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1. 

Allgemeiu  e  A  n  siolit    und  Erstreck  u  ng    lier 
Iniel,      Abfall  dos  Landes.     Höhen*     Strei- 
chen und    Fallen  dev    Schichten.      Wasser- 
scheide.     Th'aler,      Gestalt   der  Land* 

«chaf  t. 

JUic  Insel  Bornholm  stellt  «ich  dem  Auge  aIs 

ein  ziemlieh  regelmäfsiges  Rhomboid  dar,  des« 
sen  spizze  Winkel  g^ade  .dem  Norden  und 
dem  Südea  zugekehrt  sind.  Nur  vom  Funkte 
au$,    wo     der   Fuf«  des   Kingebiergs   isus   dem 
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Herrn  Grafen  Varcas  Bedemar. 
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1. 

Allgemeine  Ansiclit    und  Brst reckung    «ier 
Intel.      A  bf  all  de  •  Landes.     Höhen.     Strei- 
chen und    Fallen  der    Schichten*      Wasser- 
scheide.     Th'äler,      Gestalt   der  Land« 

«chaf  c. 

J_Jie  In.sel  Eornholm  stellt  «ich  dem  Auge  als 

«In  zieniUeh  regelmärsiges  Rhombold  dar,  des« 
s«a  spizze  Winkel  gerade  .dem  Norden  und 
dem  Süden  zugekehrt  sind.  Nur  vom  Funkte 
aus  9    Yio    der   'E\xh  des   Fdngebjergs   aus   dem 

1  * 
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aufgeschwemmten  Lande  hervorgeht^  bis  zum 
nördlichen  Absturz  des  Hammers  zieht  sich 
die  Y^estliche  Küste  mehr  in  Nordost  einer 
Linie  folgend,  welche  dem  £inschi«fsen  der 
Hauptgebirgsarflsn  senkrecht  aufsteht ,  und  so 
ungefähr   ihr    Hauptstrelchen  angibt. 

Der  Abfall  des  Landes  ist  diesem  gemäfs 
nach  Südost»  der  steilste  Band  desselben  nord- 
vrestlich  unter  Siei^lebj er g,  Hammershuus  Schlofs 
und  Kingebjerg;  südlicher  Hegt  ihm  ein  ange« 
echwemmtos  Terrain  auf»  das  ebenfalls  eine 
•anfte,  westliche  Neigung  hervorbringt »  die 
ohne  dies  dem  Boden  nicht  zukommen  würde. 
Wenn  die  Östliche  Küste  sich  beinahe  überall 
in  sehr  rauhen  Formen  darstellt ,  so  ist  et 
«doch  nur  zufolge  einer  unvollkommenen  Schee. 
ren- Natur  (ohne  vorliegende  Inseln),  da  da<i 
in  Blöcke  zertrümmerte  Gneifs-  und  Granit- 
Gestein  überall  nackt  ansteht,  und  von  den 
Meeres  wogen  bei  wüthenden  Oststürmen  noch 
mehr  eingefressen ,  ausgezacket  und  ausgewa« 
sehen  wird. 

Fast  in  der  Mitte  der  Insel,  doch  etwas 
mehr  nordöstlich  gelegen^  zieht  sich  eine  hohe 
Plaiteform  unter  dem  Namen  Höjlyngen  von 
Nordwest  nach  Südost  hinab,  beinahe  in  gleich« 
förmiger  Breite,  und  endigt  mit  dem  Granite  ron 
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Neicde.  .Si«  ist  fast  gana  ebeit»uf  ihrem  Seheitel, 
jU  YTO  sich  kißine  Bäche  eingegmben  haben.  Ihre 
bedeutendste!»  Erhebungen  liegen  nicht  in  ihrer 
Mitte ,  sondern  an  ihrem  südwestlichen  Rande, 
am  Abstürze  von  Nordwest  und  ganz  nahe  der 
SHddstlichon  Grenze.  Der  Fall  der  Schichten  ist 
darin  im  Ganzen  nach  Südost,  4  bii  8  und  10^; 
während  die  »Neigung  des  ,  sogenannten  Ueber« 
gangs  •  Gebirges  ,  das  ihrem  südlichen  Fufse 
anliegt^  zwischen  Südost  und  Südwest  schwankt, 
und  der  aufgeschwemmte  Boden  über  den  süd- 
westlichen Rand  hingelagert,  nach  Nordost 
und  Ost,  mchrentheils  ^lit  stärkerem  Falle,  ein- 
stürzt. *     * 

Diese  FFatteform  macht  zugleich  die  Was- 
serscheide  des  Landes  aus.  Die  Bäche  und 
kleinern  Waldwasser  sinken  sehr  regelmäfsig 
an  beide«  Seiten  in  geringen  Entfernungen  von 
einander  dem  Meere  zu,  phne  bedeutende  Fälle» 
^  sie  auf  beiden  Abhängen  beinahe  ununter- 
brochen der  Sänften  Schichtenneigung  folgen, 
und  nur  in  der  Regen-  und  Thauzeit  ansehn- 
lichere Wassermassen  führen;  denn  die  nord« 
östlichen  entspringen  dem  Meeresspiegel  zu 
nahe  ,  um  bedeutende  Zuflüsse  zu  sammeln , 
und  die  süd wesdichen ,  oft  mit  sehr  entlegenen 
Quellen»    rertintern  zum  Theil  im  Sande ,  und 
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tfw jichen  loa«m  G^rdlU.  Bei  weitem  die  meisten 
entspringen  eus  stehenden  Wassern,  oder  den 
unsichtbaren  Anhäufungen  derselben  in  -  ^en 
bevrachsencn  Vertiefungen  des  Hochlandes. 

Die  geringe  Erhebung  der  Platteform  ver* 
gdnnt  auch  den  Thälern  nur  eine  mä£ifge  Tiefe, 
Breite  und  Länge.  Man  kann  sie  alle  als  KiüfAP 
te  betrachten ,  von-  den  Gewässern-  :&iierst  ein« 
gegraben  y  und  durch  den  Fall  der  Seitenwände 
erweitert.  Der  tiefste  und  anmuthigste  dieser 
Landeinschnitte  ist  Echodale»  in  Alminden.^ 
wohl  beschattet,  mit  pittoresken  Felsenwän- 
den  und  durch  Anbau  .geschmücket.  Häufiger 
sind  sie  an  den  beiden  äufserstea  Endpunk« 
ton  des  Hochlandes.  Um  Steilebjerg  undHam«^ 
mershuus  Schiofs  winden  sich  mehrere  frisch- 
bewaldete Klüfte  her;  kahlere »  doch  mit  rei- 
zenden, wie  durch  %in  Fernrohr  dargestell- 
ten und  näher  herangebrachten '  Aussichten  in 
die  Hache  ISiederung  ,  um  Helredes-  nnd  Pa- 
radiis « Bakkcn.  Sic  streichen  beinahe  alle  in 
Nordwest  und  Südost  ^  hdchitens  Nord  .  und 
Süd. 

Eine  neuere  Sandbedeckung,  welche  selbst 
der  granitischen  Nordöstküste  nicht  ganz  ab. 
geht 9  macht. besonders  den  Westrand  der  Insel 
zu    einem    Hügellande  mit    rerstreuten  Baum« 
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griippen ,  Aie  sich  in  der  Nähe  der  Höfe  oder 
lonst  zu  höchst  maleritchen  einzelnen  Gebü- 
schen rersftmmeln ,  einen  fleirsigen  Ackerbau 
eintaumen,  zugleich  aber  dürre  Gemeinfelder 
und  armselige  Brachen  verdecken.  Die  Abda- 
ihung  Ist  'nicht  steil,  und  die  Ströme  haben 
nicht  Wasser  genug  zur  Mechanik  bedeutender 
hdustrie-Anlagen,  od«r  der  künstlichen  Bewäs- 
serung des  Bodens  ;  doch  lassen,  sie  hier  und 
<ia  S»mmelpläzze  zu,  hinreichend  zu  kleinen 
Mfihlen  und  häuslichen^  Einrichtungen.  Uebeife 
all  9  und.  selbst  über  das  Hochland  hinweg , 
gibt  es  Verbindungen  und  zu  jeder  Jahrzeit 
fahrbare  Strafsen ,  die  kaum,  ausserhalb  der 
tiefen  Sandstriche  ^  beschwerlich  genannt  wer- 
ben könnea. 

f 

\ 

2v 

Ur  -    und     U  eb«rga  n  gs  -  6e  birge.        Gneifs. 

Bafaltg'änge* 

Das  GrundvGebirge  der  Insel  ist  Gneifs, 
in  einförnligcr  Zentralbildung.  Er  steht  voll- 
kommen charakteristisch,  auf  Hojlyngeny  zwi- 
schen Alminden  und  Sidegaard  an,  mehr  strei- 
fig als  schieferig,  mit  vielem^  schuppig  über 
eiaanderliegeüdem  schwarzem  oder  messinggel- 
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bem  Glimmer^  setiinti;^^;  Beischfarbtnein  gelbt^i 
Feldspathy  woroa  einzelne  kleine  KrystalW 
eingejiprengt  sind,  und  wenig  gelblich  grattem 
Ouarz.  Südlicher  erscheint  er  mit  geringer 
Veränderung  auf  Helvedsbakken^  Faradiisbak- 
ken  und  der  ihnen  nahe  liegenden  Grimle-Bofg. 
Mit  den  beiden  ersten  Bergen  erreicht  er  auch 
seine  gröfste  Höhe ,  ungefähr  200  Fufs.  Er 
schtielst  nördlich  vom  bkattedam  in  der  näm- 
lici:en  Gegend  ein  Lager  von  fdst  reinem  Feld- 
spath,  mehrere  Fuls  miichtig,  ein,  das  einem 
anderen  v  <n  (^uarz  aufliegt.  Sehr  merkwürdig 
ist  diese  Absonderung  der  BestandthciJe,  wel- 
che ebenfalU  in  einem  diesen  Gneils  auf  Ganrr- 
le  >  Borg  übersezzenden  Gange  wabriuneh" 
nien,  wo  in  einem  grobkörnigen  Gemenge  voa 
ileUchrothem  Feldspath  und  grauem  muschli- 
chen  (Quarze  ganz  reine  grof^^e  Farthieen  von 
beiden  vorkommen.  So  bei  Baadsted  unweit 
AlJinge.  fJoch  liegt  ein  fleischroih^s,  sehr 
V  zerklüftetes  und  verwittert  es  Feldspalhlager 
darin  nördlich  von  Klingbyn  am  Helvedsbak- 
Ice.  Diese  Gange  und  Lager  stimmen  in  ili>> 
rer  Natur  und  im  Gefüge  ganz  überein;  sie 
enthalten  nichts  y  als  die  Grund  -  Elemente  dee 
Hauptgeiteines. 
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Aufserdem  durdhüezt  im  TAAipcnrtJtal,  das 
znm  Paradiisbakke  gehört ,  dinsm  Gaeifs  ein 
iei  40  Fufä  mächtiger  Gang  eines  basaltarti* 
gen,  klingenden,  sehr  harten,  dunkel  graulich« 
schwarzen  Gesteines  mit  flach muschlichem  Bru« 
che  *)  und  vielen  Schwefelkieskörnern ,  das 
man  an  einigen  Stellen  sehr  deutlich  mit  dem 
Nebengesteine  rerwachten  sieht.  Mitten  am 
nördlichen  £nde  des  Thaies ,  wo  dies  sich  be« 
trächtlich  erweitert  hat,  trifft  man  eine  M^isse 
dieses  Basalt  -  Gebildes  in  grof^en  aufrechtste« 
henden  Platten  an,  die  im.  Streichen  der  Oeff- 
nung  von  Nordwest  nach  Sudost  fortsezzeh; 
der  allgemeinen  Richtung  der  Verkliiflungen 
im  Fallen  des  Gesteines  nach.  Oestlich  findet 
man  den  Gneifs  bis  Oester - Minrie  hinab,  yon 
wo  aus  er  sich ,  den  Granit  umschliefiend ,  bis 
in  die  See  nach  Ranekleo  verlängert,  und  eine 
tiefe  berühmte  Kluft  bildet  Ob  ihn  gleich 
noch  hier,  wie  an  einigen  anderen  Stellen,  ein 
zweiter  Durchgang  in  mehreren  Richtmigen 
zerspaltet^  so  erkennt  man  doch  in  der  An* 
Ordnung  der   Lagen   di^    südÖstUche   HAuptnei« 


*)  Es  ist  da«  nämliche,  dai  man,  seiner  Hart«  wc« 
gen ,  zur  Unterlage  der  Muhlenaxen  in  Nexö9 
0.  a.  O.   gebraucht. 
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gong.  Er  enthalt  Gruppen  von  rothem  Teld« 
$path  und  raucbgraueiti  ^uarz.  Der  Gneifs 
echliilfst  endlich  hier  sehr  ausgezeichnet  am 
Kielsaae  (KieUbach),  der  das  Larsker  Kirch« 
apiel  von  Oestcr- Marie  scheidet. 

Hierauf  kommt  er  zuerst  bei.  Meelsteds 
Fisehek*dorf  Vrieder  zum  Vorschein »  besonders 
an  dfr  Felsenspizze^t  die  südlieh  von  Gudhjem 
ine  Meer  hixieinaezt ,  und  .bildet  Bakken  an 
der  n&rdlichen  Seite ,  der  Stadt  wo  man  be- 
sonders auf  einer  Stelle »  Störte  genannt ,..  seinen 
Uebergaiig  in  kleinkörnigen  Granit  so  bestimmt 
wahrnimmt^  dafs  man  davon  Handstücke  ab- 
schlagen kann ,  die  beide  Gesteinarten  höchst 
charakterisliich  z  u  s  a  m  m  e.n.  darstellen.. 

Am  Bobbeaae  bei  Gudhjem.  an  der  südli- 
ehen Seite  enthält  er  Grünerde  -  Nieren.  Der 
^uarz  f  «veloher  in  schönen  Gruppen  dsrin  an- 
steht^ wird  davon  gefärbt,  oder  erscheint 
auch  amethystartig.  Das  Hauptgestein  ist  durch- 
aus verwittert,  der  Feldspath  erdig,  der  Glim- 
mer zum  Theil  talkartig  aufgelöst.  Höher  hin- 
anf^im  Bache  steht  der  Gneifs  unverändert  an, 
man  sieht  ihn  an  einigen  Stellen  mit  schönem 
braunrothem  Quarze,  und  besonders  ausge- 
zeichnet an  der  kleinen  Brücl<e,  die  zu  Röes 
Kirchspiele   führt.    Dies  Thal ,  .  dessen    terras- 
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sevfllnniger  Boden  dem  Bache  zum  Bette  dlent^ 
streicht  ron  Nordwest  nach  Südost,  vrohia 
sInoi&IIs  die  Steinschichten  unter  mennichfal- 
(igen  Winkeln    abstürzen. 

ßriait.      Gänge     ron     Batalt,     Kalkspathp 
fiornblen  de  mi  t    Kupferkies«      Pomel- 

lanerde. 

Dsp^  Granit  aus  dem  Gneifse  entstehend, 
füllt  alle  ^on  diesem  gelassene  Zwischenräume 
sm  nördlichen  und  nordwestlichen  Rande  des 
Hochlandes  und  dessen  östlichem  und  südli- 
chem Abfalle  aus. 

Er  besteht  an  seiner  südlichsten  Grenze 
hei  Nexöe  aus  einem  schönen  frischen  grob- 
körnigen Gemenge  vorherrschenden  fleischfar« 
benen  Feldspathes,  gelblich granen  Quarzes,  und 
besonders  rielen  schwarzen  oder  grünlichen 
gruppirten  Glimmers,  wo  er  sich  südlich  der 
ihm  anliegenden  Grauwacke  nähert.  Nördlicher 
nachSranike  hin  sind  diese.Beltandtheile  gleich« 
mäfsiger  gemengt ,  doch  noch  ehe  man'  Aars- 
dale  Fischerdorf  erreicht ,  wachsen,  bei  abneh- 
mender Gliniinermenge;  Feldspath-  und  ^uarz-^ 
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Parihieen  Von  neuom,  und   sie  treten  sogar  in 

gAnE  reinen  .Lagern  hervor.  * 

•   ...In.  Sranike    selbst,    mitten  [in   der   Stadt, 
entdeckte  man  neulicb»    bei   Gelegenh^    dafs 
ein   Brunnen    vertieft     wurde ,     einen    schönen 
Granit   mit  Amethyst  -  Ouarz ,    kristallinisch  in 
Parthieen,  ^oder  aufgelöst   und   erdartig   eingo« 
sprengt.    'Von  diesein   Amethyst  -  Öuarz    hatteiil 
sich'  «cKon    vor  Aarsdale    Spuren    gezeigt.  '  'An 
der    Nordieite    der    Stadt»    wo-  Vagen   anfangt^ 
liegt  der  feldspath reiche    Granit    beinahe    horf. 
xonta^  dem  sehr  glimmerhaltigen  a.uf,    Tvelchep 
überhaupt  dem  Gneifse  naber  zu  stehen  scheint. 
B^i   yäffcn  selbst  fallt  er ^    wie  überall,   unter 
einem    sehr   kleinen    Winkel   nach    Südost,     da^ 
er   aber    in   der    nämlichen    Richtung    durchge« 
hend  vom  Gipfel   bis   xur  Basis    zerklüftet  ist, 
so   scheinen    die   Schichten   auf   dem  Kopfe  zu 
stehen.      Er   ist  in   dieser  Gegend  einer  beson« 
der«  starken  Verwitterung  unterwarfen.     Schon 
vor  Aarsdale  kündigt  sich  diese  strichw^eise  ran« 
aber    sie  ist  total   im  Hafen    von  Svanike ,    wo- 
der  Granit  sehr    feld spat h reich  mit  aufgelöstem 
griiiiein     Glimmer    beinahe   •  völlig    zerbröckelt«. 
Noch   melrr    ist  dies    der  Fall   am  GrönabalUce^ 
»Ördllch  von  der  Stadt.    .  Hier   liegen  mächtige 
Lager   des    aufgelösten    Gesteines  lose  überein« 
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an^er.  Auch  auf  Steilebjerg  am  Norcfrand« 
der  PlatteforYn  sieht  man  im  einigten  Stellen 
einen  solchen  minder  zu.^ammeiiI^än|;eiiden'Gra* 
nit ,  dm*  sich  doch  im  Atlgemeinen  dem  gneifi«' 
nrdgen  des  Hingebjergs'  nähert,  gleich  den  Fel- 
sen, auf  deren  Spizze  die  höchst  malerischen 
Ruinen  von  Hammer shujus  Schlofs  liegen. 

T^leinkörnig   steht   der    Granit    am   Pulver- 
hause  unweit  des   Kjelsaaes  l>is  nicht  weit  von 
SIeelsteda    Fischerdorf   an,    von  Leiden  Seiten 
durch    G'neifs   umschlossen ;     kommt    aber '  aus 
diesem    Wieder  nördlich    von  Gudhjem  hervor  ^ 
aus  rothen ,    grauen  und    gelben   Ouarzkörnern 
gebildet,    mit  wenig  schvvarzem  Glimmer,  utid 
einem*  so    geringen   Feldspathgehalt,    düfs    man 
ihn    beinahe     als     einen    Ouarzfels     betrachten 
mochte.  Dagegen  ist^  wie  oben  schon  erwähnt, 
der   Feld  Späth    an    anderen   Orten    höchst   vor<- 
herrschend.  Unter  Hammershuus  Schlofs  stehen 
breite  Platten  davon  mit  einem  solchen  Glänze 
im  Sonnenlichte  hervor  •    dafs   ich  sie  aus  der 
Ferne  zuerst    für  Glimmer  ansah  ,     und  einige 
ausgezeichnete    Krystalle    (  var.    quadridecimalc  ^ 
und   dihexaedre  Haüv)  lagen  unweit  St.  Bödila 
Kirche  im  Steinbruche,    den   man   zum  Behuf 
i^r  neuen  Landstrafse  eröffnet  hatte. 
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Gneifcartjgi  d.  h. ,  mit  Parthieen  von  schup- 
pig   übereinander    liegenden   Gliinmerblättchen^ 
die    sich   unterbrechen ,    doch   im  Grofsen  pa- 
rallel fortzubewegen  acheinen,    ist    der  Granit 
überall,  wo  er  an  den  Gneifs  grenzt;  aber  am 
genauesten  und  beinahe   schrittweise  kann  man 
den    Uebergang    des  einen  in  den  andern  zwi- 
schen Aarsdale  und  Svanike  verfolgen,  da  beim 
Ausgang  aus  dem  ersten  Dorfe  der   Gneifs  so- 
gleich    an     zwei    Stellen    charakteristisch     er- 
scheint.    Dieser  gneifsartige  Granit  bildet  auch 
die    höchsten  Punkte  des  Landes,   den  Kytter- 
knagt   (über  450  Fufs   hoch )    und   den  Hing^e- 
bjerg.      Er    geht   bis    St.    Öles  Kirchspiel   vor, 
wo  in  der  Nähe  des   Pfarrhauses  schon  wieder 
Gneifs   erscheint.     Mehr    dem    Granit   als  dem 
Gneifse  hingeneigt  steht  er  nördlich    in  Almin- 
den  an,  er  zerfallt  durch  Verwitterung  in  gro- 
fse   Blöcke >    und   wird   zuweilen,    wie  am  Pu- 
gekjoret,   von  ^uarz-  und  Feldspath-Trümmern 
adernmäfsig   nach   allen    Richtungen  durchsezt. 
Bei     Allinge   ist   er    fester,    quarzreicher,    von 
blutrothen  Feldspathkörnern  ausgezeichnet ;  duii. 
kclflcischfarben ,  kleinkörnig   auf  Gamleborg  in 
*AIminden« 

Der  Granit  üborhaupt  Ist  von  wenig  fremd- 
er rigon  Gängen    durchsezt:   von   den  baialtarti^ 
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gen  tdiOJi  dem  6n«iffQ;  zukommendtii ,  doch  hKr« 
terea,  noch  schwerer  zertpreiigburen  in  schma« 
Iven  Schichten  bei  Nexde  ^  über  Allinge  ,  zwi* 
sclieii  Sranike  und  Gudhjemy  und  unter  Hammers« 
httus  Leuchtthurm  ;  —^  von  Kalkspath  gerade  unter 
Hsmmer^buus  Schlofs;  —  yon  Hornblende  mit 
Fcldipäth  bei  Nexöo ,  wovon  der  eine ,  gerade 
an  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Grauwak« 
ke  das  Gestein  von  Norden  nach  Süden  durch* 
sszt,  «iiuge  Fufs  mächtig ,  unregelmäfsig  ver- 
duftet, und  gleich  einem  andern,  nördlicher 
liegenden,  etwas  Kupferkies  sparsam  einge« 
iprtttgt  enthält. 

Die  äufserste  Grenze  des  Granits  nach 
Westen  und  dem  aufgeschwemmten  Gebirge 
zu 9  i$t  bei  Kanegaarden,  eine  halbe  Viertel* 
meile  von  Rönne.  Hier  an  seinem  Saume  liegt 
«r  in  tinem  &  olchen  Zustande  der  Auflösung  ,  dalg 
man  fast  stufenweise  die  Verwitterung  des  Giim« 
ners  zu  einer  graulichen  Talkmasse  ^  und  die  des 
Feldtpathee   zur  Porzellanerde  verfolgen  kann« 

Diese  steht  endTlich  nicht  weit  davon  in 
vollkommener  Reinheit  mit  allen  bekannten 
£igeflschafien  des  Kaolins  an^  sehr  weifs  ,  ein 
^^enig  hart  anzufühlen.  Sie  erstreckt  sich  vom 
Kanegaard  als  ihrem  bekannten  südlichsten 
Punkte    über   Gallikegaarden    und    dem  Hofe» 
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welcher  de)*  Por^ellanfabrik  in  KopenliAgaii 
zügehdrt^  bis  Klippegaarden  ^  als  ihrem  nörd« 
liebsten.  Bei  Kanegaarden  enthält  sie,  vria 
immer  in  ihrem  reinsten  Zustande,  nichts  Fremd* 
artiges  als  höchstens  Ouarzkörner,  welche  die 
Verwitterung  nicht  hat  bezwingen  können ;  der 
Glimmer  ist  durchaus  verschwunden.  Aber  in 
der  Grube ,  welche  die  Forzellanfabrik  in  Ko- 
penhagen bearbeiten  läfst,  und  in  deren  Nähe 
bei  Almegaarden  der  gneifiiartige  Granit  an- 
steht,' weisen  die  obersten  Lager  die  stufen« 
weise  Entstehung  der  Erde  aus  dem  Granite 
auf  das  deutlichste  nach ,  gröfsere  und  mindere 
rothe  Feldspathkörner  bis  zu  ihrem  völligen 
Verschw^inden  in  Kaolin.  Dies  Lager  hat  40 
Fufs  Mächtigkeit,  wird  aber  in  der  Tiefe  von 
20  durch  eine  fufsdicke  Schicht  eines '  groben 
Sandes  unterbrochen  ^  in  .4er  sich  wahrschein- 
lich die  unberührten  ^uai'zkörner  des  Grani- 
tes gesammelt  haben. 

4. 

Grauwa,cke  und    Grauwacke-Sandttoxii» 

Dicht  beim  Granite    von  NexÖe  liegt  Grau- 
wacke.  Ihre  Grenzen  sind  bis  Jezt  noch  schwer 

4 

zu  bestimmen  gewesen,  und  man  hatte  sie  nur 
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im  Meere  bei    tiefem   Weisser  stände  aufsuchen 
können,    vro   mavi  eine   lezte  Granitplatte,    als« 
dann  hinter  eiaem    verschütteten  Zwisctienrau. 
jne  die  erste  fvrauwackeschicht,  'oinij;e  Fufs  hÖ« 
her  erblickt.      Doch  nach  vieler  Mühe  entdeck- 
te ich  einige  Zwi^chengebild^,    welciie  den  Ue« 
bergang    beider    Steinarten    in    einander  zu  er- 
ireisen   scheinen.      Das  Eine   enthält  den  Feld« 
spath  f^änzlich  in    einen  gelben  Thon  aufgeidst^ 
welcher    häufige     Körner    eines     muschlichen  ^ 
rdthlichgrauen  Quarzes,    ohne    Spur  von  Glim« 
mer    einwickelt.       Im    andei^n     sind     röthliche 
^uiirzkörner   und    Feldspat  hkrystalle   nocli    tie« 
fer  in  ein  grauliches  ßiudung^ mittel  eingehüllt^ 
welches     ebenfalls    eine    voa    Glimmer    gefärb- 
te Feldspathmasse  seyn  mag.     Doch    die   Lage« 
riings -Verhältnisse  beider  ^teinarlen  sind  noch 
nicht    aufgeklart;    dies    bleibt   dem  Zeitpunkte 
vorbehalten ,  in  dem  der  Steinbruch  von  Nexde 
den  Granit  erreicht  haben  wird.     Doch  scheint 
clie  Grauwacke   bis  jezt   dem  Granite  mehr  an-  - 
al«    aufgelagert   zu   seyn ;   ein    Yerhältnifs ,    das 
vreder  den    Gesezzen   der    Schieb tenbildung  in 
einer   und    derselben   Formazion   durchaus   wi- 
derstreitety  noch  sonst  ohne  Beispiele  ist. 

Die   Grauwacke    bei    Nexöe,    ob    sie  gleich 
in    den  entblöfsten  Schichten  des    Steinbruches 
14-  Jahrgang.  2 
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ats  sehr  tnannichfaltiger  Natur  ericheint ,  be- 
steht im  Ganzen  aus  Ouarzkörnern  von  ver- 
schiedener Gröfsey  von  vveifser,  grauer,  röthlisher 
gelber  Farbe,  mehr  oder  minder  stark  durch 
eia  thonartiges  Zaement  verbunden.  Man  fin- 
det darin  Glimmer^  doch  ebenfalls  in  unglei- 
chei*  Verbreitung.  Er  sammelt  sich  oft  zwi- 
schen den  Ablösungen  der  Lager,  kommt  aber 
auch  in  kleinen  Parthieen  vor.  Selbst  Feld- 
spathpunkte  sind  darin  nicht  zu  '  verkennen. 
Ja  ,  man  kann  w^ohl  annehmen ,  dafs  das  Bin- 
dungsmittel hier  in  nichts  als  aufgelöstem  Feld- 
spath  bestehe  (dem  der  Thongeruch  beim  An- 
hauchen ebenfalls  zukommt),  und  vielleicht 
mag  das  Zaemenf  mehrerer  anderer  Grauwak- 
keii  den  nämlichen  Ursprung  haben.  Das  Ge- 
stein ist  hier  dickschiefi^rig  im  Uauptbruche, 
im  Oucrbruche  erdig.  Doch,  um  seine  Chü- 
rakteriilik  als  Grauwacke  noch  vollständiger  zu 
machen  ,  so  kommt  ein  Lager  von  grünlichem  , 
glimmerreichen  Thonschiefer  zwischen  den  un« 
teren  Schichten  darin  vor. 

Die  Verschiedenheit  und  Menge  der  Ouarz« 
körner ,  das  ab  -  und  zunehmende  Verhältnifs 
des  Bindungsmittels  entfernt  oder  nähert  das 
Gebilde  unserem  Begriffe  vom  Sandsteine.  Doch 
besonders   in    den    oberen    Schichten    erscheint 
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CS  immer   als    BloTse  Modifikjizion    des  Granits ^ 
vrährend    in     dLf.xi    unterea  die  Verwitterung  den 
FeldspAtW    und    Olimtiier    viel    inächtiger   ergrif« 
fen  IM  \\aben    scheint.     Bis  dahin  geKt   es  viele 
Ab&tufungen   von   Farbe  ^  Konsistenz  und  HSrte 
durch ,  bis  es    den   höchsten    Grad    der    Weiche 
und   also     auch     des     Industriewerthes    in    der 
gröfsten    Verliefung,     die    unter     den   Pumpen 
liegt,  erreicht  zu    haben  scheint.      DmcH  fallen 
darin     ebenfalls      Veränderungen     nicht    allein 
schichten  -   sondern  auch  stellenweise  vor  ^  Un* 
gefähr    in    der  i\litte    des   je^zJgen  Bruches  fin- 
det man  einen  grofsen  Knoten  beinahe  die  gan** 
ze    Höhe    der    entblöfsten    L.iger    einnehmend, 
mit  veränderten    thonartigen    Knollen  und  vrel« 
lenförniig  gekrün.irjt. 

So  sezt  im  niimlichon  Niveau,  welches  un- 
geHihr    das    des    Meeresspiegels   ist ,   nicht  auf- 
einander   gelagert,    sondern    seitwärts    nach  Sü« 
den  hin   aus    einander    hervorgehend ,     eine   in« 
teressante    Reihe    manniciifaitiger    Modifikazio« 
nen  dieser  Steinart    bis  Siiocrebek  fort.     Zuerst 
erscheint    sie    als    mthr  oder    minder   krystalli« 
nischer     Sandstein,     fast     ohne    ßindungsmittel 
beiSkarrigen ,  mit  dazwischen  liegenden  Schich- 
ten   eines     mehr    grübkörnigen     Ouarziicbiides , 
dessen  {Bestandtheilc  | veimitielst    eines    roihon 

2  * 
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Ockers  verbunden  zu  seyn  scheiaen.    Bei  Huu« 
derynken  zeigt  sich  dieser  Sandstein  dünnschie- 
ferig,     doch  ziemlich    hart,    mit  parallelgehen- 
denv   bald  geradeauslaufeiidon ,   bald  gekrümm- 
ten   Streifen    verschiedener    Farbe    und    Breite 
(sogenannter   Ginghamsstein) ;    —    hierauf  sehr 
grobkörnig,    durchaus  Grauwacke,    mit   vielem 
Bindungsiuittel ;   —    dann    krystallinisch ,    fein'« 
körnig,  glasartig;    so  tiefer  hinab  Lis  Saltham- 
irter    unter   Snogebek^    wo    er   sehr  fest,    ohne 
Spur  von  Schichtung,  nochVerkliiftung  ansteht. 
Der   Flugsand,     der    schon    bei   Balhe  angefan- 
gen   hat ,    scheint    ein    Produkt    dieses    Steinesi. 
Bei,   Broersrev ,     dem    lezten    Punkte,    vro  auf 
dieser  Seite  das  feste  Gestein  unter  dem  Sande 
hervorragt,  iinde^  man  zulezt  eine  thonigt.kie« 
selige   Gebirgsart    Von     graulich -grüner  Farbe  ^ 
erdigem    Bruch,     in    der^ich    nur    mit    Mühe 
Oiiarzkörner  unterscheiden  lassen ,    und  die  of« 
fenbar  den  Uebergang    aus  der  Grauwacke  und 
ihrem  Sandsteine  in  den  Thonschiefer  macht. 

Die  nördliche  Grenze  der  Gr<iuwacl;e  liegt 
kaum  e]n]{;e  tausend  Ellen  von  Nexöe  ab.  Wo 
bei  Gronnehöi  ein  Granit  von  mittlerer  Grör^e 
de-  Kornes,  ausdunkelrothem  Feldspath,  grauem 
Quarze  y  mit  schwarzen  Glimmer^ruppen ,  iu 
üenkiecht    verklüflelcn  Lagern  ansteht.     Er    ge- 
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kört  zum  Gneifse  des  Helvedsbaekeu.  West- 
lich geht  die  Grauwacke  parallel  mit  der  Kü' 
sie  ebenfalls  noch  einige  tausend  Ellen  inj 
Land  hinein^  überall  in  beinahe  wagereehten 
oder  sanft  nach  Südost,  Süd  oder  Südwest  ge« 
neigten  Platten,  und  in  der  Richtung  de*  FaU 
Uiis  Tcrklüftet.  Hier  ist  iie  rein  krystalll- 
nisch  9  nur  hin  und  wieder  thpnarlig  durch 
Auflösung  des  Feldspathes  erscheinend,  dessen 
Daseyn  selbst  mitten  in  der  Verwitterung  durch 
einzelne  rothe  Punkte  angedeutet  wird. 

Sie  kommt  endlich  von  neuem  längs  der 
Westküste  unter  dem  Thonschfefcr  an  allen 
Orten  hcrror ,  wo  Bache  oder  Erdrisse  das 
Terrain  zu  ihrer  Tißfe  hinab  entblöfst  haben; 
um  Oellenaae  ,  Grödbyaae ,  Lesaae ,  bei  Sosen  , 
selbst  unweit  Hasle,  wo  sie  in  vollkommenster 
grobkörniger  Grauwackegestalt  von  Eisenocker 
durchdrungen  wird.  Man  kann  sie  daher  als 
dem  ganzen  aufgeschwemmten  Lande  unterlie- 
gend verniuthen ,  indem  sie  sich  östlich  dem 
Fufse  des  Hochgebirges  und  nördlich  über 
Hasle  hinaus,  am  Ringebjerg  der  südlichen  Ab- 
dachun«*'  der  obersten  Küstenterrassc  auschliefst. 
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5. 

Thonichiefer. 

Wie  oben  bemerkt ,  liegt  der  Grauwacke  an 
mehreren  Stellen  ein  Thonschiefer  auf.  Am 
Oelleiiaae  i«t  er  mit  ihr  noch  durch  ein  Mittel- 
gebilde  verbunden ,  das  dem  am  Broersrev 
ähnlich  ist.  £r  i.it  asch  -  und  rauchgrau  ,  von 
mattem  thonigem  Ansehen,  diinnschieferig  von 
erdiger  in  den  oberen  Schichten  ;  tiefer  achwar- 
^zer,  gröber  und  schimmernder.  So  kann  man 
ihn  bis  zum  Borrcgaard  und  irahrscheinlich 
noch  viel  höher  hinauf  verfolgen;  denn  er 
ftteht  am  Krampebroe  unweit  St.  BodiLs  Kirche, 
auf  dem  Wege  nach  Nexöe  an.  Ihm  sind  Mer- 
gelkugeln, Kalkstein-  (Zaementkalk)  und  Stlnk^^. 
stein  -  Schichten  auf-  und  eingelagert^ 

Auf  ähnliche  Art  kommt  er  in  Lesaaen  vor, 
wo  er  stellenweise  dichter  und  dunkeler ,  selbst 
Apm  schwarzen  Kieselschiefer  ähnlich  wird , 
doch  fast  immer  mit  dem  mehr  erdigen ,  zer- 
bröckelten,  beinahe  mergelartigen  bedeckt  ist. 
Seine  obersten  Schichicn  enthalten  bei  Vase« 
gaarden  Schilfabdrücke^  &onst  auch  einzelne 
Orthokeraliten  mit  einer  Stinksteinfüllung ,  und 
sägenförmige  Abdrücke  von  organischen  We- 
sen, die  man  ebenfalls  im  Thonschiefer  am  Gal- 
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genbal&ke  bei  Chri$tiiinia  findet«  Hier  noch , 
vrie  «m  OcUenaae,  enthalt  er  festere  Knollen 
talkartiger  und  anthrazitischer  Natur ,  Ivie  im 
AUunschiefer  bei  Opslo. 

Gleich\vie  am  OellenAae  steht  er  auch  am 
Kisebecken  an  ,  doch  sehr  zerbröckelt,  da  blos 
die  oberen  Schichten  vom  Gewaster  ent^Öfst 
wurden.  Arn  Lilleaae  enthält  er  Lager  eine« 
{^auvrackeartigen  Gesteines  y  und^  der  Grau w^ak- 
ke  selbst  unmittelbar  aufliegend,  reicht  er  in 
bedeutenden  Massen  den  kleinen  Flufs  eine 
weite  Strecke  hinauf. 

Zum  nämlichen  Thonschiefer,  der  in  den 
obersten  Schichten  so  auffallend  vermttert^ 
mufii  man  vielleicht  noch  den  ,  an  den  Boder- 
neir  zählen,  welcher  auf  einen  Grauwacke- 
Sandstein  gelagert  ist,  und  Nieren  von  asch- 
grauem  verhärtetem  Mergel  mit  Kalkspath-  und 
Ouarz -Krystallen  (den  Bornholm'schen  Dia« 
nianten)  enthält.  Diese  Mergelklumpen  sehr  ver- 
schiedener Gröfse,  in  ihrer  Masse  Von  Kalk« 
Späth  -  Trümmern  nach  allen  Richtungen  durch- 
zogen, hängen  gleich  den  Hälften  einer  Kugel 
in  ihrer  Mitte  genau  zusammen,  doch  so,  dafs 
aus  einiger  Verschiebung  der  Hemisphären  er- 
hellt,   sie    seyen    einst    von   einander  getrenni 
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gewesen.  Und  gerade  in  den  Zwischenräuttien 
dieser  Ycrklüftungen ,  welche  nur  durch  Kalk* 
sp^th  aus;>eftilit  ftind ,  trifft  man  die  erwähn, 
ten  Kaikspath-  und  Ouarz - Kryiitalle  an,  doch 
nie  he  immer  die  Lezteren.  Da  man  diet^ 
BIer|:;e1nieren  am  häufignten  und  gritfsten  bei 
ruhji|em  und  klaren  Meere  in  einiger  .Entfer« 
nung  rom  Ufer  auffischt,  to  scheint  der  Thon- 
echiefer  sich  noch  sehr  weit  westwärts  fort- 
zuerstrecken. 

NcJrdlich  kennt  man  ihn  <,  meines  Wissens  , 
noch  nicht  über  Lillcaae  hinaus ,  und  seine 
Ausdehnung  reicht  nicht  so  lang  als  die  der 
Grauwacke,  da  dieser  höher  hinauf  das  auf- 
geschwemmte Gebir;^e  unmittelbar  aufliegt.  Nach. 
Süden  erstreckt  er  sich  bis  zum  Rispeb^^^^ 
dessen  Fufs  er  wohl  ausmacht ,  dessen  Kegel- 
spizze  übrigens  von  losem  GerÖlIe,  Thon  mit 
Fragmenten  des  nämlichen  Thonschiefers  ,  Stink- 
ttein    und  Zaement-Kalkätein  gebildet  wird. 

Die  Neigung  des  Thoiischlefers ,  wie  diu 
der  ihm  unterliegenden  Grauwacke  iit  unbe* 
standig.  Nordlicher  flillt  er  zuweilen  zwischen 
Südost  und  Nordost  dem  Hauptgebirge  zu ; 
südlicher  nach  Süd  und  Südwest  immer  sehr 
sanft  und  unter  10  Graden ;  da  er  aber  meistens 
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vrellenförmig  erscheint,  $o  ist  sein  Einstürzen 
nicht  immer  gen«u  zu  bestimmen.  Seine  Ver- 
kliiftung,  einem  doppelten  Durchgange  nach  , 
die  in  grof^ier  Weite  forts^t,    ist  in   Südirest. 

6. 

Stinkstein.      Z  aem  «n  t  •  K  al  k  s  tc  i  pi* 

Der  Stinkstein ,  vrelcl^er  am  Oellenaae  dem 
Thonschiefer  einliegt»  bestellt  in  glänzenden^ 
schwarzen«  Körnern,  hin  und  wieder  mit  vrei" 
fsen  Streifen  und  Gruppen  vermischt.  Er  liegt 
schichten  -  doch  auch  knollenweise,  kalkspathar- 
ligy  stark  glänzend,  zuweilen  mit  etwas  Scliwe- 
felkies  gemengt,    im  Thonschiefer  des  Lesaae. 

Hier  in  ier  Nähe,  bei  Limens^ade,  sieht  man 
ebenfalls  den  sogenannten  Zaement  -  Kalkstein', 
welcher  sich  zugleich  im  Thonschiefer  des  O^U 
lenaae  findet,  in  starken,  mehrere  Fufs  mäch- 
tigen Schichten.  Er  ist  dicht  ^  aschgrau  bis 
graulich  -  schwarz  mit^  mattem  unvollkommen 
muschlichem  Bruche,  einige  wenige  glänzende 
Kalkspathpunkte ,  gleich  dem  Stinkstein ,  ent- 
haltend ,  in  Limensgade  mit  Schwefelkies  ge- 
mischt. Da  er  am  Oellenaae  unmerklich  in 
Stinkstein  übergeht ,  und  überall  dfts  färbende 
und  stinkende    bituminöse    Prinzip -mehr  oder 


'   » 
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yreniger  festzuhalten  scheint  ^  so  gehören  beide 
rermuthLich  zusammen ,  vielleiclit  mit  einem 
fltärkereu  Thongehalt  im  Kalksteine.  Dieser 
hat  den  Ruf  einer  höchst  bindenden  Kraft  zum 
Gemäuer;  die  Backsteine  von  Hammershuus 
Schlofs  Ruinen  sind  durch  ihn  f«ist  unablöslich 
verlfittet,  aßcr  aufjjcr  einem  (geringen)  Gehalt 
von  Eisenoxyd  y  kann  dies  gleichfalls  der  ehe- 
maligen sorgfältigeren  Bereitung  ^ocs^l^ci^  2.U- 
zuschreiben   seyn." 

7. 

1 

Ucberrinitimmung     der    Ur-     und    lieber, 
gingt  -  Gebirgiarten     in    Norinregen     und 

auf   Bornholm. 

Die  Uebereinstimmung  dieses  Terriiins  mit 
einenri  Theile  des  südlichen  Norwegens,  und 
namentlich  mit  den  Umgebungen  Christianias 
fällt  deutlich  in  die  Augen. 

£s  ist  der  nämlidie  Gneifs,  der  schon 
in  Schweden  ansteht ,  und  den  man  an  vielen 
Stellen  des  Norwegischen  Hochlandes-  wieder 
aieht;  der  gneifsartige  Granit  der  Gebirg$ebe- 
ilen,  der  Granit  von  Hogdal  und  der  Fara- 
.diisbacken-,  die  Grauwacken  -  Gebilde  der  mit* 
täglichen  Provinzen ,    Chrisjtianiat   sogenannler 
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UebergftTigs  -  Thonschiefsr ,    selbst    die  Varietät 
def  Alaunschi efer«    von  Opslo,     der    Stinktteia 
unter    Ag»:erhuus  -  Schlofs   und    bei   Väkkeröe', 
auf  Bornholm    zum    Theil  dicitter  und  mfnder 
bituminös;    alle    diese   Steinarten  mit    geringen 
Anomalien.      Oder    auch    naher    herab   ^ind    e« 
die  Zement  -    und  Stinksteine ,    der  alaunhaltige 
Thonschiefer  j  der  einer    glimmerreichen   Grau« 
wacke  aufliegt /von  Andrarum.     Wie  nahe  übri- 
gens   diese     sogenannten     Uebergangs  -  .Gebilde 
sowohl     ia   Zeit    als    in  Raum   dem   Urgesteine 
liegen,    bezeugen    schon    viele    Thatsachen     In 
Norwegen  y    in  Bornholm    aber    lassen  sich  alle 
unmittelbaren   Uebergänge   aus    einem   Gesteine' 
in  das  andere  deutlich  nachweisen. 

•  * 

8.  ,        . 

♦ 

Aufgeschwemmt^«  LAnd,  Sand  und  Sand- 
stein,     (von   Ravmkhs    Sandgebilde.) 

Der  sogenannten  Uebergangs  -  Formazion 
liegt  an  der  westlichen  Küste  ein  angeschwemm- 
tes Land  auf,  und  in  verschiedener  Verbrei- 
tung dem  Hochlande  zu.  Sein  vorherrschender 
Grundstoff  ist  Sand  in  mehr  oder  minder  kry- 
staHinischem  Zustande,  theils  Auflösung  des 
Sandsteines,    theils  des  Granits,   da  in  ihm  oft 
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melir  Glimmer  bemerkt  vrirä,  alt  der  erste 
enthält:  —  lose,  als  Perl-,  Flug-,  Mehl-  und 
Forniiand  (der  lezrere  vorziiglicli  am  Nebbe 
Odden  bei  R(inne),  oder  in  Schichten  fester 
zusammengebacken.  Es  mag  als  eine  Haupt- 
charakteristik des  daraus  entstandenen  Sand- 
jteines  angesehen  werden ,  dafs  er  immer  et- 
'Was  mit  Kalk  oder  Mergel  gemischt  ist.  Zu- 
weilen braufst  er  stark  mit  Säuren  auf,  wie 
der,  welcher  bei  der  Stampfmühle  am  Vel- 
lingsaar  (Stampeaae)  ansteht,  oder  im  Bache 
tinter  Oberhriegskomm-Rask  LÖkke  bei  Rönne. 
Slieser  Sandstein  bildet  die  untersten  Schich- 
ieo  des  Sandgebildes  ^  gleich  der  Formazion, 
die  bei  Valenciennes  und  Arras  ebenfalls  un- 
mittelbar auf  dem  Schiefergebirge  ruht.  Er 
enthält  Mergelschiefer  am  Gellen-,  Lesaae- 
und  unter  Risegaard  und  man  mufs  zu  die- 
sem wohl  die  problematische  Steinmasse  von 
Skjudehallen  bei  Risegaard  rechnen  ,  die*  ganz 
verwittert  und  zerfallend  dasteht.  Das  Ge- 
stein  löst  sich  in  Säuren  bis  zu  einem  unbe- 
deutenden rothen  Residuum  auf,  welches  eine 
vom  Eisenocker  geJParbte  kiesel-  oder  talkar- 
tige Materie  sey^n  mag. 

Ein  ' merkwürdiger    grüner   Sand,    aus  blo- 
fsen  Quarzkörnern  ohne  erkennbares  Bindungs* 
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mittel  J>€Stehend  ,  rermuthlich  durch  Chlorit« 
od«r  Grünerde  gefärbt,  findet  sich  in  einer 
lehr  geringen  Erstreckung  dem  gewöhnlichen 
Flug  -  und  MehlsAnde  puz£en\veise  bei  Bly« 
koppe,  auf  dem  Wege  von  Könne  nach  Hasle 
tifigelflgert. 

Der  Flugsandy  welcher  einen  grofsen  Theil 
dieses  aufgeschwemmten  Bodens  ausmacht,  dringt 
Yon  allen  Seiten  tiefer  ins  Land.  Nördlich 
nimmt  er  schon  den  ganzen  Raum  zwischen 
SandWgj  dem  Hammer-  und  Steilebjerg  ein, 
mit  fremden  Geschieben,  mebrentheils  Schwe« 
dischen  Ursprung«,  vermengt.  Die  fortdauern- 
de sichtbare  Auflösung  des  Gneifses  und  Gra- 
nites trägt  auf  dieser  Seite,  sehrsvieles  zu  sei« 
nem  Ueberhandnehmen  bei.  So  herrscht,  er 
allein  in  den  weiten  Strecken  »wischen  Snoge« 
bek  und  dem  Fufse  des  Kispebjergs ,  wo  der 
Thonschiefer  mit  seinen  untergeordneten  Bil- 
dungen anfangt»  bedeckt  aber  auch  diese  so 
wie  die  Oberfläche  der  ganzen  Aufschwem- 
mungs-Formazion,  wo  er  besonders  auf  den 
Gemeinde  -  Ländereien  jährlich  unbezwingbar 
fortschreitet. 

Vom    Fufse    des  Rispebjergs  an,  bis  hinter 
Nasle    hinauf>     erstreckt    sich   das   Gebiet   dc^ 
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Sandgebildcs  von  Südost  nach  Nordwest.     Nur 
au   den    Stellen,    die     von   dem    £in|;riffe    der 
Ströme  y  oder, am  Küstenrande  von  der  Gewalt 
der  Wogen  entblöfst  wurden,   kommen  die  so- 
genannten Uebergangs  -Gesteine   darunter    zum 
Vorschein.       Oestlich  dehnt    es  sich  nicht  sehr 
weit   aus;    entweder   die  Grauwacke,    oder  der 
Thonschiefer  erscheinen ,  oder  auch  der  Granit. 
Dem   Sande   und  Sandsteine   dieser  Forma- 
zion  sind  die  untergeordneten  Gebilde  ^  welche 
diesen  Strich  so  merkwürdig  machen  ,  die  Thon- 
und  Eisensteinlager  und  die  ßraunkolilen-FlÖze 
unregelmafsig    wechselnd    eingelagert.      In    den 
oberen  Massen  desselben  liegen  zwischen  ihnen 
viele  fremde  Geschiebe    und    loses  GerÖlle    voa 
hier  nicht  auntehenden  Gebirgsarten.     Es  macht 
einen   Theil    des  Sandgebildes  aus  ^    dessen  Na- 
tur.    Vorkommen   und    Verbreitung  v.    Kaumeh 
so   scharfsinnig    bestimmt    hat,    doch  ohne  alle 
Spur    des    Muschelkalkes    und  der  Kreide ,    die 
ihm   an    anderen    Orten    zukommen.       Ob    und 
auf  welche   Art    es  mit  der  fialk-  und  Kreide- 
Formazion  auf  Seeland  ,    Möen  und  Rügen  zu- 
sammen   gei)öre,     oder    wie   es    von    ihnen    ge- 
trennt  als    eigene    Formazion    bestehen  könne , 
liegt    noch    aufserhalb    dem    Kreise  unserer  Er- 
fahrungen, 
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T  h  o   n. 

Die  ThonlAger  fangen  auch  zugleich  mit 
dem  erst«)u  Brscheinen  des  kalkhaltigen  Sand« 
Steines  und  des  MergeUchiefers  an.  Am  Gröd« 
byaae  wechselt  mit  iiim  in  dünnen  oft  wieder« 
kehrenden  ScUicliten  ein  vYeir:ier  Thon  von  ba- 
äonderer  Feinheit.  So  ebentalls  am  Lcsaae. 
Der  Thon  i^t  von  grofiter  Mannichfaltigkeit 
der  Farben  in  den  Umgebungen  ron  Ilise* 
gaard  ;  er  Rndet  sich  hier  graulich- schwarz 
durch  alle  Nüan^^cn  bis  in&  Bläulich -grüne  ge- 
hend, oft  sichtbar  v.  n  der  einliegenden  Braun- 
kohle gefärbt;  —  braun-  und  lichtruth,  weifi 
und  gelb  eingesprengt,  sehr  mit  ^uarzkörnern, 
und  offenbar  mit  aufgelöstem  Eisenocker  ge- 
mengt, —  fett,  gelb  ins  Grünliche  überge- 
hend, mehr  von  der  Beimengung  des  umge- 
benden Sandes  freigehalten;  —  hellgrün,  ma- 
ger, mit  vieleiÄ  Quarze  gemengt,  wenig  zusam- 
menhängqnd  ;  —  am  Bisebecken  gelblichweifs, 
milde,  glimmerreich  (Pfeifenthon).  In  ^osen 
kommt  eine  berühmte  weifse  Thonerde  vor, 
deutlichst  geschichtet,  mit  wechselnden  Lagern 
fremden  Gerolles,  worunter  viele  ßlsensteine 
und  eitienschüssiger    Sand.      Einen  graulichwel- 
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f^en  Thon  liefern  auch  die  Julebacker«  Alle 
sind  vom  Thonschiefer  durch  Sandmassen  ent- 
fernt,  und  von  diesen  auf  allen  Seiten  umge- 
ben,  mit  Braunkohlen  -  Trümmern  vermengt , 
contt  meistens  vom  Eisen  gefärbt. 

Viel  Thon  und  Mergel  konimt  gleichfalls 
*  dünngeschichtet  in  den  Vertie funken  des  Bo- 
dens westwärts  Allinge  vor;  wo  Bache  sie  zu- 
weilen entblöfsen.  Von  den  Versteinerungen  > 
deren  Klein  an  diesem  Orte  erwähnt ,  ist  es 
mir  nicht  möglich  gewesen  auch  nur  die  hloia« 
ste  Spur  aufzufinden.  Der  Thon  ist  fast  im« 
mer  mit  Sand  gemengt. 

• 

10. 

E  i's  o  n  s  t  «  i  n. 

Schon  bei  Risegaard  findet  man  in  den 
Thonlagern  Eisensteiunieren.  Auch  im  Saade 
liegen  solche  Knollen  am  Kisebecken  schichten- 
weise eingelagert.  Doch  näher  nach  Rönne 
zu^  erkennt  man  die  I^atur  und  Verhältnisse 
dieses  Steines  noch  deutlicher.  £r  er.scheint 
hier  in  Ladern  von  5  bis  4  Zoll  Mächtigkeit, 
in  lose  meistens  viereckige  Stücke  zerklüftet. 
Sie   sind    ebenfalls   im    Saude  eingelagert,    ikwA 

VW'O 
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WO  sie  ihn    berühren,   gehen   lia  meistens   in 
ihn  über. 

Unter  OberkriegsI^otiAn- Rask  Lökke  steht 
dieser  Eisenstein  in  3  bis  6  Zoll  dicken  Schieb* 
ten/  3  bis  4  Grad  nach  Ostnordost  fallend  ^ 
zugleich  mit  dem  aufgeschwemmten  Sandsteine 
an.  Zwischen  den  Schichten  liegen  Braunkoli« 
ien .  Triimmer ,  und  er  scheint  hier  blos  ein 
mit  Eisenocker  durchdrungener  Sandstein  zu 
seyn.  Unten  und  oben  iie^t  dieser  rein  undl 
uBfeHlrbt.  So  steht  nahe  dabei  am  Oelsbecko 
mit  nämlicher  Neigung  eine  geschichtete  Masse 
Sandstein  ron  mehreren  Ellen  Mächtigkeit,  mit 
andern  mehr  eisenhaltigen  Lagern  derselben 
Substanz  durchkreuzt,  und  schlangenartig  um« 
wunden. 

Ueber  Nebbeodden,  nördlich  yon  Rönne 
hinaus,  ehe  man  Hridodde  erreicht,  erscheint 
derselbe  Eisenocker^  doch  mit  dnem  verhärte- 
ten Thone  verbunden,  der  auch  stellenweise 
mit  Sauren  aufbraufst.  Die  Lager  fallen  hier 
nach  Nordost.  Es  sind  auch  Brauukohlen- 
Triimjner  darin  ,  wie  südlich  von  Rönne.  Unter 
diesem  Mergel  -  Eisenslein  finden  sich  schmale 
Gypün^en    und    eine  Schicht   schwarzen  Tutett*^ 

mergeis.  ' 
14.  Jahrgang*  3 
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Nördlich  vom  Blykoppeaae  am  Strande  er- 
scheint die  grobkörnige  Grauwacke  von  Nexöe, 
mit  körnigem  Grauwacke  -  Sandstein  darüber, 
beide  mit  Eiseiiocker  durchdrungen.  Dann 
wird  dieser  sogenannte  Eisenstein  von  neuem 
mergelartig;  hierauf  sehr  kieselartig  unter 
Sorthatten,  wo  die  Schichten  beinahe  senkrecht 
einfallen. 

Unter  Hasle  ist  endlich  der  lezte  Punkt 
dieser  Eisenoxyd- Niederlage:  .die  eisensehüe- 
sige  neueste  Sandst;,ein  -  Formazion ,  und  die 
Grauwacke  von  Eisenocker  geßirbt ,  mit  dem 
gewöhnlichen  Einschiefsen  unregelmäfsig  fort- 
gehender und  oft  unterbrochener  Lager. 

11. 

Braunkohle« 

Aus  den  Lagern  von  Thon ,  dessen  Vorkom« 
men  immer  im  Zusammenhange  mit  Erdkohle 
und  bituminösem  Holze  zu  stehen  scheint,  treten 
zugleich  fast  allenthalben  abgebrochene  Braun- 
kohlen -  Flöze  hervor,  oft  selbst  noch  mit  Thon 
vermengt,  doch  auch  im  losen,  oder  zusam- 
mengebackenen Sandsteine.  Selbst  im  Eisenstein 
ne  finden    sich   Trümmer   derselben ,   zum  Be- 


A 
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weis»,  dAfs  ihr  Entstehen  voIlkommoD  gleich* 
zeitig  war  y  und  dafs  die  IJeberreste  einer 
zerstörten  Pflanzenwelt  vielloicht  mit  den  Me- 
talltheilen  ,  die  sie  enthielten ,  von  der  ganzen 
Masse    umwickelt  zugleich  niedersanken. 

Die  Braunkohle  ist  gemeiniglich  schwärz« 
lieh  -  braun  ^  weich  und  leicht ,  w^nigglänzend, 
enthält  viel  Schwefelkies,  gibt  wenig  Wärme , 
l'afst  sich  wohl  zum  Schmieden ,  doch  nicht 
zum  Schweifsen  gebrauchend  zerbröckelt  und 
verwittert  leicht  in  dcf*  Luft.  Ehemals  hat 
man  sie  mit  halbaufgelö^sten  Bernsteinkörnern 
gefunden.  Einige  enthalten  glänzende  Splitter 
und  nähern  sich  melir  der  Steinkohle;  andere 
sind  nichts  weiter  als  bituminöses  Holz.  Ihr 
Streichen  so  wie  ihr  Fallen  ist  hö.chst  unbe- 
ständig, von  r^orden  nach  Süden,  von  Nord- 
West  nach  Südost,  von  West  nach  Ost  ^  oder 
von  Südwest  nach  Nordost ,  sich  zugleich  mit 
den  andern  Lagern  des  Sandgebildes  krümmend. 
Zuweilen  zeigen  sie  sich  in  Ellen  mächtigen 
Flözen,  andere  Male  in  dünnen  Fiasern  über*, 
einander  liegend,  immer  durch  Thon-,  MergeU 
"Und  Sandstein -Lager   von  einander  getrennt. 

Nördlich    Hiidodde    liegt    eine   Braunkohle 
im  verhärteten  Sande,  der  ebenfalls  von  Braun. 

5  ♦ 
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lolilen  -  Trümmern  reiclillch  durchzogen  ist. 
Weiter  hinauf ,  *  in  der  Nahe  von  Sorthatten  , 
befinden  sich  jezt  die  bedeutendsten  f  lözc  die 
man  bearbeitet.  Bei  «ehr  grofser  Mächligkeit 
sind  sie  immer  durch  ein  schmales  Lettenlit- 
ger  von  einander  geschieden  ^  dajr  bei  unvor- 
sichtig fortgesetzter  Forderung j  '  zuweilen  un- 
glückliche VorfiUle  veranlafst. 

Die  erste  Grube ,  Bryggererand ,  welche 
jezt  die  beste  Braunkohle  liefert ,  und  auf  ei- 
nem Fluze  von  j  Ellen  Mächtigkeit  getrieben 
wird,  das  von  Nordwest  nach  Südost  streicht^ 
mit  nordöstlicher  Neigung.  Unter  ihm  liegt 
Thon,  oben  Sandstein.  Der  Stollen  ist  schon 
150  Ellen  vorgerückt. 

Eine  andere  Grube  dabei  wird  in  einem 
Tagebruche  auf  einem  Fld2e  von  9  Zollen  ge- 
trieben ,  das  beinahe  wagerecht  liegend ,  ganz 
unverkolilte  Baum-  (dem  Ansehen  nach  £i. 
eben  -)  Stamme  enthalt. 

Die  dritte^  nördlich  von Backeaaen,  liegtauf 
einem  Flcize  von  2  Elleh  Mächtigkeit,  das  aber 
durch  eine  Leitenschicht  von '  i.  Elle  in  der 
IMilte  unierbrochen  wird.  Der  Schacht  ist  9 
ElUn  tief,  der  Stollen  an  iOO  Ellen  einge- 
trieben. 
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12. 

Ällc:tn\eiiie    Uebeigiclit    der    Insel. 

Man  mtifs  Bornholm  üls  ein  Hügelland  be- 
trachten,  ^as  wahrscheinlich  in  entlegener  Vor- 
zeit den  südlichen  Abfall  des  Sevegeblrg«s 
bildete.  Ktejlyngen ,  sich  nach  Süd  und  Süd« 
est  verlaufend,  inoGht*e''>den  Rand  einer  ron 
den  lezten  Terrassen  ausmachen ,  womit  das 
Schvredische  Hochgebirge*  niederstieg.  und^i^it 
der  Aitfschvr«mmuogs-Forma£ion',  dem  Schvre- 
«lisch^A  wie  dem  Bornbolmsohto  Uebergangs- 
Oebirge  Abliegend ,  die  Reihe  der  bekaHntdo 
£rdbildungen  roUständijf  darstellte« 

A^ehzucht  verbunden  mit  Ackerbau,  Haus-  • 
fleifs  und  inecha nischer  Sinti  waren  daher  schon 
ursprünglich  die  Einern'  HügeUande  'natüf*li6h- 
sten  Tendenzen  des  Oemtiths,  die  Künste  der 
Noihwendigkek ,  worin  sp^erhia  die  EigeA« 
thümlichkeiten  der  luselnatur  eingriffen,  die 
Einwohner  auf  neue  £rvvei4>szwcige  und'  Be<* 
dürfnisse  anweisend.  Die  Familien  ^  schon  auf 
der  hikufig  unterbrochenen  Erdoberfläche  ver- 
einzeity  wurden  durch  vervielfältigte  Hülfs<- 
quellen  und  Gewohnheiten  noch  unabhängiger 
unter   sich.      An  den  Küsten  bildeten  der  Be« 
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trieb  der  Fischereien ,  .  die  bequeme  Lage  zum 
Handel,  das  |linzustrÖmen  der  uuverhältnifs- 
mäfsig  zunehmenden  Bevölkerung  aus  dem  In. 
neren,  einen  Schif^ergeist,  welcher  der  Volks- 
masse  viele  unzeitige  Ideen  der  Sinnlichkeit 
und  des  Luxus  mittheilte. 

Die  MiUeltemperatur  des  Landes ,  das  zvrar 
dem  Ungestüme  •  der.  .  östlichen  Winde  blofs- 
gestellt  ,  doch  vor-  nördlichen  Und  westli- 
chen beinaher. gesichert,  ist»  l^ann  über  —^  ^^ 
angesezt  werden;  keine  Höhe  übersteigt  500 
Fufs,  alle  Gattungen  Hölzer  ^  so  wie  in  dem 
flacheren  Lande  alle  Arten  der  feineren  Baum- 
früchte würden  gedeihen^  wenn  der  Sinn  der 
Einwohner  sich  nach  diesem  Industriezweige 
neigte.  Alle  Kornarlen  werden  fast  alljährlich 
in  Vollkommenheit  gewonnen ;  allein  die  Un- 
bekanntschaft mit  dem  Anbau  der  Futterkräu- 
fter  9  bei  sehr  beschränkter  Ausdehnung  der 
Besizzungen  ,  welche  die  Gemeindeweiden  bis- 
her noch  beinahe  unentbehrlich  gemacht  hat, 
verhindert  der  zunehmenden  Versandung  mit 
Kraft  entgegen  zu  streben.  Viele  Gegenden 
auf  Höjlyngen^  das  einen  so  ansehnlichen  Theil 
des  Landes  einnimmt,  wären  noch  urbar  zu 
machen ;   aber  der  Holzmangel  macht  selbst  die 
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Erhaltung  das  darauf  wacht«adeii  Heidekrautei 
für  die  EiinwohncK*  nothirendig.  So  werden  da- 
her noch  lange  Örtliche  Bedürfnisse ,  Gebräu« 
«he  und  Vorstellungen  gegen  den  Geist  eines 
das  allgemeine  Seate  umfassenden  Systems  in 
diesem  schönen  Insellande  ankämpfen,  das  in 
Hinsicht  auf  I^atur  und  Sitte  jedem  Reisenden 
gevrifs  unrergefelich  bleibt. 
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deutliche  Ansicht  auffassen.  Sie  befindet  sich 
namh'ch  in  einem  beinahe  runden  Mammelon, 
auf  deMen  Scheitel  ungefähr  der  Ort  Faxde 
selbst  liegt,   fast  von  einer  halben  Viertelmeilo 


und  durch  Piinktirung  mit  bewunderungswür- 
diger Genauigkeit  darzustellen.  Alles,  -was  ich 
davon  hätte  sagen  können  y  würde  keinen  so 
▼oUst'indigen ,  überzeugenden  Begriff  veu  einem 
Fh'änomeu  gegeben  haben  y  dem  alle  unsere  £c" 
klärungsmethodeti  noch  nicht  gewachsen  sind. 

In  Hinsicht  auf  FaxÖes    ILalk stein  -  Niederlage 
habe  ich  Herrn    Professor   3xxfr£NS    vorttqf fliehe 
Angaben^  (geognostisch  »geologische     Aufsäsi«^  bs' 
nuzsen   können ,  und  man  kaoa- ihnen  wohl  kaum 
mehr  •  -als    einige    örtliche   £e weiter ungeu    hinzu« 
fügen.     So  besitzen  wir  ron  Sterens-  und  Möens- 
Klint    die    musterhafte    Beschreibung     unseres    un- 
sterblichen    Abtloaards.     Die   gegenwärtigen  Be- 
merkungen  würden   daher     als  g'inzlich  überflüssig 
erscheinen    müssen  y    wenn    nicht  jeder   veränderte 
Standpunkt   der    Wissenschaft    dem      Forscher    ein 
neues   Feld    zu  Ansichten   und  Vermuthungen    auf' 
schlösse.      Diese  wiederkehrenden   Perioden  j    yvtU 
che   das ,    was    schon    völlig   abgetban    schien ,  ei* 
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im  Umkreise  ,    unberührt  iiuf  dem    Wcsirande, 
aber  an  der    Östlichen  Abdachung    von  zahlrei- 
chen Anbrüchen  durchlöchert.      Die    Eigenthü- 
mer  dieser  sind  die  nämlichen    der  Oberfläche, 
welche    der   Ausdehnung    ihres    Gebietes    ohne 
Ordnung ,     ohne    Zusaimmenhang    gefolgt    sind. 
So  besizt  ,  der  mir  zugekommenen   Angabe   zu- 
folge,   Graf    Danneskjold     SasisÖe    11    dieser 
Vertiefungen    (unter    der   Benennung  ron    Ro- 
sendals    Steinbruch   begriffen),    Baron  Hoi.- 
iTEiH   Hathlev  2,     Graf   Moltke    1,     Baron 
Ihott  3  9    Wemmetofte  Kloster  3  ,    Madam  Eb-^ 

BESEN    !• 

Der  Kalkstein  erscheint  als  eine  Nieder- 
lage in  Masse,  ein  Stock  oder  Puzzenxrerk, 
vrie  man  es  nennen  will,  vielleicht  macht  er 
auch  eine  sehr  mächtige  Bank  aus,  deren  Soh. 
le  noch  unbekannt  ist.  Nirgendswo  in  den 
Anbrüchen  erkennt  man  eine  deutliche  Schich- 
tung,  nur  Zerklüftungen  gehen  darin   in  man* 

\ 


nsr  nevLfin  £rgi'ändung  unterwerfen ,,  mÖ^en  i/n 
Allgemeinen  die  Zuverlässigkeit  aller  Erkeiintnifs 
sweifelhafc  macheu ,  müssen  aber  doch  immer  alt 
Haapiföcdcrei:    der  Wahrheit  anerkannt  ^erden. 


I 

I 
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iiiclif«ltig«ii  Richtungen  fort,  zuweilen  auf 
Strecken  eine  LÄ^jerung  nachahmeHd ,  hierauf 
aber  von  anderen  festen ,  ganz  ungespaltenen 
Massen  unterbrochen.  Diese  Verklüftnng  ist 
mehrentheils  vertikal,  zum  wenigsten  endigen 
gewähnlich  die  unter  irgend  einem  Winkel 
einfallenden  in  diese  Linie;  welches  den  Gru- 
ben den  unbezahlbaren  yortheil  zusichert , 
dafs  die  Wasser  in  die  Tiefe  versintern.  An 
mehreren  Stellen  scheint  es,  als  trennten  die 
Iilüfte  verschiedene  Gattungen  des  Gefüges , 
welche  in  diesem  Kalksteine  so  ausgezeich- 
net vielfach  sind,  oder  als  seyen  sie  vielmehr 
durch  Zusammenziehung  der  Masse  in  den 
loseipen  Tlxeilen  entstanden.  Brunekule  Jst  der 
Iczte  Punkt  am  (istlichen  Abhang ,  welcher  die 
Kalkma&se  aufgeschlossen  hat;  man  hat  sie 
zwar  etwas  tiefer  wiedergefunden ,  doch  unter 
einer  15  Ellen  mächtigen  Docke  aufgesclxwemm« 
ten  Landes. 

Der  feäte  Theil  der  Kalksteinmasse  ist  gelb- 
lich ,  mit  einem  Bruche  zwischen  eben  und  er- 
dig ;  ja  es  gibt  einen  Knoten  in  einer  der  Ein- 
Senkungen,  die  dem  Grafen  Da nneskjold  Sasisöc 
zugehören ,  wo  sie  zu  einem  feinkörnigen,  stel- 
lenweise bläulichen ,  an  den  Kanten  durchsehei- 
ncnden  Marmor  wird.     Hier    scheint   sie  eine 
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Neigung,  wo  nicht  zur  regelmäfsigen  Lagerung , 
doch  zu  einer  platten  förmigen  Absonderung 
6r]<ennen  zu  lassen.  Am  sudlichen  Theile 
von  Krogagerskule  ist  sie  gleichfalU  telir  dicht; 
marmorartig,  beinahe  feinkörnig,  doch  mit 
Koralliolithen-Kalkstein  vermischt  in  Sandraga« 
gers  Grube.  Auch  endigt  dar  Hügel  in  Brune- 
kule  mit  einem  sehr  dichten  Gebilde,  von  wenig 
Milleporiten  und  Yermikuliten  durchkreuzt* 
£s  wird  dagegen  lose  mit  beinahe  erdigem 
Bruche  und  völlig  unzusammenhängend,  doch 
immer  mit  festeren  marmorartigen  Zwischen« 
schenlagern,  in  Kulekule.  G^nz  zerbröckelnd, 
roth,  untauglich  zum  Brennen  findet  es  sich 
in  einer  zu  Kosend aU  Gebiet  gehörigen  Grube. 
An  anderen  Stellen  ist  es  durchaus  von 
Versteinerungen ,  besonders  ausgezeichneten 
Milleporiten  gebildet,  die  in  ganzen  Strecken 
ihre  gereifte  Rinde  sehr  wohl  erhalten  zeigen. 
So*  im  nördlichen  Theile  von  Krogagerskule. 
Sehr  schön  und  mit  dickem  Isiditengestäude , 
zugleich  mit  einem  dichten  blauen  Kalksteine 
vermengt  in  einer  von  den  Gruben  des  Grafen 
Danneskjold.  Dieser  blaue  Kalkstein  ist  sehr 
kieselhaltig,  und  untauglich  zum  Brennen;  er 
hat  beinahe  einen  splitterigen  Bruch ,  doch 
ikt  er  mit  hohlen  und  vollen  Milleporitenasten, 
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in  unordentlicher  Verjichlingung,  häufigst  durch- 
brochen. '  Ein  ähnliches  Gemisch  findet  in  Ha- 
ie und  Grev  Moltkes  Kule  statt,  wo  das  Ko- 
rallengebilde  sehr  feinastig^  mit  diciitem  braun- 
gelben ,  von  Kalkspathtrümmern^  durchsezten, 
sehr  wohl  zum  Bauen  dienlichen  Kalkstein  ver-? 
bunden  ist.  Es  scheint  in  Sandragngerskule  be- 
sonders  die  Klüftenräume  auszufüllen.  In  Lin- 
graverkulen  liegen  in  einem  dichten  Steine  mit 
erdigem  Bruche  viele  Milleporiten  und  Isiditen, 
gleich  Stauden -Gewächsen.  Dichter,  und  von 
weniger  Koralliolithen  unterbrochen  ist  der 
Kalk  von  Skuttetoftskule ;  dagegen  am  reichsten 
aif  diesen  wie  an  andern  Versteinerungen  in 
Yedelandskule.  So  trifft  man  ihn  auch  ia 
Fossekulen,  die  gerade  an  derFahrstrafse  üegt^ 
gelb,  dicht,  doch  mit  vielen  Röhren  vermengt. 
Endlich  abfärbend,  kreideartig  und  zulezt 
offenbar  in  Kreidestein  übergehend,  liegt  er 
im  südlichsten  Theile  von  Wemmetofts  Grube, 
am  lezten  Funkte  Östlich.  Viele  kreideartige 
Stellen  werden  auch  in  Skuttetoftskule  wahr- 
|[enommen  *). 


0  B«i    Kcrke- Villöse    in    Terkels    Wald  liegen  im 
auFgcscliwemmten  Boden  einer  kleinen   Hugelreilie 
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Man  kann  daher  annahmen^  dafs  der  {^rdfs« 
le  Theil  dieses  Kalkgebirges  aus  Seegewächsen, 
und  namentlich  aus  Korslliolithen  bestehe, 
die  durch  einen  Kalkstein,  rielleicht  aus  einem 
aufgelösten  Theile  derselben  hervorgehend  ^  mit 
einander  rerhunden  sind.  Die  anderen  darin 
befindlichen  Versteinerungen  sind ,  so  viel  mir 
bekannt  geworden,  Vermikuliten  ,  Physaliten  , ' 
Trochiliten  ,  Turbiniten ,  Nautiliten ,  Anunoni- 
ten,  Porzellaniten  und  Glossopeiern. 

lieber  diesen  Kalksteinhügel  liegt  meistens 
ein  neuer  aufgeschwemmter  Boden  her ,  ein 
Thonlager  von  einer  Elle  Mächtigkeit,  aUdann 
viel  loses  GerüUe^  Feuerstein  •  Fragmente  und 
zuweilen  sehr  schöne  Echiniten  enthaltend. 
Ich  merke  hier  vorläufig  an  ,  dafs  der  nächst 
unter  dieser  Erddecke  liegende  Kalkstein  sehr 
aufgelöst    und   zerfressen    ist,    einem     anderen 


abecTundete  Stücke  eines  dicltten  gelblich  -  grauen 
lalktteincs ,  niit  darin  eingewickelten  Fragmen« 
ccn  von  Kreide  und  Feuersteinssplittern  |  ein  wah* 
res  Konglomerat.  Sie  sind  in  einer  solclion 
Afen£C  vorhanden,  dafs  damit  bis  jezt  3  Kaik- 
steinöfen    haben  versehen  werdtn  können. 
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vollkomman  gleich,  den  nwiii  in  Mflen  in  der 
Nähe  des  Kreidegebirges  wieder  findet. 

II. 

Stevens«    Klint« 

I 

Die  Ausdehnung  von  Stevens -Klint  in  sei« 
ner  ganzen  Länge  kann  auf  1-^  Meilen  geschäzt 
werden ,  ob  das  eigentliche  Kreidegcbirge  sich 
gleich  auf  ^luen  engeren  Kaum  beschränkt« 
Weit  entfernt  eine  Ileihe  von  Bergen,  oder 
nur  Hügeln  zu  bilden,  wie  man  leicht  vermu- 
then  möchte,  ist  es  nur  der  Östliche  Rand  ei- 
ner über  das  Meer  100  bis  120  Fufs  erhobe- 
nen Fläche,  welche,  ohne  bedeutende  Verände- 
rung ,  oder  einen  sehr  merkbaren  Abfall  nach 
Westen  hin  fortsezt.  Mau  kann  Manneho- 
ved  (nach  Abildgaaro  Höjestie )  als.  die  be- 
deutendste Erhebung  darin  ansehen  ^  aber  sie 
ist  doch  nichts  weiter,  als  eine  im  wellenför- 
migen  Terrain  etwas  höher  gestiegene  Biegöng*. 

An  diesem  gleichförmig  fortlaufenden  stei- 
len östlichen  Abstürze  gibt  es  nur  wenige 
Einschnitte,  um  den  darunterliegenden  Strand 
zu  erreichen.  Der  am  meisten  betretene  PTad 
ist  Höjestien  ,  welcher  treppen  weise  unweit 
Höjcrupskirche   niedergeht.     Zwischen  Tönune- 

strup 
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strup  und  Sigorsköv  ist  ein  «hderer,  Stordaletl 
gcnunnt.  So  Hovedal,  Lilledal  uitd  Eskehtie; 
KuJitie  ist  ein  Fahrweg.  Aufser  diesen  bedie- 
nen sich  die  Fischer  der  benachbarten  Dörfer 
langer  Leitern,  deren  Anblick  Schauder  er- 
regt. 

Auch  die  oberen  La;^er  der  Kalk  -  und 
Kreidemasse  laufen  mit. der  höri£o»talen  Ober-- 
fläche  beinahe  ganz  parallel  fort,  <iie  unteren 
wellenförmiger  mit  Buchten- und  Krümmungen. 
In  gröfseren  Räumen  betrachtet  alimen  sie 
die  Gestalt  eine^  Muskels  nach,  der  in  der  Mit- 
te angeschwellt  j  an  beiden'  Enden  zu  Köpfen 
zusaiiimcogezogen  'ist ,  durch  welche  die  La- 
germasien  mit  einander  in  Veruindung  stetiea. 
Einige  der  unteren  sind  80ji;ar  wie  aufge- 
stülpt, und  übereinander  geschlagen,  welches 
beides  eine  Neigung  zur  Orbikularbiidung ,  ein 
konzentrisches ,  schalenförmiges  JEi<er  umliefen 
nm  «inen  Mittelpunkt  anzudeuten  scheint.  Wo 
^le  Schichten  an  beiden  Sehen  ausgebrochen, 
>Tie  z.  B.  bei  Höjestie,  freistehen,  scheinen  sie 
ein  westliches  oder  südwestliches  Fallen  zu 
haben-,  welches  theils  von  der  Wellenbewegung 
der  einzelnen  Farthieen,  theiU  von  einem  all« 
geiueinen  doch  wenig  merklichen  Senken  der 
ganzen  Gebirgsmasie  nach  Süden  hin  abkängt, 
14.  Jahrgang.  4 
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di«  4iuch  durch  das  allmählige  y«rschvrinden 
dar  KreidaUger  nach  dieser  Weltgegend  liin 
w-eiter  bewährt  wird. 

Das  Horizontale,  besonders  der  oberen 
Schichten,  bewirkt,  daft  sie  durch  den  Einflufs 
der  Meteore  blos  in  grofsen  Massen  heral>|^e« 
brochen  werden,  .weshalb  man  diese  ganze 
KiUte  entlang  wied^^r  Morainen  und  Abdachun« 
gen  antrifft,  die  das  Fortkommen  äuffterst  be- 
schwerlich machen.  Schon  ist  die  Zerstörung 
bis  unter  Höjerups  -  Kirchhof  fortgerückt,  des- 
sen Schicksal  man  so  in  wenig  Jahren  vornus« 
sehen  kann.  Diese  Einstürzungen  hören  Aber 
zugleich  mit  der  Gegend  der  feineren  Kreide 
auf«  eben  weil  die  Hdhe  sich  alsdann  unmerk. 
lieh  niedersenkt.  Man  benuzt  diese  ron  oben 
niedergefall^en  Ma&.sen,  um  daraus  Stücke  in 
Gestalt  von  S^iegelsteinen^  zu  sägen ,  welche  \rie 
diese,  zu  Mauerwerk  gebraucht  werden. 

An  .  der  Oberfläche  besteht  dies  Gebirge 
meistens  aus  Kalkstein,  hierauf  aus  Kreide ^ 
die  noch  stark  mit  Kalk  gemischt  ist,  und  zu 
weilen  einen  bedeutenden  Kieselerdegehalt  auf- 
nimmt (Kreidestein),  noch  tiefer  herab  aus 
Kreide,  d.  h.  Kalk  und  Kreide  dauern  ziocK 
lange  in  einer  Mischung  fort,  worin  dj^s  Ver* 
hältnifs  des   ersten  immer  in    der  Tiefe  mehr 
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abiummt^  bis '  ganz  unten  die  Kreide  vollkom« 
meo  rein  ^  stark  abfärbend  ansteht.  Uebrigens 
(dauert  die  Mischung  der  Kieselerde,  selbst  ia 
9uarzkörnern,  fort.  Zuweilen  ist  die  Schieb« 
tung  nicht  genau  abzusehen ,  doch  gewöhnlich 
ertennt  man  eine  Menge  wechselnder  Lager 
an  der  verschiedenen  Farbe  und  iDichtigkeit  y 
oft  J4  bis  16  y  ganz  nahe  auf  einander  folgend. 

Die  Kreide  j  wie  eben  gesagt ,  nimmt ,  so 
yfeii  man  sehen  kann ,  immer  das  tiefste  Ni- 
veau im  Durchschnitt  des  Gebirges  ein.  Dio 
feinste,  dem  Rufe  nach,  findet  sich  am  ge- 
wöhnlichen Heruntergang  bei  Höjestie.  .  Als- 
dann sezt  sie  südlich  stellenweise  hinter  den 
lierabgestürzton  Schichten  fort ,  bis  nahe  vor 
Peblings  -  Broten  ,  wo  sie  unter  den  Meeresspie- 
gel einsinkt ;  der  Kreidestein  hingegen  endigt 
bfi  Rörsbyeskandsen. 

Der  obere  Kreidestein  kommt  an  einigen 
Stellen  wie  am  Graabenodde  mit  dem  verwit« 
terien  Korallen-Kalkstein  von  Faxöe  überein. 
l^eberhaupt  könnte  man  ihn  mehrentheils  als 
^^0  Gemenge  kleiner  runder  und  länglicher 
Seckdrper  ansehen ,  mit  kalkiger  Kreide  zu« 
sammengekittet.  Zwischen  Stordalen  und  Ouell- 
stien  zeigt*sich  blofser  Thon  mit  Kreide  ver- 
niengt.      So   bei    Mannehovedvig ,    wo  Knollen 

4* 
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und  Stücke  reinen  Kalkes  darin  liegen.  Der 
Thon  geht  bis  Stordalen  mit  einigen*  Kreide- 
flecken an  der  Abdachung. 

Diese  Lager  verschiedener  Mischung  und 
Feinheit  sind  gewöhnlich  durch  yöUig  zusam- 
menhängende selbst  Ellen  dicke  Lagen  von  Feuer- 
stein geschieden;  seltener  sind  hier  diejenigen, 
welche  aus  getrennten  mehr  an  -  oder  au  fein- 
anderliegenden  Knollen  dieser  Substanz  beste- 
hen y  und  bios  in  den  unteren  beinahe  reia 
kreideartigen  Schichten  findet  man  sie.  Doch 
fulgen  die  Feuersleinlager  nicht  immer  dem 
Fallen  der  Kreidelager,  noch  gehen  sie  unter 
einander  parallel^  sondern  sie  gehorchen  ihren 
eigenthümlichen  unbekannten  Krümmungsgesez- 
zen.  Gleichwohl  sind  die  oberen  beiden 
regelmäfsiger.  Zuweilen  zeigt  sich  der  Feuer- 
slein in  Fragmeute  und  Blätter  zersplittert, 
wie  im  gröberen  Kreidestein  von  Manne« 
hoved,  so  wie  auf  der  anderen  Seite  seine 
zusammenhängende  Scliichten  zuweilen  Nieren 
imd  Nester  eines  gröberen  Kreidesteines  ein- 
schliefsen. 

Die  Feuersteine  sind  bleicher  mehr  grau 
in  den  Lagern  der  unreineren  Kreide,  schwär- 
zer in  den  reineren.  Das  in  der*Masse  «nt- 
hallene   kicselige   Wesen   scheint    sich   in  jener 
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nicht  so  vollkommen    als  in  dieser  konzentrirt 
XU  haben ,    und    daher   dc»to    mehr  in  der  gan- 
zen Masse     verbreitet  zurückgeblieben    zu  seyn. 
Am    tmreinsten   xind    als    blofser    Hornstein  er- 
scheinen die  Feuersteine  bei  Degnebanken;  das 
Zusammenziehen     der   Kieselerde    scheint   hier 
gerade    erst    anzufangen.       Der    grobe    Kreide- 
stein von  Malmehoved  enthalt  die  zahlreichsten 
Versteinerungen  ;  zuweilen  Muskuliten  mit  Kalk- 
spath  ausgefüttert.     Ueberall    trifft    man    Tere« 
l>ratuliten     an,    und    sehr     warzige    Echiniten. 
Der    Anomien  y    Fektiniten,     Chamiten    erwähnt 
JV£TLDGAAni>.      Am  Degnebanken    gibt   es    viele 
T'ermikuliten,  und  besonders  Echinitenstacheln; 
diese    lezteren    auch  am  Feblingsbroten.     Sonst 
auch    hin    und    wieder    Entrochiten.      Ebenfalls 
Hegen   im  Feuerstein   Versteinerungen.     Schwe- 
felkieskugeln verwittert  im  Degnebanken ;  knoU 
lenweise  im  Mannehoved  ,  sich  wie  rothe  Ocker- 
kugeln darstellend. 

Das  ober^  Terrain  von  Stevensklint  ist 
sehr  fruchtbar,  ein  mechanisches  Gemenge  von 
Thon  und  Kalk.  An  einigen  Stellen  steht  Torf. 
Mehr  Sand  um  Storehedinge  herum. 
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III. 

Möent-KlinC. 

Im  nämlichen  Streichen  von  Sterens-Klint, 
von  Nord  nach  Süd ,  höchstens  mit  einer  ge- 
linden Beugung  nach  Südsüdost  zieht  sich  auch 
MÖens-Klint  fort,  und  schon  aus  seiner  blo- 
fsen  geographischen  Stellung;  läfst  ^ich  ersehen, 
dafs  beide  zusammenhingen^  ehe  noch  die 
Bucht  von  Höjstiup  bis  Jungshoved  einbrach  , 
und  die  Absonderung  der  Inseln  durch  eine 
nach  Südwest  vordringende  Meeresfluth  erfolg« 
te.  Solche  Trennungen  kann  man  nur  gewalt« 
sam.en  Umstürzungen  zuschreiben,  denn  die 
gewöhnliche  Wirkung  der  f^atur  ist  eine  hei- 
lende, alles  Scharfe  verflachend^»  alles  Eckige 
abrundende.  Sie  geht  hier  darauf  aus ,  beide 
Länder  durch  eine  zunehmende  Verlängerung 
von  Ulfshaie  wieder  aneinander  zu  knüpfen^ 
wie  dies;  schon  deutlich  in  die  Augen  füllt. 

So  war  auch  Müens  -  Klint  mit  seinen  nach« 
•ten  Umgebungen  vormals  vom  jezzigen  west- 
lichen Theile  der  Insel  getrennt.  Im  Jahre 
1510  wurde  eine  Seeschlacht  zwischen  den 
Dänen  und  Hanseaten  in  einem  Meeresarmo 
geliefert  >  der  die  jczzigo  Insel  bei  Borrekirche 
Torbei   von   Süden   nach    Norden  durchschnitt. 
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Borrcikirche  itrard  bei  dieser  Veranlassung  zer« 
sldrt,  und  ihr  Wiederaufbau  den  Hanseaten 
als  eine  Friedensbedingung  auferlegt.  Eine 
Menge  Grabhügel  nach  Westen  zu,  schreiben 
sich  von  der  Zeit  dieses  Ereignisses  her.  Jezt 
dehnt  sich  ein  Thal  in  derselben  Richtung  ausy 
sein  Boden  ist  durchaus  Meeressand,  an  eini- 
gen Stellen  mit  einem  dünnen  Torflager  beklei« 
det,  es  stehen  noch  kleine  halbgesalzene  Ge- 
wässer darin,  in  welchen  sich  jedoch  grdfsten« 
Cheils  Süfs wasserfische  aufhalten,  und  derDamm^ 
wclchei>  die  Niederung  von  der  See  abschei- 
det, ist  noch  so  wenig  erhoben,  dafs  die  lez« 
lere  im  Winter  bei  Stürmen  ron  neuem  her- 
über stürzt. 

Westlich  an  diesem  Thale  lauft  eine  klei« 
ne  Hügelreihe  parallel  mit  Möens.Klint  fort, 
deren  Basis  mir  unbekannt  ist,  die  aber  nach 
den  Absezzungen  der  Gewässer  zu  schliefsen, 
kalkartig  zu  seyn  scheint.  Unmittelbar  unter 
der  Fflanzenerde  liegt  Sand,  Thon  und  Mer- 
gel. Allein  im  NÖrrerestudmark  befindet  sich 
eine  oberflächliche  Kalkstein  -  Niederlage ,  wel- 
che mit  dem  knollenartigen,  zerfressenen  Kalk- 
stein von  Faxöe  Vollkommen  übereinstimmt. 
Selbst  den  Lagern  von  blauem  Thone  ganz  in 
der  Nähe  sind  Kugeln  eines  dichten  Kalkes 
beigemengt. 
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Oe3tU€h.  an  Jer  Niederung  liegt  der  höch- 
ste Punkt  d€;r  Insel,  der  Kongsbjerg,  am  Kaa- 
de  des  Kreidcplateaus ,  das  sich  mit  kleinen 
Einschnitten  dazwischen  sehr  sanft  nach  Nord- 
west und  West,  dem  südlichen  und  südöstli- 
chen Fallen  der  Schichten  und  Streichen  der 
Gebirgjsreihe.perpendikalär  verflächt.  Auf  dem 
Gipfel  .des  Kongsbjerges  beündet  sich  Kreide- 
stein,  mit  nicht  vplllg  zur  Reife  gekommenen 
Feuerstein  -  Gebilden.  Doch  sind  sie  knollig 
gleich  dem  Feuersteine  des  südlichen  Randes 
an  diesem  System.  Tiefer  findet  sich  ebenfalls 
Sand,  Thon  und  Mergel,  der  am  Ufer  des 
Klints  selbst  schichten  weise   anstehen  soll. 

Mit  der  Kreidesteinwand ,  yv(  Iche  den  ei- 
.gentlichen  Klint  bildet,  hängt  der  Kongsb]t?rg 
so  sehr  durch  gleichförmig  fortgehende  £rhe. 
bungen  zusammen,  dafs  n^^n  die  zwischenlie- 
genden  Thäler  nur  als  Einfurchungen  ansehen 
snufs,  welche  durch  die  Macht  der  Gewässer 
darin  entstanden.  Wie  Stevens- Klint ^  ist  das 
Gebirge  eine  zusammenhangende  Masse,  und 
die  Spizzen  und  Kegel,  welche  der  Einflufs 
der  Meteore  am  östlichen  Abstürze  hervor- 
gearbeitet  hat,  sind  den  Beugungen  der  Schieb* 
ten  zuzuschreiben  y  welche  liier  noch  unregel- 
luäfsiger   und    wellenförmiger    als   im   Stevens« 
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KVint  fortgehen.      Die    oberen    Rande    stürzen 
nicht ,     wie   an  diesen ,  schichten  -  und  massen- 
weise   nieder  ,    sondern    der  Regen  zieht  blofse 
Binnen ,    >vascht    schmale    niedersteigende    Thä- 
Icr   in    die    Seitenwa'hd  ,     läfst    darin     zuweilen 
Quellen  unter  der  anmuthigsten  Vegetazion  nie- 
dergleiten ^     spizt    so    allmahlig    die  zerhackten 
Pyramiden    regelmafsiger    z^u,     und    bringt    das 
groteske    Gebäude    oben    völlig    isolirter ,   doch 
durch    eine    fortgehende     Unterlage  zusamnien- 
Jiangemier    Kegel    hervor.      Grofse    runde   Ge- 
wölbe   gehen    in  die  Seiten  hinein ;    die  oberen 
Massen  drohen  einen  augenblicklichen  Einsturz, 
und    doch     bemerkte    ich    nur    zwei    Erdfalle, 
w^elche    dazu   noch    losgebrochene    Stücke    aus 
dorn    Hintergrunde      schon      gebildeter     Thälcr 
WAren. 

In  der  Ordnung  dieser  Kegel  nimmt  Dron- 
ningstolen  den  ersten  Plaz  ein ,  mit  einer  Höhe 
von  472  Fufs  ,  dann  schreitet  die  Reihe  durch 
Groderen ,  Sommerspir«^,  Tragten,  Graary*^ 
gen^  Stcilebjergy  Hvidskud^  Fruerstuen  bis 
Gjedebrinken  und  das  Fischerhaus  südlich  fort, 
nördlich  durch  Yitmonds  Nakke ,  Röde  -  und 
Sokkepibe  -  üdfald ,  Gugledalen ,  Taleren ,  Jy- 
deleiet  und  Notsgüvlene ,  bis  sie  im  lieblichen 
Uselund     endet,     das     init    klugöi^   Benuzzung 
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der  «nmuthigsten^Niituranlagen  diesem  schdnen 
Korn-  und  RosenUnde  den  gefälligsten  Krahx 
eufsezt.  ' 

Das  Gebilde,  woraus  dies  Terrain  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  und  Mannichfaltigkeit 
besteht,  ist  Kreidestein,  wie  ich  ihn  oben  be« 
zeichnet,  Kreide  in  verschiedenem  Yerhältnifs 
mit  Kalk-  und  Kieselerde.  Wahre  reine  Krei- 
de findet  fich  hier  nicht.  Eine  grobe  Gattung 
liegt  am  Gjedebrinken ,  beinahe  in  südlichfal- 
lendea  Schichten ,  roth ,  gelb  und  braun  in 
den  Zwischenräumen.  So  ist  sie  in  Fruerstuea, 
mit  fortgehenden  Lagen  von  Feursteinknollen  ^ 
1  bis  2  Fufs  von  einander  entfernt,  zwischen 
den  ebenfalls  nach  Süden  fallenden  Schichten. 
Der  Kreidestein  wird  feiner  am  HvidskudeC, 
dessen  Lager  von  einem  südlichen  Einsinken 
beinahe  zu  einem  vertikalen  Aufstehen  gelan- 
gen. Die  Feuersteinknollenlagen  sind  hier  wei. 
ter,  6  bis  7  Fufs  von  einander  entfernt,  ohne 
zusammenzuhängen ,  «während  dufs  doch  die 
Schichtenabldsungen  fortsezzen^  deren  es  über* 
haupt  viele  ohne  Knollen  gibt.  Steilebjergs  La- 
ger fallen  nach  Südwest,  wie  man  aus  dem 
nördlichsten  Abstürze  wahrnehmen  kann,  wo 
die  Köpfe  der  Schichten  hervorstehen.  Die 
Krümmung  der  Feuersteinlagen  ist  am    ganzen 
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M5eu$-K\int  hier  am  auffallendsten.  Den  fein« 
Sien  Rreidesiein  trifft  man  endlich  am  Graa« 
ryggea  an^  dichter,  klingender ,  und  mit  kei- 
ner sichtbaren   Versteinerung. 

Dronningstolen    enthält    wenige     Schichten 
Ton    Feuerstein ,     mehrere   Fufs    von    einander 
abstehend ,    aber  sie  scheinen  mehr  zusammen* 
zuhängen,  wiew^olil  sie  doch   auch   nur  rerlän« 
gerte  Knollen  sind ,    die  sich  inniger  in    einan-* 
der  fügen  ;  denn  ganz  zusammenhängende  Schich- 
ten ^  wie  auf   Stevens  -  Klint  9   gibt  es  in    MÖen 
nicht.     Am  Sokhepibe-  und  Röd-Udfaldet  wer- 
den  sie  seltener,    die   Kreide  endigt  kieselartig 
und  demSandskred-Fald  liegen  viele  Fufs  mäch- 
tige   Thonlager   auf,   mit    kleinen  Feuersteinen, 
Granit- ,    ^uarz  -    und    Feld  spat  hstücken     ver- 
mengt.    Die  Feuersteine    bleiben  nunmehr  bei« 
nahe    ganz     aus  ,      auf    eine    grofse     Strecke* 
Sie    kommen  blos  noch  an  einigen   Orten,    be- 
sonders am   Taleren^     einem    feineren    Kreide- 
steingebirge ,  in  Menge  vor,  merkwürdig  durch 
das  schlangenförmig  gewundene,   beinahe  den- 
dritische  seiner     unteren    Kreidelagen,     denen 
fast    horizontale   oben   aufliegen.     Dies   Phäno- 
men   der    regelmäfsig   oberen   Schichtung,   und 
der    unteren    wellenförmigen,     wiederholt  sich 
überhaupt    mehr   oder   weniger  in   der    ganzen 
Beihe  dieser  entblöfsten  Ge^teinwände. 
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>  Es  scheint  kaum  eine  andere  Erklärungs- 
art dieser  sonderbaren  Schichtung  zu  geben , 
alt  wenn  man  annimmt ,  dafs  diese.  Gebirge 
au«  Niederschlägen  nierenartiger  oder  auch  ar- 
tjschockenmäfsig  gebildeter  Massen  bestehen, 
deren  Lagen  konzentrisch  um  einen  oder  meh- 
rere Mittelpunkte  herumgehen.  Der  scheinbare 
Mangel  an  Farallelismus  beruht  alsdann  auf  der 
Art,  wie  die  äufsere  Verwitterung  mehr  oder 
minder  ihrem  Kerne  zueilt,  wodurch  andere 
aus  ihnem  Niveau  heraustretende  Schichten  sicht- 
bar werden.  Die  mehr  regelmafsige  Stellung 
der  oberen  ist  alsdann  noch  begreiflicher^  weil 
man  sie  als  zur  äufseren,  daher  ebenersn  Ria- 
de  gehörig  ansehen  mufs ,  wodurch  selbst  meh- 
rere unterliegende  Kugelsysteme  zugleich  ein* 
geschlossen  werde^i   mögen. 

^^^  Versteinerungen  sind  hier  in  den  neueren 
'Zeilen  ziemlich  selten  geworden.  Man  findet 
noch  einzelne  Echiniten  am  Strande^  Belem' 
niten  im  gröberen  Kalksteine.  Abildgaard  er- 
wähnt der  Gryphit^n,  und  gereifter  Muscheln 
im  Taleren,  sonst  der  Seesterne*  Aufserdem 
gibt  es  Schwefelkieskugeln,  zum  Theil  oder 
auch  ganz  verwittert.  Im  Allgemeinen  kann 
man  die  Bemerkung  machen,  dafs  die  reine 
Kreide  niemals  Versteinerungen  enthält,    (zum 
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» 

Vreiügrtea  liabe  icli  keine  cIafiii  gefuiiclen), 
loniern  dafü  sie  iwir  in  den  oberen  kalkarti- 
{erea  Schichten,  ^oi* kommen,  die  zuweilen  al- 
kin  in  einer  aus  ihnen  zusammengebackenen 
Hisse  zu  hestelien    scheinen. 

IV. 

Retaltate.       Allgemeine    B  etra  ck  t  an  g«xi.^ 

Die    eigentlichen    Kreidelager    sind    wenige 
Fufs  über   dem  Meeresspiegel  erhoben.     Faxöes 
Kalksteinhügel  ,    von  ihnen  höchstens   3  Meilen 
vr estlich  entfernt,  übersteigt  sie  dem  Anscheine 
nach  j    zum    wenigsten    300  Fufs.  ~   Der    Abfall 
des   Landes    ist   aber    im  Allgemeinen  nach  Sü- 
den zu.     £s  ist    daher  kein    Grund   vorhandeji, 
anzunehmen ,    dafs  dieser  Muschelkalkstein  der 
Kreide   unterliege ,     sondern     eher    das   Gegen- 
theil.      Die    Kreidegebilde,  die  es    enthält ,    be« 
"weisen  aber  ^  dafs  er  dieser  Formazion  keines- 
"Weges   fremd    ^ej,    wie   ebenfalls    der   zerfres- 
sene   knollige    Kalkstein ,     der    sich    auf   IVIÖen 
in    der    Nähe    des    Kreidegebirges     zeigt.       Da 
sich    aber     auch    in     Seeland    Muschelkalkstein 
in    Schichten    findet,    der   zugleich  einige    rer- 
ffchiedene    Versteinerungsarten  enthält,  so   kann 
man  annehmen  9  dafs  der  Muschelkalkstein  von 
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Fnxöe  nur  eine  wiederholte,  der  Kreide  »uf- 
oder  eingelagerte  Formazion  sey,  und  daher 
•in  Hauptpunkt  der  Uebereinstimmung  dieses 
Kreidegebildes  mit  den  in  den  Umgebungen 
von  Paris  (  S.  Baongniart  und  v.  Raubier  )  nicht 
abgehe.  ^ 

Denn  dieser  Kalkstein  kann  ebenfalls  nicht 
ein  der  zweiten  Kieselformazion  aufgelagerter 
sejrn,  weil  er  sonst  auszeichnend  geschichtet 
seyn  ,  viele  kieselige  Bildungen ,  Vorläufer  der 
Gyps  -  Formazion ,  Flufsspath ,  Süfs wasser-Mu- 
scheln ,  in  den  unteren  Schichten  Zeichen  sei- 
ner Nähe  am   Sandgebilde  enthalten  müfste. 

Vom  Sandgebilde,  namentlich  der  zweiten 
kieseligen  Formazion ,  finden  sich  ebenfalls  we- 
nige Spuren  y  wenii  man  dazu  nicht  einige  ge- 
ringe Thon  -  und  Mergellager ,  ja  Sandvermi- 
^chungen  an  den  angeführten  Stellen  von  Ste- 
vens- und  Möens-Klint  rechnen  will.  Eben 
so  wenig  vom  ersten  kieseligen  Gebilde,  kal- 
kigen Sandstein  in  grobes  Konglomerat  über- 
gehend. 

Beide  erscheinen  aber  ausgezeichnet  imd 
ohne  die  Kreide -Formazion,  welche  sie  ein- 
schliefsen  ^sollten  ,  auf  Boriiholm,  gerade  wie 
sie  in  den  Umgebungen  von  Paris  vorkom- 
men.    Wie    aber   diese  Trennung  zu  erklären^ 


)    63    ( 

und  wie  die  obersten  auf  dem  Ur-  und  lieber« 

gangs- Gebirge  unmittelbar  aufliegen  können  ^ 
dazu  mangeln  uns  alle  Data,  welche  auch 
wahrscheinlich  in  der  Ostsee  zwischen  See« 
land,  Möen,  Rügen  und  Bornholm  begraben 
liegen. 

\Ieber   den    geschichteten    Muschelkalkstein 
in     Seeland     habe    ich    keine    eigene    Beobach« 
tungen,  welche  durch  gleichmafsige  Natur  dea 
Gefüges,  Uebergänge,   ähnliche  darin    enthalte- 
ne Gebilde,  besonders    das   Auftreten   der  Kie* 
seierde  es  mehr   als    wahrscheinlich    machten  ^ 
dafs    die    Kreide  -  Formazion  mit  ihm    zusam« 
meu  gehörte»    so  wie  eben  das*  Beisammenseya 
der  kalkigen  und  kieseligen  Bildungen  es  schon 
allein  nicht  mehr  zweideutig  lufst,  dnfs  Faxöes 
Kalkstein  zum  Kreide  •  Gebilde  zu  rechnen  sej^ 
Gegen    Omaliüs    Unlerscheidungszeichen    beider 
Formazionen  habe  ich  einzuwenden  ,  dafs  FaxÖet 
Kalkstein  hart,  klingend  und  dicht  wird,   blau« 
Knoten  enthaltend,  eben  durch  das  Hinzukomü 
men  der  Kieselerde.         .        * 

Mit   welchem  Muschelkalkstein   die   Kreide 

auch   in    Verbindung    stehe ,    so     scheint    doch 

ihre  Entstehung  daraus  ungleich  weniger  zwei« 

felhaft.      bind    bei    einer    so    grofsen    Unkunde 

über  die    in    der  Yorwelt   obwaltenden  Natur« 
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gesezze  Muthmafsungen  zuzulassen,  so  ist  es 
nicht  schwer  eine  Uebereinstimmung  des  Her. 
▼orgehens  der  Kreide  aus  dem  Kalke  mit  der 
Entstehung  der  Ur  -  Konglomerate  aus  den  Ur- 
gebirgen  anzutreffen.  Beide  mögen  eine  che- 
mische VViederauEösung  schon  vollendeter  Ge« 
birgs-Niedersclillige  zum  Grunde  haben,  aus 
der  sie  nachher  von  neuem  mechanisch  abge^ 
sezt  wurden. 

Die  Sand  •  und  Kreide  -  Formazion  zieht 
sich  ebenfalls  über  ganz  Jütland  hin.  Gudum« 
lunds  Kalkberg  besteht  in  einem  mit  Kreide 
gemengten  Kalkstein  ,  in  dünnen  Schichten  von 
Norden  nach  Süden  streichend,  der  schöne 
Versteinerungen  ,  besonders  vollkommen  eriiaU 
ten^  in  Feuerstein  verwandelte  Fun^iten  ein- 
schliefst.  Der  Thon  steht  in  der  Nähe  an^  so 
wie  bei  Oester- Sundbye^  Gram  unweit  Aar- 
huus  u.,  s.  w.  Unter  dem  Torfe  liegen  tie^s 
Sandschiehten  mit  ganzen  Austerbänken  darin. 
Die  genauen  Umstände  des  Vorkommens  kann 
ich  nicht  angeben,  da  ich  unglücklicher  Weise 
meine  Noten  darüber  nicht  aufbewahrt  habe. 


r    ^ 


3.  i\Iinc« 
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3, 
Mineralogie  der  Insel  Man. 

Von 
Herrn    J.    F.    Borger. 

U  ebersest 
aus 
den    Trantactions      of    tbe    geological    So- 
ciety   Vol.  II.    p.  29  ff. 
durch 

Herrn     D  r,    Hesse  l. 


n. 

-i-/ie    Insel  Man    Hegt   in  gleicher   Entfernung 

von  den  sie  umgebenden  Königreiclien  England, 
Schottland  und  Wales  ♦). 


■  * 


*)  Daher  auch  ihr  Name  ron  dem  SSchsiVchen  Wor- 
te, „Martg**  „zwrischin"  wie  schon  WiLiow 
in  der  History  of  the  Isle  of  Man   bcraerlt. 

14.  Jahrgang,  5 
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In  mchrfiicher  Beziehung  vriirde  sie  bereits 

m 

Ton  Wilson,  Collin,  Durham,  Sfeed  und 
Woods  geschiidert.  Die  Beschrelbun^^en  sind 
ab«r  wenigstens  in  mineralogischer  und  geogno- 
fttischer  Hinsicht  sehr  mangelhaft.  Die  neueste 
ist  die  von  George  Woods.  Ungeachtet  sie 
Vollständiger  y  als  dergleichen  topographische 
Nachrichten  zu  seyn  pflegen ,  so  liefert  sie , 
vrie  alle  vorigen  j  keine  genaue  Beschreibung 
der  Gebirgsarien  sowohl ,  als  der  einfachen 
Mineralien  auf  dieser  Insel,  und  besondere  das 
Hochland^  der  merkwürdigste  und  ausgedehn- 
toste Theil ,  bietet;  dev  Forschung  ein  bis  ]ez.t 
bei  weitem  noch  nicht  erschöpftes    Feld. 

Die  Höhe  von  Sneifeldt  beträgt  nach  älte- 
ren Angaben  ungefähr  580  Huthen  *) ;  aufser 
ihr  sind  keine  anderen  Höhen  auf  dieser  In^el 
bis   jezt   gemessen    worden.    —    D«r  Verfasser 

hat 


*)  Sie  wurde  zuerst  vom  Bischof  WrLson  mit  dem 
Barometer  gemessea  nach  dem  Jahre  1698*  Ißm 
War  dies  die  erste  Anwendung  des  Bat^meters 
aum  Höhenmessen  in  Grofsbrittanien.  Auch  wur« 
de  sie  spüter  vom  Lieutenant  Col  Mudojk  bei 
Messung  der  Höhe  des  North -Bor- roilva  in  der 
trigonometrischen  Aufnahme  Englands    bestimmr. 
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hat  daher  eine  barometrische  Höhen messung 
au  fast  aUea  Bergen  uad  merkwürdigen  Fusk- 
tcn  anstellt. 

Die  Länge  der  Insel  wird  angegeben  auf 
mehr  als  50  Englische  Meilen,  wovon  beinahe 
1^  eingenomnien  sind  von  einer,  grofsen  Berg- 
maase  die  von  NO.  nach  S\V.  streicht.  Ihre 
Breite  wechselt  von  15  zu  8  Englischen  Mei- 
len *). 

Die  Bergkette  breitet  sich  nach  Norden 
am;  gegen  Süden  zieht^  sie  sicii  zusammen  in 
das  Calf  oder  Barrow  von  Man,  dessen  ober- 
flächliche Ausbreitung  geringer  ist,  als  600 
Morgen  Landes.  Diese  Oberfläche  neigt  sich 
ganz  allmählich  vom  Gipfel  dos  Sneifeldt  bis 
herab  zu  Burchet^house  am  südlichen  Abhcingo 
des  Cair«;  die  Höhe  ist  1540  Fufs,  wahrend 
die  Lange  der  schiefen  £bene  des  Berges  21 
Englische  Meilen  beträgt ;  mithin  auf  21  Mei- 
len  Länge  -J  Meile  Höhe. 

Farajlel  mit,    aber  in    ansehnlicher  Entfer« 
nung   von  einander  durchschneiden    drei  Thä- 


*)  Ihr  ganxer  Inhalt  betrügt  naqh  J,  C.  Cuaw£»'8 
Berechnung  245,760  Morgen  Landes  j.  wovon 
100,400  das  Oebirgf  einninutil. 
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1er  unter  rccliten   Winkeln  die  [Bergkette,  ron 
denen  die  niedrigsten  Standpunkte  nicht  bedeu- 
tend  über    die    MeeresAäche    erhaben    find.  — 
Dsif     erste    dieser    Thäier     liegt    im    mittleren 
Theile   der   Bergkette.      Seine    Sohle    liegt   126 
Tufs  über  der  Meeresfläche.      Aus    ihm   erhebt 
sich,    an   der  nördlich  en    Seite  eine    steile   Ge* 
birgmasse  von   1352    Fufs    Höhe    bis   zum    Gi- 
pfel ides    North   Greebah  ,     und    an    der   südli- 
chen  Seite  steigt  sie  fast  senkrecht  an   um   609 
Fufs    bis  zum    Gipfel    des  ( North    Slieau-Alyn 
über  dem  Dorfe  Mullin -y-Chlea,  welches  nur 
93  Fufs    über   der  Meeresfläche   steht.  —     Das 
'zweite  dieser  Thäler   liegt   ungefähr  10  Meilen 
gerade  gegen  Süden  von  dem  ersten,  zwischen 
Purl .  Keill  -  Moirrey     und     Port     Erin.       Seine 
Höhe    über   der  Meeresfläche    beträgt    81  Fufs. 
Es    ist    ein    niederer    Strich    Landes,     gebildet 
durch   die    allmähliche   Neigung  des    Slieau  •  y- 
Carnane    und    des    Hochlandes     Spanish -head. 
—  Zwei    Meilen    weiter    gegen  Süden  liegt  das 
dritte  ron  diesen  Thälern ,  welches  sehr  schmal 
ist  und  durch  das   der  Kanal   des  Calfs   fliefst. 
Die  kleine  Insel  Kitterland    liegt  in  seiner  Mit- 
te und   ist  mit  der  Insel   sowohl,   als  mit  dem 
€alf    selbst    durch   Felsen  verbunden,    die  nur 
bei   niedrigem   Walser   aus   demselben   hervor. 
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treten.    — •     Mericvrürdig  wt,  dafs  die  unbedeu« 

teiidea   Hdliea    dieser   drei  ^uer*Thäler   gegen 

dieses  lezte  und  südlichste  zu  stets  abnehmen, 

indem    dasselbe    fast   gleiches   Niveau    mit   der 

See  hat. 

Eine  rierte  Flächung,  ansehnlicher,  als 
alle  bisher  bespr^ichenen  9  liegt  am  Ende  d4r 
Kette  nordwärts,  bildend  jene  sumpfige  Ebene 
▼on  Alters  her  Curragh  genannt,  die  niin  in. 
den  fruchtbarsten  Landstrich  der  ganzen  Insel 
umgev^andelt  worden. 

Die  Bergkette ,  welche  den  mittleren  Theil 
der  Insel  ausmacht,  an  und  Itir  sich  betrach-*' 
tet,  kdnnte  vielleicht  besser  eine  Gruppe,  als 
eine  Kette  genannt  werden.  Sie  ist  eine  Er« 
hebung  des  Landes  in  Massen ;  eine  gemeint 
schaftlich  ausgebreitete  Grundfläche,  auf  der 
die  verschiedenen  Berge  aufliegen ,  sonst  un« 
verbunden  mit  einander,  obgleich  in  einige  re« 
gelmäfsige  Ordnung  gestellt. 

Der  schmale  Glen  of  Muilin-y-Chlea  kann 
dienen,     um    die   Berggruppe   in    zwei   Theile 
abzuscheiden  ;  in  den  nördlichen  und  den  süd- 
lichen.   —     Im    nördlichen    Theile   der  Gruppe 
Jtönnen     zwei    ausgedehnte     Seiten     und     eine 
J^ittellinie     von    Bergen    angenommen   werden. 
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Die  leztere  IiÄt  den  Sneifeldt  fast  in  ihrer 
Mitte,  enthält  den  höchsten  Grund,  und  die 
Ber.je  North -Bor -roilva,  Gob-y-Scioot,  den 
6feincn  und  den  grofsen  Sneifeldt ,  den  Boin* 
y-phot,  Kanaghyn   und  den   North  Greebah. 

Hügelig: he»  Land  liegt  zu  beiden.  Seiten 
6ifi$eT  nlitcleren  Bergreihe ,  trennt  -  dieselbe 
ron  den  beiden  lUifseren.  Die  Gipfel,  selbst 
der  hcfchsten  Bevge ,  ragen  nicht  immer  hoch 
iihtv  «das  -selbst  sehr  erhabene  'platte  Land 
hervor. 

■ 

im  .sürdlichen  Theile  der  Gruppe  finden 
sich  die  beiden  Neben  -  GoLirgreihen  nicht , 
«bfr  die  Östliche  Seite  der  Bert^^e  neigt  sich 
allmählich^  während  die  westliche  sich  in  ab- 
gebrochene steile    Klippen  eJidigt. 

Die  Steilheit  der  Neben -Gebirge  ist  fast 
überall  dieselbe.  Die  nördliche  Grenze  der 
Gruppe  endigt  sich  meist  abgebrochen ,  und 
jenseits  des  Curragh  liegen  die  Balla- chyrrim 
Hügel;  eine  Hügelreihe,  gebildet  von  losem 
Sand  und  Kies ,  und  begrenzend  das  nördliche 
Auslaufen  der  Gruppe,  und  zwischen  der  Kü- 
ste und  der  .westlichen  aufsercn 'Bergrcihe  pa- 
rallel durch,  und  nach  Süden  gehend. 

Etwas    nordwärts    von    den    Balla  -  ch jrrrim 
Hügeln  ist   ein   Gestade  j    das   sich    unmerkbar 


)     71    ( 

{•gen    die    See     neigt    und   gebild$t    ist   durcK 
vom    VVasser     hergeführte    Geschiebe   und   von 
Seesand.    —      I!>ieser   Iczkere    ist    erhärtet    und 
vsrbindet     die      Geschiebe    fest    mit     einander. 
Sle\s  sezt  sicli.    auf 'solche  Art  hier  neues  Land 
«n.     Flüsse   von  Bedeutung  finden  sich  auf  die- 
ser Insel    xiur     sehr  wenige  ^    der  Sulby  ist  der 
gröfste  von   ihnen.      Er   entspringt  beim  Dorfo 
Sulby,     bewässert    den    Curragh    und    ergiefüt 
sich  bei    Hamsay  in   die    See.     Andere  minder 
grofsj    sind   der  Bright,    der  Laxey  Flufs,    das 
Schwarzwasser ,  der   Peel-,  Glen-Moy-^  Cass« 
ny-Hawin,  und  der  Castletown-Flufs.  —    Das 
Thal,  wodurch  der    Moy-  oder  Druiden •  Flufs 
strömt,    ist    wegen   seiner    malerischen   Schön« 
faeit  merkwürdig. 

Das  jczt  Folgende  betrifft :  1)  die  gemeng- 
ten Felsarten,  und  2)  die  einzelnen  oder  ein« 
fachen  Mineralien. 

I.     Gemengte   6ebir|^smassen. 

•)  U  r  g  e  b  i  r  g  f . 

1;  Granit  ikommt  auf  dieser  Insel  nur 
selten  anstehend  vor,  und  ist  auch  nicht  der 
ursprüngliche  alle  Granit. 
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Längs  dc0  Abliangs  von  Dun-Hou  ah  der 
Straffe  von  Lax«y  nach  Ramsaj'  und  in  der 
Mitte  des  Bettes  Miies  Flusses,  der  ins  Meer 
Mch  ergiefst,  kommt  ein  kleinkörniger  sehr 
verwitterter  Granit  vor.  Die  Menge  des  Quar- 
zes in  ihm  ist  im  VerhiUinifs  zu  der  des  Feld- 
spathes  sehr  gering.  —  Angehaucht  ffbt  er 
einen  starken   Thongeruch, 

Der  nämliche  kleinkörnige  Granit  findet 
sich ,  aber  in  festerem  Zustande  ^  zu  Dunbrid- 
ge ;  der  Gipfel ,  wo  er  zu  Tage  ausgeht ,  kann 
ungefähr  3  bis  400  Fufs  über  die  Meeresfläche 
erhaben  seyn. 

Ein  anderer  feinkörniger  Granit  wird  ge« 
funden  in  einer  Bleigrube  zu  Foxdale^  mitten 
in  der  Insel  in  einer  Höhe  von  346  Fufs*  Er 
besteht,  aus  Ouarz  mit  röthlichem  verwitter- 
tem Feldspath  und  etwas  weifsem  Glimmer.     . 

Die  auf  den  Granit  gewöhnlich  folgenden 
Urgebirgsarttn  (Gneifs  und  Glimmerschiefer) 
fehlen  entweder  j  oder  wenn  sie  wirklich  vor- 
handen sind ,  entgingen  sie  der  Aufmerksam- 
keit des  Verfassers.  ' 

2)  T  hon s  Chief  e  r.  Die  Thonschiefer- 
Formazioii  auf  Man  scheint  nicht  zu  der  älte- 
sten  VYeRN£A8   zu    gehören.      Dieses    Gestein 
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ist  meist  beschränkt  auf  den  hohen  Grund  ,  wo 
es  den  Sheifeldt^  Bein-y-phot,  South  Bor- 
roilva  und  Cronk-ne-Hry-Lhaa  einnimmt« 
Auch  komnnt  es  zu  Mount  Pellier  als  Wezstein 
vor;  zu  Peel  -  hill  und  Balla- Gawn  als  Dach- 
schiefer  und  als  ein  röthlicher  halbvervritt*r- 
tcr  Schiefer  langes  der  Bergstrafse ,  welche  roa 
Kams^y  nach  Douglas,  zwischen  dem  kleinen 
Sneifeldt  und  Slieau-Lhearn,  läuft. 

Der  Thonschiefer  von  Sneifeldt  hat  ein 
sehr  dichtes  Gefüge.  Der  Glanz  nicht  son- 
derlich stark.  —  Er  ist  durchzogen  mit  Adern 
von  körnigem  weifsem  ^arz.  Der  von  Bein. 
y-phot  hat  eine  schmuzig  schwarzbraune 
F«rbe,  wahrend  der  von  Cronk.ne- liry^Lhaa 
zuweilen  so  glänzend  ist ,  dafs  er  dem  Gra- 
phit ähnlich  wird  und  ist  fett  anzufühlen. 
Der  Bruch  blätterig,  hin  und  wieder  erscheint 
etwas  weifser   Glimmer. 

An  dem  Abhänge  von  South  Bor*roiLva 
nimmt  der  Thonschiefer  einen  mehr  kiesolar^^ 
tjgen  Charakter  an,  und  wird  sehr  dicht  Zu 
Peel- hill  in  einer  noch  niedrigeren  Lage  als 
sn  diesem  Abhänge,  findet  sich  ein  anderer 
kicseliger  Thonschiefer,  in  dessen  Grundge- 
fitein    sehr  .  kleine    Fleck«,  von    Glimmer    zer« 
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«treut  sind.  Seine  Schichten  wech«eln  ab  mit 
zwei  andern  Gesteinen  ron  verschiedener  Nä- 
.tur.  Der  eine  ist  ein  graulicher  dichter  Feld- 
^fpath ,  dessen  Struktur  mehr  dickschieferig  iit ; 
er  «ntbält  zerstreute  Flecke  von  Glimmer.  — 
Sein  Streichen  geht  von  Osten  nach  Westen 
sich  neigend    unter  einem    Winkel   von   76^  bis 

b)  Uebergang  •  Gebirgt. 

Durch  den  Thonschiefer  geht  die  Reihe 
van  Gebirgsarten  meist  unmerklich  in  die  Ue- 
bergangs-Formazion  über  j  und  es  ist  merk« 
würdig,  dafs  die  Grauwacke  und  nicht  der 
Kalkstein  hier  das  älteste  Glied  der  Reihe 
bildet. 

Grauwacke.  Sie  enthält  auf  Man  keine 
organische  UeberreMte.  Ferner  ist  tu  bemer- 
ken, dftfs  der  Landstrich,  wo  die  Grauwacke 
vorkommt,  weit  niedriger  ist,  'als  der  dem 
Thonschiefer  angehdrige.  —  Sie  zieht  sich 
um.  diei  ganze  Insel  und  mit  Ausnahme  der 
wenigen  Pläzze»  wo  sie  sich  allmählich  senkt 
und  vom  Flözkalk  begrenzt  ist,  der  in  die 
See  hinein  ra^t,  bildet  sie  eine  Reihe  steiler 
hoher  Klippen;  zu  Maughold - head  ,  Bankshow, 
Douglas « head ,  Walberry  •  how  ,  Spanish-head, 
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Calf  of  Man  9  Brada-head,  Dauby-point  und 
in  dem  Kaum  zvrisclien  Peeltown  uad  Kirk - 
michacl. 

Cronk-dhoo  ist  der  höchste  Punkt  an  dem 
fie  vorkommt.      Der  Uebergang  ron  Thonschie- 
fer  inOrauwacke  ist  hier  so  unmerklich^  dafs  kei« 
ne  Grenze  zwischen    beiden    Feisarten  zu  zie. 
hen   möglich    ist.    —     Sie   hat  eine    graue  zum 
Grünlichen    sich  neigende  Farbe ,  einen  seiden- 
artig^en  Glanz  ^    welcher  wie  e|  scheint  von  da« 
mit     innig    verbundenem    Talke   herrührt;    au- 
Hierdem    enthält   sie    auch    eine   grofse    Menge 
kleiner  Glimm erblättchen.     Zu  Banks- how  hat 
die   Grauwacke  einen  weit  entschiedeneren  Cha- 
rakter ;    sie  ist  dickschieferiger  und  von  körni- 
gem.   Gefüge,    durchzogen  von   w^ifsea  ^uarz« 
^Aern,    die  erhaben   daraus  hervorstehen.    Das 
Gestein   hat  eine  grüne,    dem    Grauen  sich  nä- 
hernde,   Farbe t     enthält  keine    Blättchen  von 
Glimmer,     und    kommt     dem    ^uarzsandsteine 
näher.      Grofse    tafelartige   Massen   untersehei« 
den  die  Grauwacke  von  Clay  •  head ,  der  ^uer* 
bruch   ist  körnig- schalig;   die   Farbe  grünlich* 
fjrsu.  -  Zu   Laxey  und  an   der  südlichen  Spizze 
ron    Douglas     kommen    ebenfalls    verschiedene 
Abänderungen    von  Grauwackesohiefer    vor.  — *• 
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e)    F  1  Ö  s  g  •  b  i  r  g  6* 

1)  Kalkstein.  Es  scheint ^  «If  wenn  das 
Vorkommen  des  Kalksteines  verbunden  wäre  mit 
der  Abwesenheit  der  beiden  äufsern  Gebirgs- 
reihen  ajn  der  Östlichen  Seite  der  Südgruppe. — 
Er  erstreckt  sich  yom  Cafsny  -  Hawin'  JPlusse 
bis  Purl  -  Keill  -Moirray  (  Langnefs  -point  aus- 
genommen) aber  er  erreicht  nie  einen  bedeu- 
tend hohen  Stand  an  dem  Abhänge  der  Ge- 
birge; er  ist  beschränkt  auf  die  Küsten  und 
ihre  Nähe.  —  0^  liegt  übereinstimmend  mit 
und  auf  der  lezten  Schicht  der  Grauwacke  $ 
aber  seine  Neigung  wird  geringer,  «$0  vrie  er 
sich  rom  Lande  mehr  entfernt  und  in  die  See 
zieht;  sie  beträgt  zwischen  10  und  20^. 

Dieser  Fldzkalk  ist  begleitet  von  Magne- 
si an- Kalkstein  (?),  ohne  dafs  man  sagen  könn* 
te»  welcher  oben  und  welcher  von  beiden  un- 
ten  liegt.  Sie  kommen  vielmehr  in  eigenen 
Schichten,  einer  im  andern  vor.  Der  lezte 
ist  nicht  so  regelmäfsig  geschichtet ,  als  der 
erste,  und  enthält  auch  keine  organische  Ue« 
berreste. 

Die  im  Kalksteine   auf  der  Insel 'Man  vor« 
kommenden  Versteinerungen  sind  meist  Madre« 
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poren  mit    deutlichen    Zweigen  ^    Entrochiteii\ 
Trochiten  und  Terebratuln. 

Der  Kalkstein  ron  Castle  -  town ,  Scarlctj 
Foolrash  und  BalUFhallack  ist  von  dunkel. 
grauer  Färb«  ,  dichtem  etwa;)  blätterigem  Bru* 
che.  £r  hat  Adern  Yon  kryttalllsirtem  und 
derbem  Feldspath.  Je  dichter  er  wird,  desto 
härter  und  dunkler  gefärbt  ist  er  auch  ,  und 
sein  Bruch  nähert  sich  dann  dem  ü^uschelichen. 
Cisenkies ,  durch  seine  Masse  verstreut ,  ist 
nicht  selten.  —  Organische  Ue^erreste  im 
Marmor  von  Poolvash  sind  ebenfalls  nicht  sei" 
ten;  Schichten,  die  dergleichen  enthalten,  wech- 
«ein  mit  andern  von  dunklerer  Farbe  und  dich- 
terem Bruch.  Dünne  Schichten  von  Trümmer« 
l^estein  konunen  zwischen  den  Bänken  des  fe- 
sten Kalkes  vor. 

Der  Magnesian  -  Kalk    erscheint  zu  Cassny« 
Hawin,  Castle -town  und  von  Ball-Fhallack  bis 
gegen     Atholbridge,     ferner   zu    Scarlet-point^ 
und    von   Furl- Keill  -  Moirrey    bis    gegen    das 
•   Hochland    Spanish  -  head.    —     Zuweilen    kom- 
men  Ouarzknaucrn   in    ihm   vor.      Seine  Farbe 
wechselt    vom    Blaulichgrauen    znm  Schmuzig- 
gelben. 

2)   Mandelstein.     Kaal.  Farane  und 
Cromweirs  -  walk    bieten     ein    ungeschi<;htete8 
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Vorkommen  von  Mandelstein ,  der  auf  Kalk« 
«tein  Hegt.  —  Sein  Grundgestein  ist  VVacke 
ron  grünlichgrÄuer  Farbe.  Nieren  von  Kalk- 
epa th  mit  einer  Eisenkies  .  Rinde  umzogen  fin- 
Sen  sich  darin. 

3)  Sandstein.  Kommt  vor  als  feinkör- 
niges Konglomerat,  sowohl  von  rother  als  grau-^ 
weifser  Farbe.  Zu  Peel  -  tovvn  ist  sein  Nei- 
gungswinkel gegen  den  Horizont  39®.  —  L>sis 
Streichen  ^e^en  NO.  —  Längs  des  Castle-town 
Flusses  liegt  er  über  Kalkstein. 


\ 


IL     Gebirgsarten,     die    nicht    anste- 
hend  gefunden  werden. 

a)Urgebirgsartexi. 

1)  Granit.  Im  Allgemeinen  sind  dic^ose 
gefundenen  Felsarten  und  übrigen  Mineralien 
entweder  solche j  welche  herbei  geschwemmt 
worden»  oder  sie  liegen  noch  an  ihrem  Geburt«, 
ort,  und  sind  von  den  Felsen  blos  losgerissen. 
— -  Die  meisten  von  den  losen  auf  Man  gefun- 
denen Massen  gehören   den  leztern  an. 

Am  Strande  gegen  Aire-point  findet  sich 
eine  Menge  loser  Granitblöcke,  der  gröfste 
zu  Airehead ,  in  einer  Erhöhung  von  271  Fuis 
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üb«T  S«r  lyieeresflache.  Sie  sind  alle  uoureia« 
aader  nur  wenig  verschieden.  Du»  Gestein  ifti 
ein  feinkörniger  Granit,  bestehend  aus  weifsem 
Feldspath  ,  ^uarz  und  vreifsem  und  tchwar« 
zem  Glimitier. 

An    den    Abhängen   von    South   Bor  -  roilvn 

und  Cronk  -  ne  -  liry  -  Lhaa    im   südlicbeil  Theile 

der    Berggruppe    kommen    häufige   Blöcke  von 

mebr  verwittertem  Granite  ror,  bestehend  aus 

gelblichem  ^nd   weifsem   Fcldspathe    von  erdi« 

gern  Aeufseren ,    und   zerstreuten    Platten    von 

weifsem   Glimmer.      Das   Ganze  ist   so  locker, 

dafs   es    sich    durch    den  Druck  der  Hand  zer« 

anulmen   läfst.    —     Der  nämliche   Granit  findet 

sich  auch  in  Glen-Mojr,  obgleich  das  Bett  des 

Flusses    in    der  Grauwaeke  •  Formazion    ausge« 

höhlt  ist. 

2)  Glimmerschiefer  findet  sich  in  lo« 
«en  Stucken  sehr  häufig  am  Abhänge  des  Slieau« 
y-Carnane  in  der  südlichen  Gruppe.  Der^uarz 
ist  feinkörnig  und  hat  einen  Seidengl>anz  ^  der 
vrahrscheinlich  von    einer    oberflflchlichen    Be« 

deckung  mit  Talk  herrührt.     Die  Glimmertafeln 

sind    weifs    und    sparsam   verstreut,    zuweilen 

krystallisirt. 

Bei  dem  Dorfe  Craig-neash  findet  sich  ein 

Felsblock     von    Glimmerschiefer*  \  Sein  ^uarx 
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ist  schmuziggrau ;  dei^  Tafeln  ron  Glimmer  sind 

nur  wenige  und  der  Verwitterung  n«hc. 

3)  Porphyr.  Sehr  zahlreiche  Blöcke  fin- 
den «ich  an  dem  Strande  ron  Aircpoint,  da» 
Orundgestein  iit  dichter  fleischrother  Feldipath^ 
der*  gelblich  und  erdig  wird ,  wenn  er  rerwit- 
tert.  Durch  seine  Masse  ist  etwas  Hornblende 
verstreut.  Einige  Feldspathkrystalle  finden  sich 
ebenfalls.  —  Das  Gestein  wirkt  sehr  auf  den 
Magnet,  und  verbreitet  beim  Anhauchen  einen 
starken  Thongeruch. 

4)  Syenit.  Der  Verfasser  fand  blo«  ei- 
nen Block,  es  war  einer  von  den  Steinen,  aus 
denen^  die  Druiden  -  Baarc  zu  Kirk  -  Ballaugh 
gebaut  ist.  Die  Bestandtheile  sind  krystallisirt 
und  innig  mit  einander  verbunden.  Auch  er- 
scheinen in  der  Masse  einige  sehr  kleine  Kry- 
stalle  von  gelblicher  Farbe   mit  Glasglanz, 

5)  Ouarz.  Verschiedene  Blöcke  von  wei- 
fsem  und  schmuzigem  Quarze ,  deren  einige 
gelblichen  Talk  enthalten,  bilden  einen  der 
Zirkel  der  Druiden  -  Baare* 

6)  Grana  tfel  se  n^  von  einem  unge- 
wöhnlichen Vorkommen,  trifft  man  al^  Ge- 
schiebe an  der  Küste  zu  Kirk-michael,  und 
da  dies  kein  Ankerplaz  für  Schiffe,  so  ist 
nicht  zu  vermutheuj  dafs  diese  Steine  als  Bal- 
last 
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lut  mit  genommen   und   an  diesen  Plaz  abge« 
wor/en  worden. 

Das  Gestein  ist  sehr  miignetiscli,  in  hohemi 
Grade  hart  und  dicht,  das  mittlere  spe^ifischo 
Gemcht  2,967.  Die  Masse  ist  von  olivenbrau- 
ner  Fsrbe,  enthält  viele  Krystalle  von  pome« 
ranzengelben  oder  röthlichbraunen  Krystallen. 
Ihr  Bruch  glasglsinzend  ,  und  zuweüeu  blatte« 
rig.  Die  krystallisirten  Granaten  sind  fveit 
wenig^er  schmelzbar  als  das  Grund geslcin  oder 
der  derbe  Granat.  Auch  finden  sich  in  einem 
der  Stücke  einige  Nieren  von  strahli^^em  Zeo« 
lith  oder  Mesotyp.  In  einem  andern  ist  die 
Granatmasse  verbunden  durch  wejfsen  Feld» 
Späth. 

Ztt  B.  Wodden  bemerkte  der  Verfasser 
einen  grofsen  Block  von  körnigem  Quarze  mit 
Granaten  (?)  ui)d  Hornblende.  Der  Stein  bat 
eine  grünlichgraue  Farbe  9  der  ^uerbruch  ist 
körnig '  schalig. 

b)  UeberpangsgebirgsartcD« 

Grauwacke.     Zwischen    Ramsay  und 

Airepoiut  liegen  einige  Steinhaufen ,  in  welchen 

eine  Menge  Stücke   und  Blöcke  ron  Grauwackc 

sich  befinden  ,   deren   Textur    vom  Grobkörni» 

14.  Jahrgang,  6 
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fn  bi$  in«  Feinkörnige  vnriirt.    Die   Bftsic    ist 

graulich,  und  die  eingemeiigten  Stücke  »ind 
pioiÄt  Knoten  von  weifsem  9uarz  mit  Streifen 
von  einer  schmuzigen  und  sch^rarzen  Art  von 
Schiefer  und  einigen  Blätlchen  von  Glimmer. 
Pie  Höhlungen ,  in  denen  die  ^uar^knoten  lie- 
gCB ,  »lud  innen  glatt. 

e)    Flösgebirgtatttn. 

Kalkstein  findet  sich  sehr  häufig  in  Ge- 
gchicben  ron  grauer  Farbe,  kömi'oer  Textur 
mit  kleinen  Krystallen  und  organisciien  Ueber- 
resten  zwischen  Kirk-michacl  und  Jurby-point, 
obgleich  in  dieser  Gegend  kein  solcher  anste- 
hend vorkommt. 


fll.    Einfache  Mineralien,    anstehend. 

1)  B  1  e  i  g  1  a  n  z  ;  ist  das  häufigste  von  den 
einfachen  Mineralien  auf  dieser  Insel.  Er  ist 
auf  drei  Lagerstätten  beschränkt,  einezuLaxey, 
eine  zu  Foxdale  und  eine  zu  Brada  •  head. 
Keine  von  den  Gruben  wird  gegenwärtig  bear- 
beitet.  Alle  liegen  in  einem  Grauwaeken  •  Ge« 
birge.  —  Die  Gänge  scheinen  die  Graüwacke- 
Sehichten  unter   einem   gröfseren  oder  geringe* 
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r«  zu  durchschneiden  die  Kichl;ung  der  zu  Lftüdy 
ist  ron  WSW  nach  ONO.  Zu  Brada  •  head  scheint 
es  el)en80  zu.  seyn. 

Nach  Herrn  Woods  *)  soll  das  Erz  zu  Bra« 
da-head  vorzüglich  aus  schwefelsaurem  Kupfer 
bestehen.  Eine  nähere  Bestimmung  der  Ver* 
häitniise  in  jeder  dieser  drei  Gruben  Ist  fol- 
sende. 

Laxey-mine. 

Bleiglanz;  seine  spezifische  Schwere  «=• 
7,652. 

Sexoctogonales  kohle  n  säur  es  Blei  und 
faseriges  kohlensaures  Kupfer  sind  di e 
Beg[leiter  jenes  Bleierzes. 

Der  Ganggestein  ist  eine  Grauwackenbrekzia 
bestehend  aus  Grauwacke^  ^uarz  und  Bitter« 
Späth  mit  vieler  Blende. 

Foxdale  ..  mine. 
Die  den  Gang  füllenden  Substanzen  sind: 
1)  Chalzedon,  2)  gemeiner  Bleiglanz,  3)  einzel- 
ne Theilchen  von  Eisenkies ,  4)  Spatheisenstein 
in  grofsen  Krystallen  von  dunkler  Farbe ,  Blei« 
glänz  bricht- mit  ihm. 


♦)  jin  Account  qf  th$  isU  of  Man  hy  Gkoho  WoO0 

6  * 
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BradA  •  head  •  minen. 
Das  Torzüglichste  Ganggestein  ist  ein    gelbli« 
eher  körniger  ^uarz ,    der    auch  EiseAkiese    ein« 
schliefst. 

Mergel. 
Veber    den    ganzen   Curragh  und     an    dem 
Strande   zu   Kirk   roichael    liegt    unter     sandigem 
Erdreiche  eine  mehrere  Fufs  tiefe  Schicht      von 
Mergel. 

Kohlen. 
Man  giebt  von  2  oder  S  Stellen  des    nord- 
westlichen   Theiies    der    Insel   an ,    dafs  Kothlen 
daselbst  gefunden  werden ,  aber  bei  genau q^  Un- 
tersuchung erscheint  diese  Angabe  ungegründet. 


mt 


4. 

Der 

Ausbruch    des    Vesuvs 

am  25#  und  26.  Dez*  1815. 

(Mo.NTicELi:!  Dessrizione  delV  erutiono  dsl  Vesuvio^ 
avvtnuta  ne  giorni  25.  «  36.  Dm:emhrß  d§W 
anno    iSl3.      Najfoli.    JL815.    4.) 


iXach  dem  Ausbruche  dieses  F«uerf)erges  am  1. 
Januar  1BS.2  war  se^n  ehemaliger  Krater '  fkst 
janz  uiikenntlich  geworden  j  und  die  Ouelle  der 
ungeheuren  Menge  von  Lava,  Schlacken,  Bims« 
tteiiien  und  Asche ,  welche  den  Fufs  des  Kegel« 
wnd  das  benachbarte  Land  weit  überdeckten,  er- 
icliien  blois  in  einer  Oeffnung  am  inneren  dtt« 
liehen  Rande  des  Kegels  von  15  Spannen  Breite, 
und  20  Höhe.  Nördlich  Iiattc  sich  noch  eine 
«ndere    kleinere     Mündung    vulkanisch   wirksan^ 
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bezeigt ,  doch  schon  «m  Ende  Aprils  wieder  vcJl- 
lig  beruhigt.  Jene  gröfsere  fuhr  indefs  fort,  das 
ganze  Jahr  1812 ,  und  einen  Theil  des  folgenden 
hindurch,  entweder  Flammen,  oder  Bimstcine 
und  Asche,  noch  Öftör  Rauch  auszuwerfen. 
Ge^en  Anfang  des  Mais  endlich,  wurden  diese 
'Erscheinungen  häufiger  und  stärker ,  mit  Beben 
des  Berges  und  innerem  Gerolle,  doch  anstatt  einer 
gefürchteten  Erupzion,  kehrte  Ruhe  und  Stille  mit 
ungewöhnlich  heiterem  und  heifsem  Wetter  zurück. 
Indefs  verminderten  sich  in  den  Brunnen 
von  Torredel  Greco  und  Resina  die  Ge- 
wässer täglich.  Am  letzteren  Orte  war  die  Quel- 
le von  CoHinluzzi  15  Spannen  gefallen.  Die 
am  Ufer  des  Uhcino  aus  dem  Meere  sonst  slark 
hervorsprudelnden,  heifsen  Quellen  waren  kaum 
mehr  bemerklich.  Es  dauerte  eine  erstickende 
Hitze  fort,  selbst  bcti- Ö«tlichen ,  nordöstlichen, 
JR  nördlichen  Winden,  mit  geringem  Hervorbrin- 
gen von  Rauch  und  Asche  aus  der  vulkanischen 
Mündung.  Hier,  wie  an  den  Küsten  von  Sor- 
rento,  Pulo,  Massa,  Fozzuoli,  Ischia, 
V  i  V  a  r  a  und  P  r  o  c  i  d  a ,  ist  der  Spiegel  des 
Meeres  seit  geraumer  Zeit  ansehnlich  gestiegen , 
oder  viebnehr  das  Gestade  mag  niedergesiuikcu 
•eyn,  aber  nun  bemerkte  man  den  1.  Mai  am  Ufer 
des  Ar  so  und  von  Gioacchinopoli  ein  schien- 
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niges  Zurückziehen  der  Gewässer  von  15  bis  20 
Sdiritten,  worauf  sie  sodann  von  neuem  mit  Unge* 
stiünia  anströxnten.  Dies  ward  schon  vorher  bei 
luehreren  andern  Erupzionen  bemerkt.  Ohne 
Weifel  wallte  die  leichte  Kinde  des  Bodens  au% 
Und  oszillirte  bei  der  Gäluriing  über  defti  unter« 
irdischen  Feuerkessel. 

Am  Bnde  des  Mais  stellten  sich  südliche  und 
^restliche  Winde  mit  häufigem  Regen  ein,  und 
dauerten  die  Monate  Junius  ,  Julius  und  August 
hindurch ;  die  Quellen  der  Brunnen  aber  er-* 
schienen  darum  nicht  wieder,  sondern  nahmeii 
im  Gegcntheile  immer  mehr  ab ,  selbst  mit  Aüs« 
dehnimg  auf  die  Ebene  des  S  |i  r  n  o  bis  zu  sei« 
nem  Ausflüsse.  Diese  langsame ,  fortdauernde , 
Verminderung  der  Quellen  und  Gewässer  auf  ei- 
nem so  weiten  Räume ,  denen  nicht  wohl  ein 
gemeinschaftlicher  Ursprung  zuzuschreiben  ist> 
kann  nur  aus  einem  anhaltenden  Einsaugungspro- 
zefs  in  den  unterliegenden  Höhlen  durch  Luft- 
Verdünnung  erklärt  \y erden,  üebrigens  geschah 
das  nämliche  beim  Erdbeben  inKalabrien  im 
,J.  1783,  wo  25  Tage  vor  dem  schrecklichen  5teii 
Februar  bis  17  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Er- 
schütterung ,  alle  Ouellen  iip  Thal  von  A  n  s  a  ii  - 
to  verschwanden,  das  man  als  einen  halberlo- 
%cheneu  Vulkan  ansehen  mufs,    aus  dessen  Kra<< 
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ter  periodische  Waiiersaulen  bi«  dahin  g  e  y  t  e  r- 
mäfsig  emporstiegen. 

Der  Vesuv  hörte  unterdessen  niemals  ganz 
«iif,  die  in  seinem  Inneren  fortwirkende  Gäh- 
Hyi  1^  duixh  Auswerfen  von  Asche  und  Flammen, 
zct\veii<^n  begleitet  von  unterirdischeiü  Getöse, 
zu  erUeiuien  zu  geben.  In  der  Nacht  des  9.  Au- 
gust nalimen  diese  Phänomene  noch  zu,  Hauch 
und  Asche ,  mit  rothgliihenden  Steinmassen  ver- 
mengt ,  brachen  nicht  mehr  aus  der  alten ,  son- 
dern aus  der  neuen  südlichen  Mündung  hervor, 
diese  erschien  nun  doppelt  so  weit,  als  ifti  Jahr 
lul2.  Allein  am  folgenden  Tage  kehrte  Ruhe 
und  ein  heiterer  Himmel  wieder,  das  Thermo- 
meter,   vorher   niemals    id>er  17*  Reaum.    erho- 

9 

ben,  stieg  bis  2Su  22®,  und  erliielt  sich  auf  die- 
ser Höhe  bis  zur  Mitte  des  Monats  wo  die  Luft 
wieder  feucht  und  kühl  wurde. 

Am  26ten  strömte  aus  der  neuen  Mündung 
mit  starkem  unterirdischen  Krachen  eine  hohe 
Feuerseule  empor,  die,  gleich  mehreren  aude- 
rea  von  Zeit  zu  Zeit  darauf  erfolgenden ,  iiacli 
dem  Calmaldolenser -Kloster  bei  T o r r e 
del  Greco,  der  Riclitung  des  herrschenden 
Windes  n^ch ,  gebeugt  war. 

Der  Be^c;  ward  hierauf  wieder  stille  ,  die 
Luft  heiter  bis  zum  Oktober.      Das  Thermome- 
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ter  süeg  oft  iixi  Schatten  auf  22°,  Ae§  Nachts  fiel 
es  iiie  unter   14  y      aber   am  9.    des  Monats  trüb- 
te der  Horizont   sich  von  neuem ,    gcg«n    Abend 
liörte  man  eia    sehr    starkes   unterirdisches    Kra- 
chen, und  einzelne  Flamm enausbriiche   erschie- 
nen auf  dem  Gipfel  des    Vesuvs.      Alsdann  bra- 
chen zwei    kurze    Lavaströme     aus   der    neuen 
Mündung  hervor,  blieben  indefs  nach  einer  hef- 
tigen Detonazion    stehen,    welche   zugleich    den 
Vulkan   bis    zum   26.    Oktober    besänftigte.      An 
diesem    Tage    sah   man    den   Kegel   von    dickem 
Gewölke    eingehüllt,    in   der   Nacht    darauf   er- 
tönte ein  dumpfes  Brausen  im  Berge  ,    wie    von 
in    Stm^m     aufgewiegelten    Wogen ;    aus   beiden 
Oeffhuugen    strömten    Rauch ,   Asche ,    Flammen 
und  glühende  Steine,  häufige  Blizze  mit  rollen- 
dem Donner  durchbrachen  die  tiefe  Dunkelheit, 
endlich  kam  Regen  hhizu ,  und  schien  den  Auf- 
ruhr zu  stillen.     Dieser   Regen   dauerte    den  28. 
hindurch    ruhig    fort ,     aber    gegen    IMitternacht 
veränderte  sich  die  Szene.     Verschiedene  Winde 
stiirmten  von  mehreren  Seiten    zusair^nen ,    und 
bildeten    einen     Wirbel    unmittelbar    über    dem 
Krater^  der  Kegel  mit  seinen  Seitenwinden  wur- 
de Yon   Zeit   zu   Zeit   durch    eutsezliche    Blizze 
erleuchtet ,    dicke  Wolken  schwankten    gruppen- 
weise zwischen  den   kämpfenden   Winden ,    mit 


)    90    ( 

Donner  und  wie  in  zusammenhängenden  Massen 
niederstürzenden  Regengüssen.  Die  Büzze  schie- 
nen sich  am  Krater  selbst  zu  entzünden,  ,und 
breiteten  sich  von  da  fast  alle  nach  der 
Seeküste  zu  aus.  Der  Berg  brüllte  ohne  Auf- 
hören fort,  endlich  vernahm  man  3  entsezliche 
Detonazionen,  worauf  ein  eben  so  ^heftiger  Blitz 
einen  Lavasti^om  aufhellte,  der  sich  nach  dem 
Viulo  zog. 

Gegen  Morgen  vermehrten  sich  die  Bliz« 
ze ,  und  es  fiel  ein  'starker  Hagel ,  der  in  kur- 
zer Zeit  den  Gipfel  und  die  Seitenwände  des 
Kegels,  nebst  der  Ebene  des  Sarno  östlich  und 
südlich  bedeckte ,  der  Wind  nördlich  geworden, 
verbreitete  eine  durchdringende  Kalte ,  machte 
aber  bald  dem  Südwind  Plaz  ,  welcher  Hegen 
herbei  führte ,  und  mit  geringer  Unterbrechung 
bis  zumi  9.  November  anhielt.  Herr  Monticel- 
Li  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Beobachtungen  über  den  Zustand  der 
Atmosphijre  bei  vulkanischen  Erscheinungen  auf- 
merksam, welche  gewifs  einmal  sehr  Vieles  zur 
Lösung  dieses  grofsen  Käthscls  beitragen  ir er- 
den. 

Die  Quellen  in  den  Brunnen  von  Torre 
delGreco  und  Kesina  waren  unterdessen 
von    neuem    gestiegen,    so  dafs   man   annehmeii 
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k»ui,  ihr  Stand   aei  am  Ende  Oktober   am    nie« 
ürigsten  gewesen.     Der  Kegen   dauerte   fort  bei 
ittttagliclien     Winden,    und    ziemlicher    Wärme 
der  Luft ;     axis    beiden    Mündungen    des    Ki^aters 
brachen  immerfort  Rauch,  Asche^  Flammen  und 
glühende  Steine  mit   starkem  unterirdischem  Ge« 
löie  hervor  bis  zum  24-  November ,    wo  beson- 
ders viel    Kegen   fiel.      Am   25.   November    war 
<be  Luft  trübe ,    und  ein  heftiger   Ostwind   ver-  * 
sammelte     undurchdringliche     Wolken     um    den 
Kegel.      Gegen  10  Uhr  Vormittags  vernahm  man 
ein  unterirdisches  Krachen ,    und  das  Beben  der 
^rde  verkündigte  einen  nahen 'Ausbruch.     Hier- 
auf drehte  der  Ostwind  sich  mehr  nach  Norden, 
und  enthüllte  den  Gipfel.     Flammen  und  Hauch 
nahmen  zu,    bis    dafs   um    2    Uhr    nach   Mittag 
nach  einer  entsez liehen  Explosion  ,  aus  der  neu- 
en Mündung  ein    Feuerstrom   hervorbrach,     der 
iron  einem  dicken ,    schwarzen    Hauche  in    Fini- 
engestalt    begleitet ,    bald    den    Krater   anfüllte , 
und  zulezt   den   Abhang  des  Kegels  nieder,  mit 
mäfsiger  Schnelligkeit  nach  dem   Fosso  bian- 
co  abzufliefsen  anfing.      Die    alte  Mündung  von 
±812  warf  zu  gleicher  Zeit  Hauch ,    Asche   und 
glühende    Steine   aus ,     mit    dem    Niederfliefsen 
der   Lava    nahm   ebenfalls,  der    Sturm   zu,    und 
die  Fiaiet   aus  Rauch  nnd  andern  aufsteigenden 
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Materien  gebildet ,  wurde  in  einiger  HÄhe  seit- 
wärti  nach  dem  Fosso  bianco  zu  gebogen. 
D^r  schwerere  Theil  der  darinn  begriffenen  Ele- 
mente schien  auf  die  glühende  Lara  niederzu- 
sinken ,  und  ihren  Glanz  zu  vermindern ,  der 
leichtere  bog  sich  wieder  zurück ,  vereinigte 
sich  mit  dem  aus  dem  Krater  aufsteigenden  Hauch 
der  Asche  und  den  glühenden  Steinen ,  schweb- 

*  te  alsdann  noch  einmal  über  dem  Larastrofn 
lierab ,  theilte  üch  wie  vorher ,  und  das  leich- 
teste  kehrte  zum    Krater    zurück.      Den    Grund 

/  dieses  auffallenden  Phänomens  scheint  man  wohl 
minder  in  dem  Entgegenstreben  eines  herrschen- 
den Windes,  als  in  der  aufscrordentlichen  Luft- 
verdünnung in  den  höheren  Regionen  über  dem 
Feuerberg  suchen  zu  müssen* 

Mit  niedersinkender  Sonne  wurde  das  Schau- 
ipiel  noch  schöner.  Beide  Mündungen  stiefsen 
in  Zwischenräumen  von  7  bis  10  Sekunden  > 
oder  noch  kürzerer  Zeit,  dicke  Wolken  von 
Hauch  und  Asche  und  glühenden  Steinen  ver- 
schiedener GrÖfge  aus ,  wovon  die  schwersten 
und  perpcndikular  aufsteii^enden  nach  8,  10  bis 
S2  Sekunden  in  die  brennenden  Höhlungen  zu- 
rückfielen ,  andere  schief  geworfen  anf  den  Ab- 
hangen des  Kegels  zur  Ebene  über  den  Cog- 
Huoli  von  Ottajauo   fortrollten.      Ein   unun-» 
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ierbrochenes  Knallen  be^^lcitete  sie,  «nterirdi^ 
scfa«$  Gebrüll,  die  heftigaten  Detonazionen ,  Be- 
b«a  und  Wallungen  des  Bodens  folgten  den  Aus- 
brüchen der  geschmolzenen  glühenden  Materie, 
uroriinter  endlich  der  stärkste  sich  bis  über  den 
Kand  des  Kraters  erhob  Die  Lava  theilte  sich 
hier  in  xwei  Strdme,  der  miicJitigste  wandte 
sich  dem  Fosso  bianco  zu,  der  mindere 
blieb  innerhalb  der  Grenzen  des  Kegelt  gegen 
den  Yiulo  über  Bosco   tre    case« 

Die  alte  Mündung  warf  keine  Lava  aus, 
aber  wohl  ganze  Wirbel  von  Rauch,  Asche  und 
Schlacken,  und  eine  so  ungeheure  Menge  glu- 
liender  Steine,  dafs  am  östlichen  und  südlichen 
Abhänge  des  Kegels  sich  daraus  blendende  Strei- 
fen bildeten,  die,  nach  und  nach  an  Länge  und 
Breite  wachsend ,  gegen  9  Uhr  Abends  diesen 
Theil  mit  einer  flielsenden'  Gluth  überzogen  zu 
haben  schienen. 

Keine  Worte  schildern  das  Scliauspiol,  wel« 
ches  der  Vesuv  in  der  Nacht  vom  25.  Dez-  dar- 
bot. Ein  kochender  Strom  Feuermaterie ,  bald 
schnell  über  die  steilen  Abfalle  wegstürzend, 
bald  langsam  dem  Abhänge  folgend,  begleitet 
von  unablälsigem  Krachen  und  Knallen ,  erhellte 
mit  rdthhchen  Flammen  die  nächsten  Luftschicht 
ten  ,    ttud  beleuchtete   in  wechselndem  Farben-» 
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spiele  die  Säume  der  darüberschnebendeil 
schwarzen  Wolken ,  von  kämpfenden  Stürmen 
hin  und  hergebeugt.  Glänzender  und  vielfacher 
gefärbt  war  dös  Auflodern  im  Krater  selbst,  über 
dem  die  unermefslich  aufsteigende  Säule  von 
Rauch  ,  Asche  und  Schlacken  y  unten  am  Fufse 
rothglühend,  höher  hinauf  langsam  in  immer 
tiefere  Nacht  erlosch.  Diese  wurden  nach  allen 
Seiten  zu  von  brennenden  Massen  durchkreuzt, 
die  beim  Niederfallen  oft  in  kleinere  zersprin- 
gend ,  zahllos  die  Seiten  wände  des  Kegels  nie* 
derhüpften ,  und  jeden  Augenblick  das  Feuer 
der  glühenden  Platten,  womit  die  Morgen-  und 
Mittagsseite  des  Kegels  belegt  war,  anzuregen 
und  aufzufrischen  schienen.  Dies  dauerte  bis 
halb  zehn  Uhr  des  Abends  fort ,  wo  der  Aue« 
bruch  der  Lava  und  anderer  Materien  nach  und 
nach  abnalun.  Um  10  Uhr  war  alles  vcMrüber, 
um  12  war  die  Gluth  völlig  erloschen ,  keij» 
Schwanken  der  Erde  mehr,  ein  tiefes  Schweigen 
des  Feuerberges. 

Nicht  so  heiter  und  ruhig  brach  der  folgen« 
de  Tag  an.  Mit  Südwind  bewölkte  sich  der 
Himmel ,  bis  ihn  der  Ostwind  wieder  aufklärte. 
Alsdann  verrieth  alles  eine  erneuerte  Gährnng 
im  Vulkan,  inneres  Krachen,  Ausstofsen  von 
Rauch  und  Asche.      Um  10  Uhr  Vormittags  trat 
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hierauf   die     an^ekCmdi^te    Eruption   ein.      Bald 
^vhob  sich  ans    dem  Krater  eine  hohe  Pinie,  der 
'Uchtimg    des     W- indes    gemafs ,    südwestlich    ge- 
ieugt.     Sie    breitete    sich    so    über   Torre    del 
greco,  Portici    und   selbst    zum   Theil    über 
Neapel  mit   einer  solchen  Dichtigkeit    der    da- 
ria  enthaltenen     Materien     aus ,    dafs   an    diesen 
Orten  der  Tag   erlosch.     Bald  darauf  fingen  mit- 
ten unter  IVaiich  und  Asche    die  glühenden  Stei- 
ne ihr  Spiel  an  ,    die   Lava  strömte  auf  dem  ge- 
strigen Wege.       Aus    der    Mündung   von   1812, 
wenn  sie  gleich    keine    Lava   auswarf,    brachen 
doch  ohne  TJnterlafs  und   in  ungeheuerer  Menge 
Asche  imd  Kauch ,    und   Steine   mit  dem  äuTser« 
sten  Ungestüm  hervor. 

Gerade  um  12  Uhr  verkündigte  ein  entsez« 
licher  Knall  irgend  eine  neue  Katastrophe  im 
Berge.  Im  nämlichen  Augenblick  quoll  eine 
dicke  Kauchmasse  am  Östlichen  Rande  des  Kra- 
ters  über  der  Oeffnung  von  1812  hervor,  und 
stürzte  hierauf  mit  Asche  und  glühenden  Stei- 
nen vermischt ,  ^^'^en  den  M  a  u  r  o  mit  solcher 
Schnelligkeit  herab ,  dafs  man  glauben  konnte, 
ein  neuer  Lavastrom  sei  hervorgebrochen.  Aber 
mit  dem  Abnehmen  der  geschleuderten  Stein- 
massen  verminderte  sich  des  Rauch  ebenfallt, 
und  man  konnte  bemerken ,   dafs    im   Kegel  bis 


/ 
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Eum  diutten  Theil  »einer  Höhe  eine  tiefe  Kluft 
eingebrochen  war,  welche  die  Mündung  von 
1812  mit  begriff.  Diese  Kluft  warf  ohne  Unter- 
brechung Rauch,  Asche  und  flamnaende  Steine 
aus,  und  am  folgenden  Tag  erschien  »ie  mit 
zahlreichen  Fumarolen  und  Subliiiiazionen.  Bei 
ihrer  Eröffnung  bebte  die  Erde,  alle  Häuser 
von  Gioacchinopoli  wurden  erschüttert,  der 
Druck  der  Luft  zerbrach  viele  Fenster  in  eini- 
gen  Kirchen ,  und  selbst  eine  Spiegelscheibe  im 
königlichen  Pallast  von  Neapel. 

Der  Berg  wüthete  eine  Zeitlang  fort,  doch 
um  2  Uhr  Nachmittags  war  alles  zu  seinem 
Gleichgewicht  zurückgekehrt;  die  Stille  dauerte 
den  Abend  hindurch  fort,  nur  bemerkte  man 
*  noch  ein  schwaches  ruhiges  Leuchten  der  Lava, 
welches  die  Abkühlung  derselben  bei  der  Be- 
wegung der  festgewordenen  Theile  hervorbringt, 
wodurch  die  darunter  liegende  Gluth  theilweise 
entblöfst  wird.  Allein  uni  halb  zehn  Uhr  hör- 
te man  einen  noch  stärkern  Knall  als  alle  vor- 
hergegangenen,  auf  dem  Scheitl»l  des  Berges  er- 
schien,  blofs  eine  schwarze  Wolke  in  ungeheue- 
ren Wogen  aus  der  neuen  Mündung  ohne  Flam- 
me noch  Glanz  hervorquellend,  aber  die  At- 
Jkänge  des  Kegels ,  streifenweise  von  Lava  be- 
deckt,  erschienen    schimmernd   mit  verstärktem 

Licht, 
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Jiicht,  dl  ob  die  Explosion  sie  von  fteuem  iuf« 

|eg\iiht  Yiatte.  Vielleicht  hatte  die  ungeheuer« 
lAenge  des  freigemachten  Wärmestoffes »  welcher 
irgend  einer  uns  unbekannlten  Eigenschaft  der 
Asch«  weg^n,  sich  nicht  in  den  oberen  Theil  des 
Kraters  und. in  die  Luft  ausbreiten  konnte 9  die 
Seitenvvände  des  Kegels  und  die  darauf  liegenden 
Lavaplatten  durchdrungen« 

Von  dieser  Zeit   an   fuhr   der    Vesuv    ohne 

Ablafs  fort,  ungeheuere    Globen   eines    schwär« 

zen,  dichten  Hauches  emporzutreiben ,    mit    ei« 

ner    unglaublichen    Menge  Asche   und   vulkani« 

sehen  Sandes  geschwängert«     Diese  Asche,   dea 

Winden  gehorsam,    fiel  zuerst  in  Portici  und 

A^eapel  nieder,    verbreitete  sich  aber  nachher 

bei  verändertem  Luftzuge  über  B,o sc o  tre  ca« 

se,    Soscoreale,     und   Gioacchinopoli^ 

gleich  den  Bimssteinen,  lagerweisc.     Es  schmie« 

gen  sich  diese  vom  Vesuv  aiugeworfenen ,  un« 

zusammenhängenden  Materien  immer  genau  dea 

Biegungen  des  Bodens,  worauf  sie    fallen  ,  an  9 

und  stellen  demselben  parallel  laufende  Schich« 

ten  dar ,    welches    nur  diejenigen ,     welche   nie 

einen  VuU^an  gesehen  haben,  ohne  Beiliülfe  des 

Wassers  unbegreiflich  finden.   . 

Auch  an  elektrischen  Phänomenen  fehlte  es 
bei  4iescr  Erupzion   nicht ,  obgleich  in  Gioac« 
14.  Jahrgang.  t 
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chinx)po1i9  vrö  gegenwärtige  Beobachtungen 
gröfstentheils  angestellt  wurden  y  in  der  Rauch  • 
ttnd  Asclienmasse  am  23ten  und  26ten  nur  we- 
ftige  Blizze  wahrgenommen  wiwden.  Aber  dies 
geschah  um  äo  hilufili;er  auf*  der  entgegengesez- 
ten  Seite,  wohin  der  Wind  die  Pinien  trieb, 
und  wo  die  ausgeworfene  Materie  sich  starker 
konzentrirt  hatte,  welchem  die  aufserordentliche 
Entwickelunsc  des  Warmestoffes  über  dem  Kra- 
ter  selbst  nicht  zuliefs. 

Auch  in  den  folgenden  Tagen  i^"  und  selbst 
im  Januar  fuhr  der  Berg  fort ,  zuweilen  Asche, 
immer  aber  Hauch  aus  beiden  Müjadungen  auszu- 
werfen, welches  nebst  einem  unerträglichen  Geruch 
von  Salzsäure  die  Beobachter  mehrere  Tage  hin« 
durch  von  den  LavastrÖmei\ ,  dem  Kegel  und 
den  Oeffniingen  iiirückhielt,  Hieft-auf  fand  man 
in  der  Nähe  ron  dieser  grof^e  ,  mit  den  schdn- 
sten  weifsen,  grdnen ,  gelben  und  rothen  Subli- 
mazionen  durchdiiingene  Massen.  Von  allen 
diesen  Produkten  der  Salzsaure  zerflossen  die 
rothen  und  gelben  sogleich  nach  dem  Aufsam- 
meln ,  in  eine  gclblichrothe  Feuchtigkeit ,  die 
gHinen  und  weifsen  dagegen  behielten  ihre 
Form  ,  so  dafs  das  i'enen  beigemischte  Eisen  die 
Deliqueszenz  zu  befördern  scheint.  Der  Boden 
um  den  Ki^ater  und    Kegel, '.erum    zeigte    noch 
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«inen  sehr  holfien  Grad  Hizze,  besonders  aber 
nahm  man  dergleichen  axi  mehreren  Mündungen 
alter  Enipzionen  wahr,  tvie  an  denen  von  ItjOOf 
1757 ,  1754.  Die  ganze  Oberfläche  der  Erde 
itar  mit  salzsauren  Sublimazionen  wie  überzo- 
gen. Aber  im  darauf  folgenden  Mai  ^  als  Herr 
MoNTicELLi  die  Kluft  und  Mundungen  von  neu* 
em  besuchte  f  war  der  salzsaure  Gei^uch  von 
schwefelsaurem  verdrängt,  und  an  den  Übrig- 
gebliebenen Fümarolen  zeigte  sich  viel  schwe« 
felg^esauerter  Kalk  und  Schwefel.  Auch  war 
^ie  Lava  von  der  Nacht  des  9.  Oktobers  mit 
oligistischoni  Eisen  -bedeckt- 

Aiü  9.  und  24*  Mai  V^band  sich  mit  einer 
dichten  über  dem  Krater  stehenden  Wölke  eine 
hohe  aufsteigefnde:  Hauch  •  und  As^chensäule , 
worauf  ein  mit  Astohe'  gemischter  Regen  zum 
px)fsen  Nachtheil  der  Vegetaziön  erfolgte. 
Die  Produkte  dieses  Aufbruches  waren : 
1)  eine  dichte  graulich  schwarze  basaltische 
Wa,  mit  grünen  fyroxenen.  Und  einigen  tom- 
bakbrauaen  GlimmerblMttchen.  Sie  kommt  un- 
gefähr mit  denen  der  ehemaligen  Eruptionen 
«iberein ,  blofs  dafs  in  einigen  von  diesen ,  na- 
mentlich  in  den  älteren ,  die  Amphigene ,  i« 
«ndern  wiedt^r  die  Pyrogen«  mehr  vorherrschend 
lind.    Das  Eisen  macht  sie  dunkler,  der  Magnet 

7  ♦     . 


)    100    ( 

wif kt  auf  sie  nach  Mafsgabe  der  Intensität  ihrer 
Farbe ,  •  die  immer  von  unten  nach  oben  herauf, 
und  von  innen  nach  aufsen  hin  abnimmt,  so 
dafs  der  nicht  von  df3r  Atmosphäre  berührte  Theil 
nur  Schmelzung,  nicht  Verbrennung  erlitten  hat« 

2)  Lavastücke  in  Bombengestait ,  äufserlich 
etwas  verschlacj^t  9  oft  deutliche  Fyroxenen* 
lurystalle  (var,  unibinaire)  einschliefsend  ,  wel- 
che die  den  Yesuvischen  meistens  eigenthümli« 
che  Krystallform  ist. 

3)  Segment  einer,  gro/^sen  Bombe,  vo^i  we- 
nigstens 3  Spanne]^  Durchmesser ,  deren  Kern 
von  einer  zweizolligcn  grauUchsch Warzen  basal« 
tischen  Lavaiunde  überzogen,  blofs  aus  einem 
r(?inen  aschgrauen  Thou  besteht,  ^welcher,  wie« 
wohl  nach  mehreren  Bichtimgen  g-eborstpn,  doch 
keine. Spur  von  Brennung.,  oder. von  Schmel- 
zung tragt.  yieUelcht...xiiachtie  die  Gewalt'  der 
entwickelten  Gaiarteii  aiu  dem  Bette  des  vulka« 
nischen  Kegels  ein  solches  Stück  ^pfs,  und  trieb 
es  diuxh  die  fliefsende  Lava  hindiu*ch  in  die 
Luft..  Die  Binde  ^)e.steht  deutlich  in  drei  ver- 
schiedenen Schichten,  wovon  die  iitifsere  schwarz- 
lieh  verschlackt,  die  mittlere  mit  Pyroxenen  und 
.Punkten  und  Fragment^^  ..von  Amphigen  ange- 
.  füllt  ist, ,  die .  innere ,  aber  eine  einfi^rmige  ,  dicb« 

te  und  braii^^  i\lj^sie^,^.  ,    ^.     \ 
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{)  Dichte  liftva  mit  weifsen  Amphigenpunk* 
tcn,  und  i;.leiuen,  sdiwarzen  Glasstücken  vom 
Inaern  de«  Kraterft. 

5)  Graugrünliches  und  grünlichgelbes  ^  «ehr 
blasiges  Email,  mit  Glasföden  in  den  Blasönräu- 
raen,  eine  Mitteisubstanz  zwischen  vulkanischeiA 
.Glas  und  Bimsstein.  's  ■ 

6)" Ein  anderes  ähnliches,  mehr  aschgraue«, 
VBL  welchem  man  den  üebergang  ih  Binissteitt 
noch  besser  ,  vermittelst  zahU'eichejr  Faden .  von 
Seidenglan^  vrahrnimmt.  Beide  ebenfalls  aus 
dem  Krater,  ,   .  ' 

7]  Sch\varzc ,  seltsam  gebildete  Schlacken, 
baU  tutenförmig ,  bald  stalaktitisch ,  oder  wie 
Stricke  zusaminen^ev?'unden.  Dem  Lavastrome 
aufliegend. 

8)  Andere  ähnliche  ziegeh'Othe,  vom  Rande 
des  Kraters  losgemacht ,  wo  die  schwefelsauren 
Dünste  das  darin  enthaltene  Eisen*  in  "rothes 
Oxyd  verwandeln  konnten. 

9)  Andere  mit  Schw'efelsublimaziojdeb  y  und 
Pyroxenen  (var,  uuibijiaire). 

10)  Köipnige,  weifsgrunliehe  Lava,  sowohl 
innen  als  ^vX  der  ÖberflJtche  glänzende" Bllltti 
chen  von  oligistischem- Eisen  enthaltend.  -   ' 

11)  Grilnlich-  und 'gelb  lieh  weifse  -:ftf«salti- 
<c!ie  Lava ,    mit  Pyroxenen   ]iind   Schwefeliakru- 
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ttazioneiii  von  schwefelsauren  Dämpfen  so  stark 
rerändert ,  dafs  sie  nun  mit  den  Laven  de^  al- 
ten ,  halberloschenen  Vulkans ,  der  Solfa  t  a  r  a 
übereinkommt»  ob  310  gleich  ziy  Lava  Nr.  1. 
vom  12.  Dez.  1813  gehört,  von  der  sie  in  der 
Kähe  der  neuen  Mündung  lofsgebrochen  wurde. 
So  tragen  minder  das  Alter  y  als  Umstiinde  ^be- 
sonders durchdringende  Gasarten)  zur  Entstel- 
lung der  vulkanischen  Erzeugnisse  bei. 

13)  GrÖfstentheils  aus  P^roxenen  und  Am- 
phigenen  zusanunehgeseztes  Lavastück ,  dessen 
Oberfläche  gänzlich  mit  s<?hwarzen  Pyroxenkry- 
Stallen  (van  unibijiaire)  jnit  Glasglanz  bedeckt 
ist. 

14)  Schlacken  von  HaselnuTsgrÖfse  ^  theils 
rund,  theils  eckig  ,  alle  sehr  durchlöchert  ^  von 
einer  Farbe  zwischen  schwarz ,  .gelblichgrau, 
und  ziegelroth,  in  Menge  vom  Vulkan  am  9. 
Oktober    ausgeworfen. 

15)  {Graubrauner  Saud,  bestehend  in  Kcir- 
nern  die  sich  rauh  anfühlen  lassen  9  mit  einigen 
Glimmerblättchen ,  und  einem  sehr  feinen  Staub 
vermischt.  Dieser  letztere  vom  Vesuv  am  9. 
und  24.  Mai  ausgeworfen ,.  war  es  gerade,  was 
der  VegeUzion  so  vicle4  Schaden  zufügte. 
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16)  Kleine  ^n^roiien^elbe  Scitwefelkryftallo 
(voTi  primitit>e^  auf  einer  dekomponii^en  weift« 
lichen  Lava«  . 

11)  Schivefel  mit  '«cbwefe^esänertem  Kalk. 

•» 

18)  Schwefel)  weiTsgelblich ,  tropfsteinartig, 
•rdig,    ■  ..■■■'. 

19)  Faseriger  ischwefelgesäuerter  K^lk,  weifi« 
lichgrau,  mit  Sei^englanz. 

20)  Der  jQiäa^ip})^^  auaei4a9dlerlaiifeiid  4tra}i4 
Ug^  bekleide!  ^f  ^a^enräuine  einiger  dttrqk 
scbwef^saure  Dünste  veränderter  Liivcua*  u 

21)  Faserij^e  ^Ikalinische  schwefelgesäuerlii 

%)  Die  näniUch^«  tropfsteinartig,  zerflo9<> 
fen  und  schwammig,  graulichgrün,' .^rait  schwe- 
felgesäuerteni  Eiseiii  Verbunden  Vschemt  von  der 
Hizze  des  Vulküht  ^'^^HChmolzen  zu  »9yn;  die 
Lava ,  worauf  sie  Hegt ,  enthält  Schwefel  und 
Flecken  von  rothem  Jüisehoxyd. 

23)  Die  jdämlicne ,    weifslich   efifloreszirend. 

24)  SalzgpsJiuerfei^  Natrum ,  tropfsteinartig, 
erauüchweifs. 

25)  ©a»'  hHäügUc  vom  Eisenoxyd  schön 
spangrün  gefärbt.  Beide  Vaiüetliten  zeigen  deut« 
liehe  Spuren  von  Scl^I],elzung. 


^' 
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ThoHschiefar ,  unter  wekher  ^Qestalt  lezterer 
vor  Wildungen  zuerst  sichtbar  wird.  Der  bun- 
te Sandstein  besteht  meist ,  und  vorzüglich  deut- 
lich an  dem  linken  Ufer  der  Eder,  aus  dem  ro- 
then  Scbieferletten  mit  eingeschlossenen  Sand- 
steinlagern. Leztere  scheinen  näher  Wildungen 
häufiger  zu  Verden  $  yr ie  dies  aus  dem  Ueberzu- 
ge  der  Felder  mit  losem  Sande  zu  vermu<* 
then  ist. 

Die  aus  dem  Vebergangs  ^  Gebii^ge  gebilde« 
ten  Höhen  heben  sich  über  das  Fldzgebirgei 
und  sind  ein  von  dem  hohen  Wintorberge 
im  Herzogtbum  Westphalen  auslaufender  Arm. 
Wenn  auch  die  Erhabenheit  nicht  besonders  aus* 
gezeichnet  ist  9  so  herrscht  doch  a,uf  derselben 
eine  rauhe  'Gebirgsluft ,  die  den  Ackerbau  eben- 
so wie  auf  andern  9  viel  weiter  verbreiteten  hö- 
heren Gebirgen  der  nämlichen  älteren  Gesteins- 
bildung 9  beschrlnkt  Auch  auf  das  W^achstbum 
der  Hausthiere  scheint  sie  naqhtkciligen  £influff 
zu  haben« 

Der  anfänglich  imvoUkom^ene  «Thonscliie- 
fer  von  Wildungen  einhält  nach  und  nach  j  so  wie 
man  ihn  weiter  gegen  S W.  verfolgt ,  das  gewöhn«- 
liehe  Aeufsere.  Er  wechselt  mit  Grauwacke  und 
Kieselschiefer  bei  Hundsdorf  und  Giilbach,'  un4 
endet  bei  Altendorf,  vfo  er  wie4^;i*QtheA.buA« 
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t«n  Sandstein  unterteuft.  Dieser  geht  im  Hohl- 
wege ,  nach  Frankenberg  hin ,  zu  Tage  aus  9 
Khvrache  Bänke  eines  feinkcfrnigen  Gesteins  biU 
dend.  Frühere  Beoi>achter  mdgen  dasselbe  als 
älteren  Sandstein,  namentlich  als  Rothliegendes 
angesprochen  haben  ,  und  als  unmittelbare  Folgo 
auf  den  •  eben  verschvrtmdencn  Thönschiefer  9 
hielt  ichs  ebenfalls  einen  Augenblick  dafür. 
Doch  machen  es  die  fehlenden  Kennzeichen  des 
Rothliegenilen ,  die  demselben  so  tief  eingeprägt 
sind,  bald  i&weifolhaft.  Durch  Betrachtung  dei* 
sonderbaren  Kalkfl6ze,  welche  der  Franken- 
berger  Bergbau  entblöfst ,  sowohl ,  als  die  lieber« 
einstimmung  des  darauf  gelagerten  Sandsteines  9 
mit  dem  im  Liegenden  jener  Kalkflöze ,  i||hren 
bald  auf  eine,  der  Wahrheit  gevvifs  mc" ent- 
sprechende Ansicht:  Alles  zur  bunten  Sand- 
stein -  Formazion'  zu  reclinen.  Wllre  jener  ro- 
the  Sandstein  im  Liegenden  der  Kalkbildüng 
wirklich  Rothliegendes  \  so  gehörte  denn  diese 
leztere  auch  zum  alteren  Flözkalke.  Man  habe 
sich  atts  Erfahrung  oft  "schon  überzeugt,  dafs 
FlÖzbildungen  verschiedener  Gegenden  Örtliche 
Verschiedenheiten  imd  abw^eichonde  Karaktere 
haben  können  ,  so  wird  man  doch  bei  dem  Fran- 
kcnberger  Kalke  lieber  gar  keine  Bestimmung 
^^S^n,   als  ihn  zum  Zechsteine  imd  dessen  G#- 
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folge  zvi  rechnen.  Alle  Schichtungsverzeichnlstey 
die  wir  von  den  älteren  FlÖzkalkbildimgea  auf- 
ztcvf  eisen, .  haben »  luid  wo  mir  dergleichen  durch 
eigene  Ansicht  bekannt  sind,  haben  im  Ganzen 
fitviras  Bestimmtes;  es  sind  wenigstens  immer  ei- 
nige Glieder  zweier  verschiedenen  Gegenden 
ident ,  aH'  die'  sich  die  .andern  mit  einigen  Abän-* 
dei^tiqgen:  reihen*  i3och  vollkommen  .  in  Allem 
davvon  .abweichend  9  ist  die  hiesige  Kalkforma-« 
zion.9  und  also  auch  vrohl,  ,  hinsichtlich  der  Bil- 
du^^zeit  ,  gan^slich  von  jemer  versciüeden*  .  Hat 
m^in^sioh  erst  hiervon  .übej'zeugt  j  so  wird  es '  um 
so  leichter,  den  Altendorfei?  Sandstein  —  im 
Liegenden  der  Kalkädze  —  mit  herüber,  zu  dem 
im  I^^ttgenden  derselben  ,  worauf  die  .Stadt  Fran-^ 
kenberg  steht,  zu  rechnen,  der  i^  sßiner  Aus- 
breitung gegen  Mittag  noch  nie  als  bunter.  Sand-« 
Atein  . verkannt  wurde,  und  ipit  welchem  jener 
Alt^dorfer  alle  äufsern  ^Kennzeichen  gemein 
bat, 

^  .  •    •  »  •        • 

Man  erwartet  bei  einem  Kupferfltfzbergbau 
schwarze  Halden  zu  sehen ,  dagegen  findet  man 
sie  ,  wenn  man  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Sand« 
steine  des  Liegenden  zurückgelegt  hat,  grau, 
mit  lichten  Kalkschalen  bedeckt ,  die  kieina 
BiH$tei\\bdrücke    enthalten,    darunter  imd.  zwi- 
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ichen    denselben    Thon    und   feinkörnige    rtotii» 
Sandsteinstücke. 

Der  Umfang  diesei   KÄlhflÖzgebildts  «scheint 
nicht  grofs  zu  seyn.     Zwar  ist  sein  Ende^gMi 
Süd  noch  nicht   bekannt ,   vielweai^v  eri^eicht » 
aber  die   Grenzen   gegen  Ost,   Nord  und  West 
siod  enge    gezogen.       Das    Fldzfeld     mag  nach 
leiaer  Breite   von   Ost  nach  West  zwischen  1000 
bis  1200  Lachtcr ,    (etwa  eine  halbe  Stunde)  be« 
tragen.      Oestiich  geht  es  bei  dem  Fachthoife  AI« 
tenfelde  aus 9    und    westlich  ist. der  tiefe   Stolhi 
YOQ  der   £der  herauf  durch    Grundgebirge    des 
Kupferflcizes  ,  ungefähr  in    der  zwölften  Stunde 
oder  aus  NNW.  gegen  SSO*  geti'ieben  ,    und  hat 
^8  unterste  Lager  dieses  Gebildes  oder  das  £r2^ 
flöz  erst    bei   dem  sechsten    Lichtloche   angefah- 
ren.   Nördlich  geht  äs  wie  in  Ost,   zu  Tage  aus. 
£s  bildet   sonach  eine  Mulde,     die    sich   gegen 
Süd  in  die  Teufe  zieht,  und  durch  zwei  Rüchen 
noch  mehr  niedergezogen  wird. 

Rechts  der  Strafse ,  zwischen  orstgenanfitcm 
Altenfelde  und  Frankenberg,  liegen  die  meisten 
Halden  ^  und  zwichen  denselben  einige  gangbare 
Schachte  des  neuen  Betriebes.  Sie  machen  das 
Gnadenth-aler  Revier  aus.  Dieser  Hai« 
denhaufen  theilt  sich  bei  dem  Zech^nhause  in 
iwei  Ai^me  ^  wovon  der  eine  sich  ^gegen*  Siido^ 
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inäas  Thal  erstreekende ,  A&s  Hess elb  acher 

II e  vi  er  genannt  9  und.  welches  an  seinem  aus« 
aersten  Ende  gegenw^irtig'  hd>Rul  Trirä'.  Der  er- 
atere  und  gröfsere  Theil  des  abgebauten  Feldes 
vom  GnadeiLthaler  Reviere  liegt  auf  der  Höhe, 
und  Zweige  davon  gehen  an  dem  nördlichen 
Abhänge  des  sudlich  vorbeigehenden  Thaies 
bei^.  Das  Thal  heifst  der  Gernshauser  Grund, 
tuid  es  befinden  sich  darin  die  Erzwäsche  nnd 
die  Kupferhütte.  Der  westliche  Haldenzweig 
erreicht  nur  den  Fufs  des  Abhanges^  der  andere 
hingegen  ^  oder  das  Hasseibacher  Kevier  9  ^  geht 
über  die  Thalsbreite  hinaus^ 

Die  Schichten  auf  der  Höhe  erreichen  das 
Kupferlettenfldz  in  eiiieiv  Teufe  von  2Ö  Lachtern 
(zu  7  Casseler  Fufs)  melir  oder  weniger,  woge- 
gen sie  in  der  Tiefe  des  Thaies  auf  dem  Hassel- 
bacher Reviere  nur  an  12  bis  14  <Xiachter  tief 
werden.  Da ,  wie  vorhin  bemerkt  worden , 
Jlücken  dieses  Flöz,  gegen  Söd  und  West  hin 
noch  stürzen,  und  die  Teufen  Verhältnisse  auf 
der  Höhe  gegen  die  im  Thale  nicht  gröfser  sind , 
so  erkennt  man  daraus  schon  die  sanfte  Lagerung 
desselben.  Ein  bcstimnites  Streichen  und  Fal- 
len möchte  sich  auch  liberhaupl  nicht  angeben 
lassen ,  nicht  sowohl  deswegen ,  weil  das  Ku- 
pferletten flöj^    in  einer  -ilachen    Mulde    gelagert 
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ist  9  Mmdem   weil    es   lauter  partielle   Becken 

bUdet 

In  dem,  dieses  Erzlettenftdz  und  seine 
^Ikartigen  Begleiter  nach  Frankenberg  hin 
bedeckenden  bunten  Sandsteine ,  ist  ein  grobkör* 
niges  Konglomeratlager  merkwürdig  y  welche» 
die  Gestellsteine  zu  den  Krummöfen  der  Hütte 
Ii<2fert.  Es  ist  an  dem  Abhänge  des  Gemshäu- 
ser Grundes  ,  wo  es  ausgeht ,  mit  einem  Stein« 
brache  entblöfst,  imd  in  den  auf  der  Höhe  lie- 
genden Schachten ,  über  6  Lachter  mächtig , 
durchsunken  worden.  Die  Geschiebe  sind  ^uarz 
nnd  Hornstein. 

Der  rothe  jüngere  Sandstein,  woraus  die 
Höhe  besteht ,  auf  welcher  Frankenbei^  gebauet 
ist,  nimmt  in  der  Gegend  von  "Wetter  (Stations- 
ort  zwischen  Frankenberg  und  j\Iarburg)  auf 
kurze  Längen  eine  vveifse  Farbe  an.  Diese  For- 
mazion  sezt  auch,  mit  Lettenschiefer  (Fretes- 
L£BEN  I.  93)  abwechselnd,  über  Marburg^ fort , 
bis  sie ,  etwa  auf  halbem  Wege  von  Bellhausen 
nach  Giefsen  ,  sich  an  das  Uebergangs  -  Gebirge 
anlegt. 

Die  innere  Beschaffenheit  des  Frankenber- 
ger  Kupfergebirges,  besonders  wie  sich  derSand- 
(teiii  durch  die  ganze  Kalkbildung  durchdrahgt , 
kann  man   &m  besten  aus  der  Schichtenfolge  er- 
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kennen  ^    wie  sie  mit  ein^a  ijer  lezten  auf  dem 

Gnadenthaler  Reviere  abgeteuften  Schachte  durch« 
sunkem  ist.     Hier  lag  vom  Tage  nieder  ;. 

1)  ^  Lachter  mit  Sand  gemen;jter  Mergel , 

2)  4  Lichter  lichtrother  feinkörniger  Sand« 
stein  , 

5)     6  —  8  Lachter   rothes   Sandstein  -  Kon- 
;    glomerat  mit  zollgrofsen  Geschieben , 

4)  ^  Lacht  rdthlichbrauner  Letten« 

5)  6  —  8  Lacht,  feinkörniger  gelblicher 
Letten, 

6)  7  Lacht,  dui^^elbrauner  Letten, 

7)  -/^  Lacht,  röthlichgrauer  feinkörniger  ins 
Dichte  übergehender  Kalkstein  ,  zuweilen 
mit  Glimmer  gemengt , 

8)  ^  Lacht,  gelbiichgrauer  poröser  Kalk- 
stein .9 

9)  3  Lacht,  bunter  Letten  9 

10)  -/ü  Lacht,    braunlichgrauer    feinkörniger 
Sandstein  mit  etwas  Glimmer, 

11)  4  Lacht,    braunlichgrauer    Schieferthon , 
worin  sich  zuweilen  einige  Erze  finden  , 

12)  J  Lacht,    feinsplitteriger    grünlichblauer 
Kalkstein  » 

'     13)    4  Lachter  blaulichgrauer  Schieferthon  9 
14)     2  —  4  Zoll    röthlichgrauer    Kalkstein , 
welcher   als  Besteg^ütn^r  dem  Ea^zflöze 
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liegt  I  doch  «ncfa  xuMTeilen  fehlt.  Er 
hat  hiiufig  ein  sündiges  Ansehen»  und 
ist  alsdann  glimmerreich. 

15)  6  —  14  Zoll  Erzflöz  f  ein  blatilichgrauar 

gradschiefriger  Thon  mit  dunklern  StreU 
fen  ;  es  ruht  unmittelbar  auf  dem 

16)  —  rothen  feinkörnigen  Sandsteine , 
und  dieser  von  Nordost  herum  über 
Nord  bis  West  auf 

17)  —     Grauwacken  -  Und  Thonschieferge« 

birge. 
Das    Schichtenverzeichnifs »   .welches   Herr 

Okrbergrath  Ullmann  in  seinem  Werke  — '  Mi« 
neralogische  berg-  und  hüttenmännische  Beobach« 
tuni^en  über  die  Gebirge»  Grubenbaue  und  Hut» 
tenvrerke  der  hessenkasselic^en  I^andsiShaft  an 
vier  Eder  — ^ittheilt ,  ist  weitläu%er.  Es  ist 
n^  einff  Sammlung  entworfen »  welche  der 
Alarburger  Unirersität  übersandt  worden-  Hier- 
bei sind  wohl  alle  Verschiedenheiten  gewesen, 
^e  auf  den  verschiedenen  Punkten  des  ganzen 
Reviers I  wo  Schächte  abgeteuft  worden,  vorge- 
kommen sind  5  aber  in  dieser  Mannigfaltigkeit 
cncheineu  die  Gebirgslagen  nicht  in  jedem  ein- 
leinen  Durchschnitte.  Indessen  scheinen  die 
iort  angeführten  tiefern  Lagen  mit  dem  Hessel- 
lacher  Reviere  am  meisten  übereinzukommeni 
li  Jahrgang.  S 
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so  weit  ich  diese  nämlich  wegen  der  Zimmerung 
ungehindert  beobaichten  konnte.  Nach  No.  12 
de«  so  eben  gegebenen  Schichtenrerzeichnisses 
folgt  bei  Herrn  UUmann 

1^  Lachter  mordoreerother  dichter  Kalkstein, 
an  dem  man   eine   dickschieferige    Tex- 
tur wahrnimmt ; 
^  Lachter     rauchgrauer    feinkörniger    Sand- 
stein ,    durch  Kalkmasse  verbunden ; 
1^  Lachter   blaulichgrauer   und    mordoreero- 
ther   dünnschieferiger    dichter  Kalkstein 
mit  vielem  zarten  Glimmer  u.  s.  w. 
^  Lachter    klUulichrother    kohlenstoffsaurer 
Kalkerde     haltender    Thon ,  •  der    nach 
und  nach  immer  sandiger  wird,  alsdann 
eine^  mordiorfterothen  feinkörnigen  Sand- 
stein bildet  u.  s.  w.  :^ 
J  Lachter  bläulich  und  röthlichgrmor*  Schio- 

ferthon ; 

J  "~  iV  Lachter  das  Erzflöz  ; 

~  —  graulich,  gelblich  und  röthlichwcifscr, 

zuweilen  mit  Kalkspathtrümmern  diurch- 

zogener  ,      mit  .  einzelnen     Phytolithen 

versehener,  kalkardgei*  Sandst^n  u.  s.  w. 

Aus  die$ei«.  Ver»eichniise,;ihei  .dem  nur  die 

Mächtigkeiten  in  etwas  {ZU  verringern^  seyn  möch* 

tea,    gebet  diß  SvxV^&lßm^   Bildung  einer  einzi- 
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gen  Gebirgsfamilie  noch  cleutlicli;6r  hervor.  Sind 
andemro  die  Nununern  11  big  15  auch  fremde 
so  findet  doch  bei  ihnen  durchaus  keine  Ver- 
gleichung  mit  dem  bituminösen  ]\Iergelscliiefer 
und  eben  so  wenig  mit  einer  Kohlenbildung 
statt.  Sie  wären  also  schon  dieserhalb  einem 
uitdern  Gliode   der  Flözreihe  beizuordnen. 

Der  Frankcnberger  Bergbau  soll  schon  über 
200  Jahre  alt  seyn ,  hat  jedoch  in  dieser  Zeit 
mehrmals  stille  gestanden »  und  hatte  vor  Kur* 
zem  dasselbe  Schicksal  erfahren  können  9  wenn 
die  dortigen ,  für  dip  gute  Sache  so  tliiiUgcn  Of- 
fizianten  nicht  einen  ernsthaften  Versuch  im  hes« 
selbacher  Felde  gewagt  hätten,  der  durch  sei» 
Den  glücklichen  Ausfall  der  Grube  neues  Leben 
versprach.  Bedeutend  war  (1816)  die  Förde* 
rung  freilich  nicht,  aber  sie  entsprach  der  ersten 
Wiederbelebung  des  Werks  und  war  nach  der 
muthraarsHchen  Gröfse  des  noch  vorhandenen 
Erzfeldes  berechnet.  Von  langem  Nachhalt  scheint 
das  Werk  denn  doch  nicht  zu  seyn.  Es  ist 
wohl  gewifs  9  dafs  diese  anomale  Bildung  sich 
nicht  weit  unter  dem  bunten  Sandstein  gegen 
Mittag  hinziehen  wii'd.  Man  wollte  sich  im  hes« 
«elbacher  Reviere  bei  dem  diesmaligen-  Förder* 
«chachte  hinter  einem  einsczzenden  Kücken  ein- 
^01)  und  dordiin  den  Bau  ausdehnen.     Ob  ahar 

8  *  ' 


»« 


)    116    ( 

mit  dem  Rücken  nicht  die  ganze  Fonnazion  auf- 
hören wird? 

Das  Produkt  dieses  Bergbaues  ist  besondert 
die  im  Schichtenverzeichnisse  unter*  15.  ange- 
führte Lage.  Ein  schwachgeschiditeter  Thon, 
der  schon  in  der  Grube,  nachdem  er  losgehauen» 
•einen  wenigen  Zusammenhalt  verliert ,  und  auf 
der  Halde  durch  den  Regen  vollends  aufgeweicht 
wird.  Manchmal  ist  auch  der  Kalkstein  unter 
11.  des  Schichten  Verzeichnisses  so  stark  mit  £rz« 
iheilen  gemengt,  dafs  er  eine  Zugutemachung 
lohnt. 

Jener  Erzletten  enthalt  statt  der  mikrosko- 
pischen Erztheilchen  im  Mannsfeldischen  Kupfer- 
schiefer ,  allerlei  mit  Kupfererztheilchen  durch« 
drungene  Pflanzenreste ,  als  Stengel ,  Grasfrüch- 
te und  einzelne  kleine  BLitter.  Leztere  sind 
theils  ganz,  wo  sie  Fliegenfittige  genannt  wer- 
den ,  theils  sind  sie  zerstört ,  und  scheinen  in 
diesem  Zustande  zusammengedrängter  die  schwa- 
chen dunklern  Streifen  de»  Erzthons  hervorzu« 
bringen.  Die  Pflanzenstengel ,  oder  die  soge- 
nannten Stangengi-aupcn ,  sind  theils  fest  und 
kohlig,  schwarz,  mit  einzelnen  Kupfererzschnür- 
chen durchzogen^  oder  sie  sind,  wiewohl  selten, 
kohlenblendarlig,  mit  wenigcrm  oder  gar  keinem 
Gehalt.      Sie   sind   an    Gröi'se  verschieden,    dis 
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platte  Seite  kann  4  bis  3  Zoll  breit  uncl  die 
Län^e  von  1  Zoll  bis  1  Fufs  werden.  Was  man 
Kornähren  nennt  9  scheinen  Halmenfirüchte  ver- 
schiedener Apt  zu  seyn.  Die  Saamenkapseln 
liegen  schuppenweise  nbereinander ,  und  glei- 
chen so  in  etw;|3  den  Getraidefihren.  Auch  sie 
sind ,  wie  die  Stengel,  breit  gedrückt.  Man  hat 
sich  Mtihe  gegeben  zu  erforschen  y  zu  welchen 
Pflanzengeschlechtern  der  Gegenwart  diese  Ifingst 
hegrabenen  Vegetabilien  gehören,  ob  mit  Erfolg", 
ob  mit  Nuzzen ,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn. 
Den  leztern  wtirde  man  anerkennen  miissen, 
wenn  sich  daraus  ein  Unterscheidungszeichen  der 
Formazioii  ergSbe,  um  sie  darnach  andern  Orts, 
im  Fall  sie  noch  einmal  vorkomQien  sollte ,  auf- 
zusiichen  oder  i^u  bestimmen.  Dafs  übrigens 
die  Früchte  und  Blatter  den  Stengel fragmenten 
zugehÖr^n ;,  ist  eine  Muthmafsung ,  ^jlie  man,  zu- 
mal an  Ort  und  Stelle,  leicht  aufuiixjmt. 

Die  organischen  Reste  sind  dem  Erzlctten 
nur  vorzüglich ,  keinesweges  aber  allein  eigen. 
Besonders  sind  die  Fflanzenblatter  durch  meh« 
rere  obere  Fldzschichten  zerstreut,  die  kalkiger 
Natiu*  sind  ,  und  unter  diesen  scheint  No.  11 
wieder  die  meisten  zu  enthalten. 

Von  den  beigemengten  Kupfererzen  scheint 
das  Fahlerz  vorzuwalten ,  weniger  bemerkt  man 
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von  dichtem  Kupferglanz  und  noch  weniger  von 
dem  Weifskupfererze.  Schwefelkies  sieht  matt 
wenig,  Kupferkies  vielleicht  gar  nicht.  Auf  ver- 
tchiedenen  Revierpunkten  finden^  gewifs  awch 
andere  Verhältnisse  statt. 

Dem  gnaden tlialer  Reviere  fintnbnmt  ein  tie- 
fer Stulln ,  der  etwa  ^  Stunde  unter  Frankcn- 
berg  an  der  Edcr  angesezt  Ist,  die  Wasser.  Der 
untere  Theil  desselben  geht,  durch  Jhonschiefer, 
welcher  in  der  Gegend  des  5teii  Lichtlochs  mit- 
telst  einer  fast  seigern  Kluft  mit  dem  bunten 
Sandsteine  wechselt.  Leztcrer  stöfst  also  an  den 
erstem  an ,  ohne  aufgelagert  zu  scyn ,  da  man 
bald  über  dem  6ten  Lichtloche  das  Erzflöz  so- 
gleich  in  sanfter  Lagerung  gefunden  hat.  Es 
ist  dieses  Anstofsen  ein  Verhalten  y  welches  vie- 
le jüngere  Gebirge  gegen  ungljeich  ältere ,  wenn 
fie  sich  bei'Ühren,  beobachten.  Diese  Scheidung 
hat  eine  ziemlich  meridionalc  Richtung. 

Kaum  möchte  es  ein  ärmeres  Bergbaupro- 
dukt als  das  Frankenberger  geben  9  aber  auch 
keins  so  leicht  zu  fördern  seyn.  Es  gibt  hier 
wenig  Gruben wasa«r ,  und  was  loszuhauen, ist, 
ist  ein  milder  Letten ;  eben  so  leicht  ist  die  Auf- 
bereitung des  Haufwerks ,  und  wo  die  Natur 
nichts  mehr  erleichtern  konnte ,   hat  die  Verfas- 


simg  noch   Wohlfwlheit   durch   niedrigen  Lohn 
der  Arbeiter  bewirkt. 

Wie  sehr  das  geförderte  Material  durch  die 
Wäsche  in  die  Enge  gebracht  wird ,  läfst  sich 
aus  dem  Ausbringen  des  vorigen  Jahres  —  1015 
—  abnehmen.  Die  züTage  gesfchaffte  Masse  be* 
trug  135000  Zentner ,  und  ging  nach  dem  Wa- 
ichen  bis  auf  1500  Zentner  zusammen.  Von  die« 
sen  gewaschenen  Erzen  .fielen  20O  Zentner  Gaar^ 
kupfer,  also  etwa  13  pCt.  Gehalt. 

Die  Manipulation  des  Waschens  geschieht 
auf  einer  sogenannten  Kralwäsche.  Man  bewirkt 
damit  die  Ausscheidung  der  mineralisii^ten  Fflan« 
zenkörper  und  die  Wegichwemmung  des  unhaU 
tig^ai  Thons, 
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Herrn  Christoph  HEta  *), 

üfitgUed  d«r  Hersogl«  SosieUt  für  die  getiunnice  Mine« 

Talogie  ctt  Jeiu. 
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VTotha  liegt  in  einer  Ebene »   welche  sich  zwi- 
schen der  Kette    des  Thüri^er   Waldgebirges, 


'^^  Der  Verfatier  weicht  in  einer  Angabe  tob  miv 
ühf  indem  er  den  Sandttein  am  Seeberge  zum 
Quader.tandftein  rechnet ,  den  ich  in  mei* 
Hem  AufsAxze  für     bunten    ßandeteia    «ace- 
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und  iem  diesem  gcigenüberstohenclen  Harsf^birge, 
ausbreitet;  und  eine  FlKehe  von  betrüchdicbem 
hhultß   ausmacht. 

Die    ehemaligen    Verzierungen  dieser    £bene 
find  meist  mit  aufgeschwemmten    Lagern  auage- 


tprochen  hatte.      Ich^habe   mich  auch   selbst  neu«- 
ler  Zeit  telt    ziemliclier  Sicherheit  überzeugt ,  dafs 
fr  Ueot^t  haben -mag  9    und  trete  daher   seiner  Mei- 
na^ig   gern  bei.      Als  ich   aber  vor    zwölf    Jahre« 
meinen  Aufiaz    iil^er  den  Seeberg  ^schrieb ,    waren 
noch  vF^enig  od^r   keine    genügende   Beobachtungen 
Über   den   Quadeirsandstein   beliannt ,    und  ich  hatte 
wirlüich  nicht  den  Muth  —  so  viel  mir  auch  der 
Sandstein  des  Seebergs   %n  schaffen  michte  —  eine 
Behauptung  aufzustellen ,     die  nicht  in  das  mir  gc« 
Ün!^    System   einer  berühmten    aber  intoleranten 
Schule   pafst«.      Ich  hatte  ihn  um  so  weniger,  als 
mich    ein«    mündliche    Unterhaltung  mit  dem    an- 
gesehenen Stifter    dieser  Schule    über   die  Beschaf«, 
fenheit     ieß  -Seeberges    furchtsam    gemacht    hatte. 
Dies     %nx     Warnung    fiir    jeden    Beobachter    der 
Natur  9    dpr    sich   xu  jingstlich    an  die   Slsie    der 
Schule  hält ! 

Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  Stwss  Über  eine 
Beobachtung  roa  mir  sagen ,   die  der  Verfasser  an* 
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fiillt)  tind  das  ganze  Terrain  zwischen* diesen 
beiden*  Haupt- Gebirgsketten  würde  eine  ziem- 
lich ebene  Fläche  ohne  bemerkbare  Unebenhei- 
ten darbieten  9  wenn  nicht  einige  schmale  Berg- 
rücken dieselbe  durchzogen« 


fiflirt,    iie    nämlich,'    dafs    ich  eine  lebende  .Kröte 
im  Thonsteinc    des '  Setberges    «ingesctilossen*  gefun- 
den   habe.      Diese  Sache  hat '  allerdin^  ihre  Hich- 
»tigkcit.      Ich    schlug    nämlich ,     als  üdh  'VÖn    d«ni 
Lager  dieses  Thonsteines  etwas   abschlagen    Wollt«  » 
eine"  kleine   runde    Oefftiung    auf,    unte  '  welcher 
mir     ein     weicher    Körper     entgegen     p  u'l  S  i  r  t  e. 
Sehr  frappirt  über   diese  Erscheinung,'  vergröfsert« 
Tch  mit  aller  Behutsamkeit  die  Oeffnung  üiit  einem 
Stein  und   meinem  Stocke  —  einen  Hammeir   hatte 
ich  nicht'  bei  mir  ^—  bis  ich  mit  dem  Stöcke  eine 
•rofse  dicke  Kvöte  heraus  werfen  konnte,   die  ganz 
lebendig    und    unversehrt     war,     und    fortkroch. 
'    Die  'Höhlurig     in    dem    ringsherum    geschlossenen 
nicht  einmal  sichtbar  zerklüfteten  Thonsteine,   -war 
ziemlich    der  Köspeifform  der    Kröte  angepafst  ,   ao 
iriel  ich  an    der  untern    H'ilfte    des    Steines    noch 
sehen  konnte ;  dehn  die  obere  war  a^crsplitCert ;   und 
diese  Höhlung    war  ganz    glatt  und  dunkeJbraun 
dk   d^r '  Thonitein  selbst  blafsroth   war.      Es  sind 
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Zwflr  ist  keiner  dieser  Bergrücken  oder  Hü- 
^elzüge  von  betriichtlicher  Höhe ,  aber  in  einer 
so  flachen  Gegend  wie  'diese  ist  y  stechen  mehrere 
derselben  doch  schon  als  nicht  unbedeutende  Er- 
hdhunren  hervor.      Obgleich  durch  beträchtliche 


wenigsten»   (iroifsig^  Jahre*  verflossen  ,    seit  mir  die« 
ser   Fall    aufstiefs/.       Den||kch*{  aber    kann   ich   dih 
Walirlieii:  desselben  und  aller  angegebenen  umstände 
nock    jezt  volikoramen  rerbUrgen/      Zu'jener  Zeit 
vrar  das   neuferdlngs  {so  riel  besprochene    Vorkom- 
men lebender   Thiere  in  Steinen  mit   gar   nicht  be- 
kannt ;     ich    fing   auch  kaum  an  y  mich  etwas  mft 
der  Kenntnifs  der  Steine  zu  besch'äftigeti ,  und  stand 
in    der  Meinung ,    der  Thonstein  am    Seeberge  sey 
ein  weicher  Thon^    der  nur  an  der  Oberfl'iche  der 
Erde  —  wo    ich    ihn  anschlug    —    trocken    und 
hart   geworden  sey ,     und    die    KrÖte    könne   sich 
vielleicht   im  Herbste  in  weichen    Thon  verborgen 
haben ,  der  im  folgenden  Frühlinge  erst  so  trocken 
und  hart  geworden  w'ire ;   dieae  Ansicht  liefe  mich 
den    beobachteten   Fall  nicht    als   etwar  besondert 
Merkwürdiges     betrachten,     und    ich   wnr^e    erst 
in  viel  späterer  Zeit ,    als   die  Beobachtungen^  leben- 
der Thiere  in  Steinen  anüngcn  Aufsehen  zu  machen^ 
wieder    lebhaft  an    denselben    erinnert.        Seitdem 
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Ebenen  von  emandei*  getrennt  ^  laufen  diese  Htl- 
gelziige  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  der 
Kette  des  Thüringer  Waldgebirges  ,  ziemlich  in 
paralleler  Richtimg,  und  zwar  meist  von  We- 
sten nach  Osten,    fort« 

Die  Gehirgsarten ,  woraus  sie  bestehen  ,  ge- 
hören der  jüngeren  Fidzformazion  an  ,  und  der 
sogenannte  Muschelkalkstein  ist  uiiter  allen  der 
km  meisten  herrsch e0de. 

Der  erste  dieser  Hügelaiügp ,  welcher  dem 
Thüringer  Walde  am  nächsten  liegt,  ist  derje- 
nige ,  welcher  sich  dicht  an  der  Stadt  Gotha 
hinzieht ,  und  .  dieselbe  unmittelbar  beruhigt. 
Von  der  Kette  des  Thüyinger  Waldgebirges  ist 
er  durch  ^ine  2  <r-  3  Stimden  breite  Ebene  ge- 
trennt ,  in  welcher  zwar  nach  '  einige  geringe 
Erhöhungen  hervortreten ,  die  aber  im  Verhält- 
nisse mit  diesem ,  von  sehr  geringer  Bedeutung 
sind.      Eino   andere   Ebei^e^     welch«    fast   noch 


habe  ich  ihn  auch  mehreren  Personen  erzVhlc,  und 
ich  zweifle  nicht,  da(k  er  eu  den  Füllen  der  er- 
W'ihncen  Art  gehört ,  denn  das  Thonsteinlager  am 
8eeberge  ist  ein  altea  steinhartes  Lager,  das  der 
FlÖiformazion  anzugehören   scheint* 

Ton  H^vp* 


)    125    ( 

breiter  als  die  tö  eben  Angegebene)  und  mU 
Dörfern  und  anmuthigea  Fluren  ganz  übei*säet 
ist)  trennt  landeinwärts  den  vorhin  gedachten 
Bergrücken  von  einer  andern  Kette  von  Tlöz-* 
hageln,  welche  gegen  Norden  den  Vordergrund 
des  Gesichtskreises  von  hier  aus  schliefst.  Der 
westliche  Theil  dieser  Hügelkette  heifst  die 
Hart,  und  der  mehr  nach  Osten  zu  gelegene« 
ist  in  hiesiger  Gegend  unter  der  Benennung  des 
Ddllstedter  Berges  bekannt.  Er  begrenzt 
2tun  Theil  das  Thal  der  Unstruth  ,  und  berührt 
daher  die  Grenze  des  längs  diesem  Flusse  gele- 
genen ,  sonst  Königl.  Sächsisch.  —  jezt  aber  Ko'« 
nigl.  Preufs.  Thüringens  *). 

Noch    weiter   hinter    dieser  Bergkette,    und 
tbenfalls    diu*ch  flache   Gegenden    von  derselben 


*)  Von  der  untern  Herrschaft  Tonna  im  Gothni* 
sehen ,  welch«  mit  za  dieser  Gegend  gehört ,  be«> 
sizzen  Wir  schon  eine  vortreffliche  Beschreibuuo; 
von  der  Haizd  des  Herrii  Geheimeraths  von 
Schlot  HEIM  allhier,  in  Voiots  mineralogischen 
Und  bergmännischen  Abhandlungen,  3  Th.  S.  182^ 
welche  um  so  eher  nachgelesen  '  zu  werdeu  ver« 
dient,  da  die  Gegend  von  Tonna  im  goognosti« 
•eher  Rücksicht  sehr  interessant  ist« 
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getrennt  >  erblickt  man  die  Anliöhen  bei  Son« 
dershauten  und  die  Hageleite,  und  endlich  ganx 
im  Hintergrunde  erhebt  sich,  jedoch  nur  bei 
heller  Witterung,  die  Zierde  des  Harzgebirges^ 
der  majestätische  Brocken,  und  ein  Theil  dieses 
Gebirges  selbst.  Es  ist  «ine  vortrefUiche  Aus* 
sieht;  man  geniefst  sie  am  vollkommensten  von 
den  höheren  Funkten  des  Seebergs  aus ,  welcher 
einen  Theil  des  dicht  bei  Gotha  hinlaufenden 
Zuges  von  Fldzhügeln  ausmacht*;  und  >t>n  die- 
sem Punkte  aus  sind  auch  die  ferneren  Bestim- 
mungen der  Grenzen  und  Aussichten  nach  ver- 
schiedenen Gegenden   gemacht. 

Nach  Osten  zu  etwas  nördlich  erhebt  sich 
der  Ettersberg  bei  Weimar ,  und  noch  mehr  öst- 
lich der  Steiger  bei  Erfurt,  etwas  mehr  süd- 
lich erblickt  man  die  Anhöhen  bei  Crannich- 
feld,  und  ganz  in  Süden  die  F.  Schwarzburg. 
Stadt  Arnstadt  mit  ihren  Umgebungen.  In  der- 
selben Richtung ,  aber  näher  nach  Gotha  zu, 
liegen  die  drei  gleichischen  Bergschlösscr ,  wel- 
che zum  Theil  verfallen  sind ,  und  einen  male- 
rischen Anblick  gewahren.  Die  Anliöhen^  »wor- 
auf diese  alten  Denkmäler  der  Vorzeit  liegen, 
so  wie  einige  in  deren  Nachbarschaft  befindliclie 
minder  betrachtliche  Hügel,  gehören  in  geogno- 
Stischer  Hinsicht   zur  Foi'tse^azung  der'  Bergkette 
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bei  Gotha;  ütid  obgleich  diirdi  melirera  Thrilcr 
und  Einschnitte  oberflächlich  von  einander  (Bje- 
trennt  y  sezt  doch  dieselbe  unter  sich  zusammen« 
hängend ,  durch  das  Schwarzburgische  Gebiet 
hindurch ,  bis  an  die  Vorberge  des  Thüringer 
Waldes  lüniiber,  und  verbindet  die  ältere  FiÖz- 
formazion  dieser  Gebirgskette ,  unmittelbar  mit 
der  jüngeren  des  flachen  Landes. 

Im  Hintergriuide  schliefst  die  von  Osten 
nach  Westen  laufende  Kette  des  Thüringer  VVald- 
g[ebirges  die  fernere  Aussicht  nach  Süden.  Zu 
den  vorzüglichsten  Punkten  ,  welche  man  im 
Vordergründe  dieses  Gebirges  erblickt,  g^Ö- 
ren  die  Stadt  Ohrdruff ,  die  Stadt  Waltershau- 
sen benebst  dem  Schlosse  Tenneberg,  welches 
der  Siz  des  Herzoglich  Gothaischen  Amtes  Rein- 
hardtsbiimn  iit ;  sodann  die  Gebäude  der  Erzie- 
hungsanstalt Schnepfenthal,  deren  Stifter,  der 
verewigte  aber  unv%rgefs liehe  und  allgemein  ver- 
ehrte Salzmann  ,  dem  gebildeten  Deutschland 
gewifs  noch  in  frommen  Andenken  seyn ,  und 
dessen  Name  sich  in  dem  blühenden  Fortgange 
und  in  den  wohlthatigen  Folgen  seiner  Anstalt 
gewifs  für  die.  Nachwelt  noch  lange  erhalten 
wird.  Die  höchsten  Punkte  des  Gebirges,  der 
hekannle  Inselsberg,  der  Schneekopf  und  endlich 
cor  Gückelhaii   bei  Ilmenau ,   ragen  nia)est:i tisch 
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über  ihre  benachbarten  kleineren  Brüder- Berge 
hervor. 

r 

Ich  habe  schon  bemerkt ,  iats  zwischen  der 
Kfelte  des  Thiiringer  Waldes ,  und  den!  FIÖäHü* 
^elzuge  bei  Gotha  ^  noch  einige  geringere  Erhö- 
hungen hervortreten ;  die  betrachtlichsten  der- 
selben zeif^en  sich  im  siiddstlichen  Vordergrimde 
jenes  Gebirges ;  die  Eine  heifst  die  Horst  9  und 
die  Andere  der  Tambuch. 

Gegen  Westen  hin  wii*d  die  Aussucht  zwar 
beschrankter 9  aber  uiclit  weniger  malerisch; 
TOm  Seeberge  aus  übersieht  man  zum  Theil 
die  Stadt  Gotha  mit  ihren  Umgebungen;  jenseits 
derselben  erhebt  sich  wiederum  ein  Uiigel, 
der  Galgenberg  genannt ,  dessen  hinterer  mit 
Laubholz  bewachsener  Theii  der  Krohnberg 
heifst,  und  die  fernere  Aussicht  nach  dieser 
Seite  zu  schliefst.  Dieser»  Hügel  zieht  sich 
dicht  an  der  Landstrafse  hin,  die  von  Gotha 
nach  Eisenach  führt,  und  mit  ihm  steigt  auch 
diese  Strafsc  in  der  Entfcraung  von  ungefähr 
einer  halben  Stunde  von  Gotha  an,  so  dafs 
sich  auch  hier  die  fernere  Aussicht  auf  dieselbe 
schliefst. 

Sa  viel  vom  Ganzen  iiberhaupt*     lieber  die 
eigentliche  geognosti«che  Beschaffenheit  der  nädi» 

stea 
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itea  ISmgebuagen  von  Gotha  y  ]>einerke  idi  Fol« 

(endet. 

Die  Stadt  liegt,  wie  ich  ichon  gesagt  habef 
in  emor  Ebene ,    deren    ehemalige   Vertiefiuige& 
Jnit   au%e6chweiiimten   LAgem    auigefüUt   sind, 
und. daher   koannit   es  auch,     dafs   die    jüngere 
Flözformazion  ^    welche  die  Grundlage  der  hie« 
ligen  Gegend  ausmacht  f    pur    an    den    hdherea 
Punkten  zu  Tage  aussteht.     Die  gewöluilichsten 
.Produkte  Ae%  aufgeschwemmten  Lager   der  hie- 
lten Gegend    sind :   Thon  |   Lehm  und  Kiesel«    * 
gerüUe  >     welche   Leztere  die  mächtigsten   und 
am    weitesten     verbreiteten    Lager    ausmachen. 
Zu  den  höheren  Punkten ,    wo   sich   die  junge« 
ren  Fldzlagen  zeigen»   gehört  der  gedachte  Hü« 
geizugy  der,  wenn  ich  gegen  Nordwest  mit  dem 
Galgenberg    den.  Anfang    mache,    sich  in   der 
lUchtung  nach  Südost  mehr  oder  weniger  unter«» 
hrochen,  ziemlich  weit  fortzieht. 

Der  Galgenberg  ist  ein  Hügel  ron  geringer 
Höhe,  verflächt  sich  nach  allen  Seiten  sehr  sanft, 
und  ist  bis  auf  den  Rücken  mit  AckerfelderUf 
Gärten  und.  Obatplantagen  bedeckt.  Sein  Ab* 
{SeiU  nach  Gotha  zu ,  ist  sanft ,  und  erstreckt 
sich  fast  unmerklich  bis  in  die  Stadt  herein.  £r 
besteht^  in  so  weit  man  ihn  bisher  hat  unter« 
suchen  können,  welches  mehrere  Steinbrüdie^ 
14.  Jahr  gang.  9 
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JKum  Behuf  äes  Chausscebaues  angelegt ,  erleich- 
tern j  ganz  aus  Kalkstein ,  zur  Fonnazioif  des 
sogenannten  Muschelkalksteins  geh'drig.  Dieser 
Kalkstein  wechselt  in  Schichten  VöA  verschiede- 
tier  Mächtigkeit  ab ,  welche  *5Ä  •  Ansdiuhg  der 
iTärbö  und  des  Gefiiges  oft  i'^n  ^iritodef  ver- 
schieden sind ;  doch'  ist  die  graue  Farbe  immer 
'3i(ß  herrschfendfe,  und  hlilt  gewöhnlich  das'  Mit- 
tel zwischen  rauch  -  und  a^'dh^it,  Welches  sich 
'Hl  das  Gelblichgi*aue  verläuft.  Die  ebenen  Schich- 
"tcn ,  Svelche  zunächst  unter  'd'er  Danunerdc  lie- 
gen,  sind  nicht  efgentliclier  *Kalksteih  ,  sondern 
Vielmehr  eine  Art  verhärteter  Fialkmergel,  wel- 
cher zwar  stark  mit  Säuern  braufst*,  aber  auch 
zugleich  noch  Thonerde  enthält.  Diese  Lagen 
sind  immer  nur  van  geringer  Mächtigkeit,  und 
oft  wieder  in  mehrere  schwache  Schichten  ge- 
theilt,  von  d^nen  manche  kaum  A  Zoll,  andere 
wieder  von  1  Zoll  bis  1  Fufi^  u'nd*  drüber  mäch« 
tig  sind.  Die  Farbe  dieses  ^lergfels  ist  gewöhn- 
lich etwas  heller  als  die  des  darunterliegenden 
eigentlichen  Kalksteins,  und  nähert  sich  oft  der 
gelblich  -  uAd  graulichweifsen  ;'  auJP  *\ien  Kluf- 
ten erscheinen  nicht  selten  dendritische  Zeich- 
nungen imd  Anflüge,  gewöhnlich  Von  schwar- 
zer Farbe;  inwendig  ist  er  hiatt,  im  Bruche 
erdig ,  von  feinem  Korn ,   i^eigt  s:cheibenfönn]ge 
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und  nicht  sonderlich  scliarflcantigc  Brucbstdcke» 
graulichweifs  durch  den.  Strich  ,  undurchsichtig, 
aus  dem  Halbharten  ins  Weiche  übergehend, 
miWe,  leicht  zersprengbar ,  wenig  kalt,  unÜ 
flicht  sonderlich  schwer,  hangt  etwas  an  der 
Zunge,  und  riecht  beim  Anhauchen  starker 
oder  schwächer  nach  Thon.  •  i 

Unter  diesem  Mergellager    IJegt   der  eigent« 
liehe  Kalkstein  ,  wieder  in  verschiedene    Scliich« 
ten  Ton  abweichender    Mächtigkeit    und    Farbe    ' 
getheilt.    Die    Hauptfarbe    derjenigen  Kalkstein« 
«chicKten,    weiche    wegen  ihrer  Festigkeit    vor- 
züglich ziun  Chausseebau  ausgebrochen  werd^, 
Mt  gewÖhnHch    die    rauchgrüne  ,     welche     sich 
theiU  dem  Asch-  theils  dem  Gelblichgrauen  nä- 
hert;  von  Eisenocker ,    welcher  nicht  allein  als 
Äufserer  Anflug  vorkommt ,    sondern  den  Kalk- 
stein oft  ganz  durchdringt,    erscheint  er  zuwei« 
len  sehr  stark  ockergelb  geil  eckt;  inwendig  matt, 
.wltea  etwas  schimmernd,    vom  kleinen  bis  zum 
«inen  Korn  überg^end ;  im  Bruche  dicht,  theils 
«neben   theils    spUttrig ,    auch  zuweilen  unvoU- 
»ommen  flaclunuschlig,  Bruchstücke  unbesiimmt- 
*ckig,  und    nicht   sonderlich   scharfkantig,    die 
gesonderten    Stücke    meist    plattenförmig ;    an 
üen  dünnsten     Kanten     etwas   durchscheinend , 

(i'aulichweifs  durch  den  Strich,  halbhart,  sprd* 

•  9  4e 
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jie,  nicht  sehr  sdiwer  zersprengbar  ,    rauh  und 
inager  anzufühlen ,    nicht  kalt ',     und  nicht  son- 
derlich schwer.     Von    fremdartigen   Theilen  fin« 
det  sich,    aufser  einigen  Nieren^ und   durchsez-' 
senden    Trümmern    von    Feuerstein    in    diesem 
Kalkstein  weiter  nichts,  als  hin  und  wieder  ein 
kleines  Pünktchen  Schwefelkies  ;  Kalkspath  hin- 
gegen   findet    sich   hKufig  darin ,    theils    in    ein« 
;Kelnen  ungeformten  Partliien ,    oder   in    wirkli« 
chen   und,  Afterkrystallen ,    am  hiiufigsten    aber 
in  fortlaufenden  Adern,    welche    den  Kalkstein 
nach    allen    Richtungen     durchsezzen.       Dieser 
Kalkspath  kommt  von  schneegelblich«  und  röth« 
lichwcifser  ,   auch  blafsfleischrother  Farbe    vor, 
imd  sticht   gegen   die    Masse   des   grauen    Kalk- 
steins  sehr  gut  ab ,    weshalb  er  geschliffen  sich 
sehr  gut  ausnimmt ,     und    als  Marmor   benuzt 
werden  kann  ,    in    welcher  Hinsicht  auch  schon 
vor  vielen  Jahren  der  alUuer  verstorbene,    und 
als    Bildhauer     rühmliclist     bekannte    Professor 
DüLB    Versuche   gemacht  hat  ^     die  im   Ganzen 
gut  ausgefallen  sind ;  unter  andern   ist   auf  dem 
hiesigen  sogenannten    alten    Gottesacker   ein  aus 
diesem  Stein   von   Herrn    DÖll  gefertigtes  Mo- 
nument zu  sehen,    welches    sich   sehr  gut   aus- 
xiimint. 

Reste    organischer    K6rper     (ich   sage    ua- 
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ffm  Tersteinerungen )  ^ind  ia  diesem  Kiilk* 
stein  in  Menge  vorliauden;  4t^  gewöhnlich- 
stem dei*selben  sind :  Ammoniton »  Tercbra« 
tela,  TrQchiten  f  Tiu*binit«n ,  glatte  .  und  ge- 
stmhe  Chamiten,  etwas  seltner,  jedoch  eben* 
falls  nicht  ganz  sparsam  findet  man  Fektiniten, 
Mytuliten  und  Myaziteu.  Am  allcrhäuiigstcn 
trifft  man  diq  Trochiten  an  9  sie  liegen  meist 
lose  heruin,  $0  dafs  man  an  einigen  Stellen  in 
hin^v  Z^it  eine  ganze  Mcpge  davon  sammeln 
kauüy  nicht  selten  ßndet  man  deren  3  —  4  auf- 
^inandersizzei^d  (Entrocliiten  oder  Walzensteine)^ 
aber  iio^h  nie  habe  ich  einen  vollkommenen 
Enkriniten^  oder  auch  nur  eilten  Theil  der  li* 
licuförmigep.  Blupnenkrone  auflUiden  können» 
§0  viel  MuIie  jch  mir  auch  deshalb  gegeben 
]iabe. 

Aufser  den  gedachten  Kalk»  und  Mergella« 
gern  ündet  pian  an  einigen  Stellen  auch  noch" 
Lager  von  gH|»lich-  und  rdthlichgrauem  Thon^ 
welche  von  geringer  Mächtigkeit ,  und  auf  den 
Kalk|teia  und  Mergel  aufgelagert  sind;  beson- 
ders bemerkt  man  dieses  in  einer  8  —  40  Fuft 
tiefen  Schlucht »  welche  sich  ia  der  Richtung 
von  Südwest  nach  Nordost  über  den  Riick^^ 
des  Galgenhei^s  herabsieht,  und  siph  wahr- 
icheialich  durch  atmosphärische    Wassev   gebiU 
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Aet  hat,  wo  die  Abhänge  2U  beiden  Scitfen  mit 
diesem  Thone  •edeekt  sind;  doch  scheint  dieser 
Thon  nicht  zu  den  Aufgeschwemmten  Lagern  zu 
gehören  ,  da  er  auch  jenseits  an  der  Östlichen 
FortsezzuHg  der  Bergkette,  am  Seeberg,  und 
weiterhin  an  den  Gleichischen  Bergschlössern 
u.  s.  w.  vorkommt ,  und  sich  als  ein  beständi- 
ges Glied  der  hiesigen  jüngeren  Flözfoiitiazion 
xeigt,  worauf  ich  w^eiterhin  zurück  kommen 
werde.  Eine  andere,  noch  etwas  tiefere  Schlucht, 
der  Wolfsgrund  genannt ,  durchschneidet  den 
Berg  quer  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden ,  und  theilt  denselben  in  zwei  Haupt- 
theile,  nämlich  in  den  vordem,  odfer  sogenann- 
ten eigentlichen  Galgenberg,  imd  den  hintern, 
gröfstentheils  mit  Laubholz  bewachsenen  Krahn- 
berg. 

Obgleich  diese  Schlucht  an  einigen  Stellen 
wohl  16  —  20  Fufs  tief  ist,  so  zeigt  sie  doch 
nirgends  den  eigentlichen  DurchstHnitt  der  Kalk- 
schicht^n  ,  indem  die  Dammerde  hier  zu  mlfch- 
tig  ist;  leztere  ist  zwar  immer  mit  Kalk-  und 
Mcrgelstücken  gemengt ,  welche  so  oberflächlich 
liegen,  dafs  sie  beim  Bearbeiten  der  Ackerfel- 
der zum  Vorschein  kommen  ,  und  die  Aecker 
ganz  dami^  besäet  sind ,  aber  sie  bilden  hier 
noch  keine   feste  xmd    regelmäfrfg   geschichtete 


/ 
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L^er^  sondern  Hegen  meist  abgesondert  in  der 
Dammerde  inne  ;  dergleichen  Kalkstein  und  3Ier- 
gelstucke  liegen  auch  in  dem  ganzen  Wolfsgrund 
Umher,  wohin  sie  durch  den  bei' starken  Hegea- 
güssen  statt  findenden  Zusammenlauf  des  Was- 
leri  geführt  werden. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  VVolfsgrundcs, 
Mch  dem  Holze  zu  j    erhebt  sich    der  Berg   im 
Ganzen    genommen    etwas     mehr,    als    auf  der 
vordem  Seite ,    und   unter  verschiedenen ,    dort 
teiTortretenden  kleinen  Kalkhügelchen ,  ist  mir 
VBmßv  einer,     wegen    der    Ungeheuern    Menge 
Trochiten ,  die  er  enthält ,    aufgefallen.     Sie  lie« 
geo  an   den    Abhängen   desselben,     meist   lose 
und  in  grofser  Menge ,  der   Hügel  ist  ohngcHihr 
10  ->-  12  Schritte  lang ,   halb  so  breit ,  ö  _  10 
Fufi  hoch,  und  gleicht  an  Gestalt  einem  Grabhü- 
b^I.   Das  Zusammenliegen  einer  solchen   Menge 
Yon  Trochiten    scheint    zu  beweisen ,  dafs  diese 
Geschöpfe  auf  dem  ehemaligen  IMeeresgrund  in 
zahlreichen    Familien   beisammen    gelebt   haben 
nic^gen.    Das  Sonderbarste  hierbei  ist ,  dafs  aucli 
liier  von  der  lilienförmigen  Blumenkrone   dieses 
polypenai^ig^n   Geschöpfes     keine      Spir  aufzu- 
finden ist,  wovon  die  Ursache  wohl   :ichwerlich 
anzugeben  seyn  dürfte.     Aufser  den    Trochiten 
fittdea  sick  an  diesem  Uügel ,  jedoch  etwas  Jspar- 
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«amer  ,  Tercbrateln ,  glatte  iind'^eftreiftc  Chaini- 
ten  ,  und  etwas  selten,  eine  Art  Mytuliten  (?), 
welche  ohngefähr  1^  Z#ll  lang,  ^  Zoll  breit, 
und  von  einem  Endpunkte  bis  zum  andern  der 
Länge  nach  überzwerch  gekrümmt,  oder  halb  go- 
'wunden  sind. 

Die  Richtung  und  Neigung  der  Kalkstein- 
Schichten  am  Galgenberg  ist  verschieden,  doch 
weichen  sie  iinmer  von  der  horizontaflen  Lage 
ab,  und  das  Fallen  richtet  sich  meist. nach  dem 
Abfall  des  Berges. 

Dies  ist  alles ,  was  ich  in  geognostischer  Hin- 
sicht über  den   Galgenberg  zu    bemerken    Gele* 
genheit  gehabt  habe.    Ich  habe  schon  gesagt,  dafs 
er  nach  allen  Seiten^  so  auch  nach  der  Stadt  zu, 
sehr   sanft  abfüllt ;    dieser   Abfall  ersti'öckt  sich 
eigentlich  bis  dicht  an  den   ehemaligen   Stadtgra- 
ben,   oder   das    Brühlthor,     durch    welches  die 
Landstrafse  von  Eisenach  nach  Erfurt,  4urch  Go- 
tha  hindurch  geht.       Kaum  hat   man  durch  das 
Thorjiindurch  die  Stadt  betreten,  so  nimmt,  noch 
clie  man  auf  den  Marktplaz  gelangt,  eine  andere 
Erhöhung ,  der  Schlofsberg  genannt,  iluren  An- 
fang, auf  dessen  höchstem    Punkt    das  Herzogl. 
Residenzschlofs  Friedeastein  liegt. 

Wegen  der  um  das  Schlofs  herum  befindU- 
ehen  Kunstanlagen  ^  ist  von  dqr  natürlichon  Be- 
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schaffenhelt  des  Schlofsberges  nichts  zu  beob^cTi- 
ten,  so  xäel  ist  indesMn  gewifs,  dafs  er  aus  dem 
nSmiicben  Kalkstein, 'woraus  der  Galgenberg  be« 
steht,    zusammengesezt ,    und  als  eine  Fortse2> 
zimg  desselben  zu   betrachten  ist,    wie  sich  bei 
dei*  Ebnung  und  Abtragung  der  zum   Schlofs  ge- 
hörigen Festungswerke ,    und  Verschönerung  der 
Umgebungen ,    ergeben  hat.      Auch  ist  man  bei 
WiedlergewMitigung    eines    auf  dem    Schlofshofe 
abjeteuften  Brunnens  nicht  allein  durch  das  Kalk- 
flöz,  sondern  auch  auf  das  Gy])«fl9z  (dessen  ich 
bei  Beschi'eibung  des  Seeberges  ausführlicher  ge- 
denken werde)  gekommen ,    und  hat   aus    lezte* 
rem  besonders  sdiöne  und   grofse  Gypsspathdru- 
ien  zu  Tage  gefördert.      Auch  habe  ich  von    «i- 
nem  meiner  Freunde  ,    welcher  sich  der  ehama- 
ligen  Beschaffenheit  des  Schlofswallos  und  seiner 
Umgebungen  noch  deutlich  zu  erinnern   wufste, 
einige  sehr  schöne  Steinkerne  von  Turbiniten  in 
Muschelkalkstein    erhalten ,     welche    sich  *nach 
seiner  Aussage-,    benebst  noch    andern    fossilen 
Resten    organischer  Körper,     deren    Ebenbilder 
Äich  ebenfalls  am  Galgenberg^md  Seeberg  finden, 
üi  den  ain  Abhänge   des  Schlofswalles  in  Menge 
iierumgelegenen    Kalksteinstücken    gefunden    ha- 
ben sollen. 

Jenseits  4er  Stadt   und  des  Schlusses,    und 
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zwar  in  der  Bichtung  nach  Südost ,  fällt  die  £rr 
höhung  wieder  ab  y  und  kurz  darauf  folgt ,  als 
fernere  Fortsezzung  des  Flözhügelzuges,  und 
in  derselben  Hauptrichtung ,  der  Seeberg ,  wel- 
cher durch  ein  kleines  Thal  imd  einefi  Bach,  der 
sich  von  der  Süd  Westseite  des  Berges  her  ^  an 
dem  Fufse  desselben  herumzieht,  von  der  Er- 
höhung 9  worauf  das  Scblofs  und  ein  Theil  der 
Stadt  liegt,  getrennt  ist.  Dieser  Bach  gehört  zum 
Wesergebiet ,  und  berührt  den  Fufs  des  Seeber- 
ges, welcher  sich  unmittelbar  aus  seineu  Ufern 
erhebt. 

Dieser  Berg  ist  in  mineralogischer  Hinsiclu 
schon  von  dem  Herrn  Geh.  Assistenzratli  von 
Hoff  allhier  ausführlich  imd  sehr  gut  beschrie- 
ben, und  diese  Beschreibung  durch  eine  dersel- 
*ben  beigefügte  Zeichnung  erläutert  worden  ^). 
Die  in  jener  Abhandlung  au%estellten  Aufsichten 
stimmen  indessen  nicht  ganz  mit  den  meinigen 
überein ,  und  es  kann  mich  daher  jene  Beschrei- 
bung der  nochmaligen  kurzen  Darstellung  des 
Ganzen  nicht  überheben. 

Der  Seeberg  isK  in  geognostischer  Hücksichl 


*)  S.  d«a  Iften  Band  di0$9$   Tatchenbuclis,    6.   126 
bis  160. 


)    *39    ( 

interessAnt,  iadem  er  aus  drei  versehiedeneit 
FlÖzkgern,  welche  die  jüngere  Flözfonnazion 
vorzuffüch  konstituiren  •  besteht. 


Eüglich  konstituiren  ,  besteht. 


Die  von  Hm.  r.'  Hofp  a.  a.  O.  gelieferte  Be- 
schreibung ist  in  Ansehung  der  Schilderung  ein- 
zelner Gegenstände  so  ausführlich  und  vollkom- 
men riditig,  daf  •  ich  es  für  überflüssig  halte  ,  der 
meinigen  in  dieser  Rücksicht  jene  mikrographi- 
sche Ausdehnung  zu  geben ,  und  jeder  hie  und 
i^  vorkommenden ,  theils  unbedeutenden  Abän- 
dening  einer  und  eben  derselben  Steinart  9  aus- 
fährlich  zu  erwähnen ,  oder  alle  die  einzelnen 
Schichten  aufzuzahlen ,  welche  vielleicht  in  An- 
s«\mng  der  Farbe  oder  des  Gefiiges  etwas  von  ein- 
wder  abweichen  ,  im  Ganzen  genommen  aber 
.^11  ein  und  ebendems<^en  Lager  gehören.  In 
dieser  Rücksicht  darf  ich  auf  jene  schäzbare 
Abhandlung  verweisen.  Eben  so  instruktiv  ist 
auch  die  derselben  beigefügte  Zeichnung ,  nach 
welcher  man  sich  sehr  leicht  wird  orienti^n  kdn« 
^^  j  wenn  man  sich  dasjenige  hinzudeoKt ,  was 
ich  hier  über  diejenigen  Punkte ,  die  aufser-  der* 
^enze  jener  Zeichnung  liegen ,  bemerke.  Mas 
darf  nur  insbesondere  auf  die  angegebeneh  Rieh«» 
^i^gen  der  Lager  und  einzelnen  Hügel,  nach  den 
^schiedenen  Gegenden,  Rücksieht  nehmen^  #0<^ 
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jktpch  mAn  sich  sehr  leicht  eine  bildliche  Darstel« 
lung  vom  Ganzen  wird  machen   lidnaen. 

Ich  bein^*ke  daher  über  die   Beschaffonlieit 
des  Seeberges  überhaupt)  kürzlich  Folgendes. 

Der  ganze  Bergrücken  y  welcher  unter  die- 
sem Namen  bekannt  ist,  nimmt  von  seinem  west« 
liehen  der  Stadt  Gotha  zunächst  gelegenem  Fii- 
fse  an  ,  bis  zu  seinem  Ende  f  wo  er  gaii%  in 
der  Nahe  des  F,  Schwarzburgischen  Ortes  Sce- 
bergeii  wiederum  steil,  abfällt  (genau  in  der 
Kichtung  von  Westen  nach  Osten ),  eine  Liänge 
vpn  ungefähr  1^  Stunde  ein ;  bei  dem  leztge- 
iiannten  Orte  wji^d  er  durch  das  Tljuil  der 
Apfels^adt  (einer  der  stärksten  Flüsse  des  Tliü- 
ringer  Waldjes  zum  Elbegebiete  gehdrig)  von 
dem  gegenüberstehenden  Rennberg  getrennt , 
von  welchem  lezteren  weiterhin  die  Ked^  se^ir 
wird. 

Der  westliclie  Fufs  des  Seeberges  steigt  aus 
dem  vorhin  gedachten  vorbei  fliefsenden  Bache 
xiemlich  stisil  an ,  und  besteht  aus  einem  Kur 
FormAT^ion  des  aufgeschwemmten  Ifandes  gehd- 
jrigen  Lager  von  Kieselgeschieben»  welches,  von 
jiem  Flufsbetto  des  gedachten  Qaches  an  gerech- 
net ,    ungefähr   10  —  12    ^achter    mächtig    ist» 

Es  besteht  gröfstentlieils  aus  (Geschiebei^ 
Vtn  Tlmii'^  und  Uornstein^  Porphyr  von    ver- 
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icliiedenei*  Gröfse ,  worunter  sich  auch  hia  onÄ 
tyieder  Geschiebe  von  Oiiarz  und  Hornstein  ,  so 
wie  auch  Porphyrkugebi  finden  ,  welche  in  wen- 
ii^  mit  Chalzcdon  oder  <^uai^krystaUdriisen 
ansgefiillt  sind,  wie  solche  in  einigen  Forphy« 
reu  des  Thüringer  Waldgebirges,  wovon  dieses 
iufgeschwemnite  Lager  abstammen  mag,  häufig 
rorkommen.  Diese  Geschiebe  sind  durchaus 
tut  eisenschüssigem  Thon  gemengt ,  aber  nicht 
durch  denselben  zu  einer  Art  von  festenn  Kon« 
giomerat  verbimden,  sondern  nur  locker  in 
demselben  inneliegend.  Von  regelmäfsigerSchich«* 
timg  ist  durchaus  nichts  wahrzunehmen«,  son* 
dem  das  Ganze  liegt  verworren  und  unregel» 
mUTiig  imtereinander,  und  nur  hier  und  da  zeigt 
lieh  eine  schwacHfe  Schicht  von  etwas  reinerem 
und 'weniger  mit  Gescliieben  (Grufs)  gemeng« 
tem  Thon ;  diese  Schichten  sind  jedoch  nie  von 
belrächtlicher  Erstrpckung  und  zeigen  keine  be- 
stimmte Haupti*ichtung  ,  weshalb  sie  auch  nicht 
als  eine  Anlage  zu  einer  Art  von  regehnsifsiger 
Schichtimg,  sendeten  vielmehr  als  zufällig  zu  be» 
trachten  sind. 

Dieses  Lager  sezt  nach  Norden  zu  weit  in 
das  flache  Land  hinein  fort ,  und  macht  einen 
Haupttheil  der  Formazion  des  flachen  Landee 
aui.     Es  wird  in  {ikonomischer  Hinsicht  etark 
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l^ttBtizt;    die   gröberen    KieselgeschMbe   werden 
sur  Ausbesserung  der   Wege  und  zum    AufFul-* 
,len  von  Chausseen  gebraucht. 

Die  kleineren ,    durch  eine  Art  von  Erdrol« 
len  von  den  grcSfsern  Geschieben    abgesonderten 
Jfaeile,    welche  hier  insgemein  Kies  oder  >Was- 
sers^d  genannt  werden ,    geben  in  Gerten  und 
AUeen  . vorlreffliche    Sandwege,   welche,    wenn 
sie  gewaixt   werden ,    sehr  fest   sind ,    luid  auch 
bei  der   feuchtesten  Witterung  trocken   bleiben. 
Auch  werden  diese  kleineren  Kiesel  unter  den 
gebrannten  luid  zubereiteten  Kalk  ( Mdrtel )  ge- 
mengt,, welcher  ziun   Mauern  gebraucht  wird; 
eu  lezterera  Zwecke  müssen  sie  jedoch  erst  durch 
Waschen    v^on    den    ihnen    anliängenden    Thon- 
theilen  gereinigt   werden,     zm    welchem  Behuf« 
man  an  Bachen ,  welche  in  der  Nahe  derjenigen 
iPunkt^,  wo  solche  Kieslagor  bearbeitet  werden, 
vorbei  fliefsen,     mittelst  eines  Stückes  aus  Holz 
gefertigten    künstlichen  Flufsbettes ,    welches  ei- 
nem   sogenannten     Gerinne    gleicht,    künstliche 
Sand-    oder    Kieswaschen   angelegt  hat«      In  ein 
solches     Gerinne    wird    eine     verlialtnifsmäfsige 
Menge  dieses  Kieses  gesdiüttet   und  umgerührt, 
wodurch   die  erdigen    und    thonigen  Theile  von 
^om    darüber    wegfliefseuden    Wasser    gröfsten- 
thei\s  weggespült  werden ,  die  kl^en  ^esclge- 
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Kludb«e  Äl>«r  als  spezifisch  schwerere  Theile^ 
gereiH%t  auf  dem  Grunde  liegen  bleiben , .  wo 
sie  sodann  aus  dem  Wasser  herautgeföi^ert  und 
zu  dem  angegebenen  Zwecke-  benuzt  werden. 

Ich  kelire  jedoch  jezt  wieder  zum  Seeberf 
zurück. 

Kaum  ist  man  einige  hundert  Schritte  über 
i^  an  den  Fufs  -dienet  Berges  angelegte  und 
to  eben  beschriebetie  Kieslager  bergan  gestiegen^ 
so  erschemt  da,  ivo  dieses  Lager  sein  Ende  erw 
reicht,  der  Pklzkalhsti^iny '  woraus  der  ganz  yx>rder6 
«nd  überhaupt  dfer  "gröfste  Theil  des  Seebei-gefc 
bestellt.  Br  gehört  -  zu  derselben  FormazioA 
wie  der  atta  Galgenberge  ,  namüch :  zum  Mu- 
»cbelkalk;  und  was  ich  bereits  von  jenem  überi- 
bdupt  gesagt  habe  j    gilt  auch  von  diesem. 

Hier  ist  jedoch  das  Innere  desselben ,  mrelu*  / 
als  am  Galgenberge ,  dm*ch  Steinbrüche  entbldfst 
imd  geöffnet,  indem  besonders  an  Aer  iidrdii- 
chen  Seite  des  Berges  ein  Steinbruch,  an  den 
andern  angelegt  ist.  Diese  Steinbuäche  werden 
«ämmtüch  in  Kalkstein  ,  theils  2mm  Behuf  de« 
Chatfiseebaues  y  theils  aber 'auch  zum  Behuf  des 
Kalkbrennens  betrieben  j  wodurch  es  l^idit  wird 
<]as  Innere  der  Kalksteinlager  genauer  2u  beob* 
^<^hteii.  Hier  zei^  '  elfc  sich ,  daCs  dae  Kalkstein« 
I^^er  wieder  in  mehrere  Schichten  von.  verschiti» 
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Jener  Mächtigkeit  geüieilt  •  ist ,  welibe  deik&  du- 
(seren  Ansehen  nach  mehr  oder  weniger  voa 
einander  abweichen.  Nur  die  oberen  SchicKtea 
des  Kalksteines  entiialten  fossile  Kdrper  aus  der 
organischen  Schöpfung,  i|nd  ^w^v ,sifkd  diese  die 
nämlichen ,  welche  ich  bei  der  Beschreibung 
des  Galgenberges  schon  angezj^igt  habe«  A^ii^s^i^ 
diesen  sollen  äich  am  S^eber^e  auch  Fiscliz^ihne 
im,  Kalksteine  finden.,  wovon  mir  jedoch  kiocli 
nie  eine  Spur  zu  Gesichte-  gekommen  ist. 

Die  einzelnen,  nacK  ihren  Eigenthümlichkei« 
ten    von   einander  verschiedenen    untergeordne- 
ten  Schichten   dieses   Kalksteinlagers ,    sind    von 
Herrn  r.  Hoff  ;  ( a.  a.  O. )  sehr  gut  und  ausfuhr* 
lieh  besehrieben  worden;   so  wie  auch  die  Re- 
ste organischer  Körper ,    die  eine  jede  derselben 
bcscm  ders  endililt  ^  angegeben  sind ;  wo  ich  noch 
die  Bemerkung  hinzufüge,    dajGs  die  Ammoniten 
—  von   welchen   dei'  Herr   Verfasser    nicht    be- 
stimmt angeben  kann  »    welcher  Kalksteinschicht 
dieselben  angehören  ,   ^-  sich ,   so  viel  ich  habe 
wahi^nehinen    können ,    in    der    obern   ztmachst 
unter  der  Dammerde  liegenden  ßcl^iqht  ^   so  wie 
auch  in. den  ^läxia,  oberflächlich  mit  der.  Damm-* 
erde  gemen^n   einzelnen  Kalk^teinstücken  vor- 
ziiglich  finden;  dagegen  habe  idi  in  den  Untern 
Schichten  nie  .Axnmoniten. angetroffen« 

.  Vntmr 
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Unter   den  verdchied^oien  Kalksteinschichten 
bemerkt  Herr  von  Hoff  besonders  eine  f  welc*ie 

dem  sogenannten    Koggensteine    ähnlich    ist;    e» 
ist  die  dritte  Schicht  von  oben  hernnter ,    sie  ist 
von  gelblichgraiier   Farbe    und   von  beigemeng- 
ten Eisentheilen    zuweilen  ockergelb  und  Krum. 
gefleckt ;  die  riuiden  Kömer ,    woraus  der  Kalk- 
stein dieser  Schicht    besteht ,    ii*id     wodurrh   er 
dem  Roggensteine  ähnlich  wird ,  scheinen  sammt- 
lichvon  kleinen  fossilen  organischen  Körperchen 
lierzuriihren ,     sie      bi'den    tbeils     vollkommen- 
es läuglicliriinde  Theile  y    und  erscheinen  als 
solche  dann     erst   recht    deutlich   und   von    der 
Gfündmasse   in    Ansehung   der    Farbe  etwas  ab- 
stechend ,    wenn    der     Stein    angeschliffen     ist , 
wozu,     Um     sie   recht    deutlich-   zu    erkenne n^ 
inuner  noch    eine   Lupe    nöthig    ist.      Es  dürfte 
schwer  seyn    zu  bestimmen ,    zu    welchem    Go* 
schlechte  diese  kl^en   Geschöpfe  gehören    mö^ 
^60 ;    sie  haben    allenfalls   einige   geringe  Aehn- 
liAkeit  mit  Fischroggen ;  wenn  ich  indessen  bei- 
läufig meine    Meinung    darüber    aufsern    sollte , 
so*  würde    ich   geneigt   scyn ,    sie   für    eine  Art 
^Oü  Infusionstliierchen   zu  halten. 

Aiifser  diesen  enthalt  diese  Kalkstein  Schicht 
auch  noch  viele  Trochiten  und  platte  Nieren ,, 
50  wie  auch  gröfsere  Parthien   von  Feuerstein; 

14.  Jahrgang,  10 


)    146    ( 

lezterer  besteht  fast  ganz  atis  den  nämlibhen 
kleinen  KÖrperchen  wie  der  Kalkstein  selbst , 
überhaupt  weicht  er  von  dem  eigentlichen  cha- 
Fakteristischen  Feuersteine  sehr  ab,  und  kann 
in  oryktognostischer  Hinsicht  nicht  wohl  als  ein 
einfaches  Fossil  betrachtet  werden,  weshalb  er 
etwas  ausfuhrlicher  beschrieben  zu  werden  ver« 
dient. 

Er  kommt  theils  in  nierenförmlgen ,  'häu- 
figer aber  in  knolligen  unregelmäfsigen  Stücken» 
zuweilen  auch  in  schmalen  fldzartigen  Trüm- 
mern, di&  aber  stets  von  geringer  Erstreckting 
sind  ,  zwischen  dem  so  eben  beschriebenen 
Kalkstein  vor,  und  ist  so  fest  mit  demselben, 
verbunden,  dafs  er  steh  nie  rein  davon  trennen 
läfst,  daher  man  beim  Herausschlagen  die  Feuer- 
steinstücke stets  unten  und  oben  mit  Saalbän- 
dern von  Kalkstein  bekommt*  Die  Hauptfarbe 
des  Feuersteines  hält  das  Mitlel  zwischen  Asch- 
und  Rauchgrau,  da  aber,  wo  er  sich  dem  Kalk- 
steine nähert  (nach  den  Saalbändern  zu)  er- 
seheint er  sehr  stark  weifs  gefleckt,  so  dafs  die 
weifse  Farbe  «oft  die  herrschende  wird  ;  durch* 
aus  aber  erscheint  er  nicht  einfarbig,  sondern 
die  graue  Feuersteinmasse  ist  gefleckt  luid  mit 
feinen  Aederchcn  einer  milchweifsen  Substanz 
ganz  dtirchwebt. 
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Betrachtet  man  ein  solches  StCick,  vorzeitlich 

wenn  es  angeschliffen  ist ,    durch  eine  Lupe ,  sd 

sieht  man  ganz    deutlich ,     dafs    der    eigentliche 

graue  Feuerstein  die  Versteinerungsmasse  der  «r- 

wähnten  nuiden  Körperchen    ausmacht ,   welche 

ÄnrcK  die  milchweirse   chalzedonartige    Substanz 

mit  einander  Verbunden  wird ,    so  dafs  sich  das 

<^iize  beinahe    wie    ein   sehr   feines   gestricktes 

Nez  ausnimmt.      Inwendig   ist   diese  Feuerstein- 

»asse  meist  matt ,    oder  wenig  schimmernd ,   im 

Brache  dicht ,    theils  eben ,    theils   uneben ,  auch 

sphtterig    und    unvollkommen     musdielig,     die 

Bruchstücke    unbestimmteckig   und   scharfkantig, 

3fl  den  Kanten  durchscheinend ,   graulichweifs  im 

Strich,  hart,  im  hohen  Grade,  spröde,  nicht  sehr 

schvrer  zei^sprengbar  j    ziemlich    kalt    und   nicht 

sonderlich   schwerJJ  '  Die    weifse  Rinde    braufst    ' 

^as  mit  Säuren  und   gibt   zugleich  am  Stahle 

Funken,     eben   so   auch  einige   mitten    in  .der 

^^euersteinmasse  befindliche  gelblichgraue  kalkar« 

"ge  und  eisenschüssige  Flecken. 

Diese  Feuersteinmasse  wird  ron  den  Stein- 
l>rechem  und  Chausseearbeitern  Stahlschinder  ge- 
nannt, und  (aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Stein 
nicht  nur  die  eisernen  Werkzeuge  der  Steinbre- 
^^*'>  sondern  auch  beim  Feuerschlagen  den 
^^ahl  sehr   ^nuzzen  «oU^   nicht. als  Feuerstein 
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benuzt,  sondern  mit  dem  Kalkstein  auf  die 
Chausseen  geworfen  y  obgleich  ev  am  Stalilß 
sehr   lebhafte  Funken    gibt. 

.  Von   dem    Kalksteine   des    Seeberges    über- 
haupt, bemerke  ich  kürzlich  Folgendes : 

Den   äufserei)   K0hnzeichen    nach  kommt   er 
mit  dem   am  Galgen^erge  z  iemlich  überein  ,  und 
enthält  auch,    wie  schon  bemerkt   worden,     die 
nämlichen    Petrefakten ;    ver   wird    zuweilen     so 
eisenschüssig,    dafs  er  nicht  nur    ockergelb    und 
braun  gefleckt  erscheint ,    sondern  der  Eisenocker 
zeigt  sich  zuweilen  in  einigen  Klüften  imd  Höh- 
limgcn    des   Kalksteins    als    ein    starker   Anflug, 
oder  auch  in  staubartig  zusammengehäuften  Thei- 
len,    so  dafs  man  ganze  Parthien  desselben    y^on 
der  Gröfse    einer   £ri)se    bis  .  zu   der   von    einer 
Haselnufs   herausnehmen,  kann».-.     Aufserdem  er- 
scheinen   Ade;?n'   und     Krysta^l^   von    Kalkspath 
sehr  häufig  im  Kalksteine,  un4  zwar  Ip^on  ^chuee-, 
gelblich  - ,  röthlichweifser  und  blafsrother  Farbe, 
häufig  afuch  mit  Eisenocker  überzogen  imd  diu*ch« 
drungen  und     davon    gelb  .u|id    braiui    gefärbt. 
Auf  .den    durch    Steinbrüche    entblöfsten     Stel- 
len ,    so   wie   auf  den  Klüften   des   Kalksteines, 
welche    der    Einwirkung   des    Atmosphäre    nur 
cdiiigermafsen  ausgesezt  sind,  findet  eine  bestän- 
dige Zersetzung  und  Wied^rerzeugung  der  Kalk« 
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theile  in  Gestalt  eines  schnee-  und  gelblich wei- 
fspn  sehr  feinen  Sinters  statt,  wodurch  zuweilen 
sehr  schöne  und  feine  Drusen  von  späthig  -  sint- 
rigem  Kalksteine  (diese  Benennung  scheint  mir 
am  zweckmäfsigsten  zu  seyn)  entstehen. 

Das  ganze  Kalksteinlager  ist  auf  der  Nord- 
seite des  vordem  Seeberges  dui'ch  Steinbrüche 
entblöfst ,  welche  sich  auf  dieser  Seite  weit  über 
die  daselbst  befindliche  und  genug  bekannte 
Sternwarte  hinaus  ,  bis  in  die  Nähe  eines  Waid- 
ebens (das  Siebleber  Holz  genannt)  erstreck en, 
welches  den  Östlichen  und  hdchsten  Theil  des 
Berges  gröfStentheils  bedeckt,  wo  aUdann  der 
Sandstein  zum  Vorschein  kommt,  auf  welclien 
ich  >Yeiterhin  zurück .  kommen  werde. 

Auf  dieser  Seite  bietet  der  Berg  durch  die 
Menge  von  Steinbrüchen  und  herumliegenden 
Steinhaufen  ein  sehr  zerstreutes  Ansehen  dar; 
aul  dev  eHtgegengesezten  südlichen  Seite  hingegen 
sind  nur  noch  einige  üeberreste  itlterer  wieder 
verlassener  Kalksteinbrüche  ,  dagegen  abdr  be- 
tfiiclitliche  Gypsl^rüche  vorhanden. 

Man  räumt  die  Dammerde  und  die  oberen 
»«rgelartigen  Schichten ,  welche  weder  zum 
Kalkbrennen  noch  zum  Chausseebau  tau£;lich  sind« 
Innweg,  und  bricht  die  ziuiachst  darunter  lie- 
genden festeren    Schichten  ,     jedoch  nui*    bi»^  zu 
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XU  einer  gewissen  Tiefe  ,  zu  dem  angegebenen 
Behufe   aus,    alsdann   verlafst    man    die   Brüche 
wieder  und  schlagt  wiederum  an  andern  Stellea 
ein.     Bei    dieser    Art   zu  arbeiten    ist    es    kein 
Wunder,    dafs  die    Oberfiäche  des  Berges    nach 
einer  Reihe  von  Jahren  ,    während  weicher  man 
diese   Arbeit    ununterbrochen    fortsezt ,      ein    so 
verwüstetes   Ansehen  bekommen  hat ,    denn   der 
Verbrauch    von   Kalksein    ist   sehr  beträchtlich, 
und    der  Seeberg    und    Oalgenberg  sind   in    der 
Nähe   voti  Gotha  fast  '  die  einzigen  Punkte  ,   wo 
Kalkstein  gebrochen  wird. 

So    viel  an  den  durch  Steinbrüche  entblöfs« 
ten  Kalksteinlagern  zu  bemerken  ist,  richtet  sich 
das  Fallen-  der  Schichten  genau  nach  den  Abhän« 
gen  des  Berges;  an  dieser  (nördl.)   Seite   fallen 
dsher  die  Schichten  meist  unter   einem   Winkel 
von  30  bis  60  ,    ja  oft  70  Graden  nach  Norden  , 
imd  dies  ändert  sich  nur  zuweilen  mit  der  Ver* 
änderung  der  Bergabhänge  selbst.     So  wird  z.  B. 
der  Berg   nicht  weit  hinter  der  Sternwarte  von 
einer  kleinen  Vertiefung,    in  der   Richtung  von 
Süden  nach  Norden ,    quer  durchschnitten  ,    und 
hier   richtet   sich   das  Fallen   der  Schichten    der 
durch  diesen  Einschnitt  gebildeten ,    wenn  gleich 
nicht  beträchtlichen,    einander  gegeniiberstehen- 
den  Erhöhungen   ganz  nach  den  Abhängen  der^ 
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selben ;  weiterhin ,  wo  der  Berg  wieder  wie  zu- 
vor zusammenhängend  in  ziemlich  gleicher  Höhe 
und  Richtung  fortläuft ,   nehmen  auch  die  Schich- 
ten wieder  ihr  voriges  Fallen  nach  Norden  ein  9 
wodurch     an    diesem  Punkte   bei   der  gegenseiti« 
gen  Berührung  dieser  beiden  verschiedenen  Nei- 
gungswinkel der  Schichten,'  in  Ansehung  der  Ge- 
stalt eine  Art  von  Bogen  -  oder  Kreuzgewölben 
entsteht.      Dies   ist  mir  immer  als  ein  merkwür- 
diges geognostisches  Phänomen  aufgefallen.  Eben 
so  schien   mir   noch    eine    andere    Erscheinung 
Bicht   weniger  merkwürdig   zu   seyn ,    und  des- 
halb   ebenfalls   einer   besondern  Erwähnung  zu 
verdienen.      In  der  Nxilie  der  vorhin  angezeigten 
Stelle    ragt   auf  d^era   oberen   Rücken  des  Berges 
ein    Kalksteinlager  hervor ,   dessen    Schichten  so 
stark  nach  Norden'  fhll*dn ,  dafs  sie  sich  fast  der 
vertikalen  Lage  nähern ;  dieses  Lager  ragt  gleich- 
sam wie  ein  Gurt  od^r  Damm  auf  dem  Rücken 
des  JBer^es  hervor,     die  tiefeiHBttn  Fufse  dessel- 
ben zum    Vorschein   kommenden    Schichten    ha- 
ben daher   das   Ansehen ,     als  ob    sie    an  jenes 
oböre  Lager  angelegt  wären;    das  Fallen  dersel- 
ben   geschieht   zwar    in  derselben  Richtung,    ist 
aber  bei    weitem   nicht  so  stark ,    so    dafs    auch 
hier   die   beiden   Lager  in    ihren    verschiedenen 
Neigungswinkeln     einander    zu    berüliren     oder 
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abzuschneiden  scheinen,  welches  Jedoch  nicbt 
deutiich  wahrzunehmen  ist,  da  an  dieser  Stelle 
keine  neuen  ,  sondern  nur  noch  einige  Ueber- 
bleibsel  alter,  gröfstentheils  wieder  verfalleuer 
Steinbrüche  vorhanden  sind ,  wo  man  nichts 
mehr  von  der  inneren  Beschaffenheit  der  !L«a^er 
bemerken  kann.  r 

Der  Kalkstein  zieht  sich  nun  iauf  dieser 
Seite  des  Seeberges  bis  zu  dem-  gedachten 
Wäldchen  fort ,  wo  sodann  nnterlialb  desselben, 
am  nördlichen  Fufse  des  3Qrges ,  der  Sandstein 
zum  Vorschein  kommt,  der  sich  von  hier  aus. 
über  den  ganzen  Östlichen  und  höchsten  Theil 
desselben  verbreitet. 

Da,  wo  das  W^ildchen  seinen  Anfang  nimmt, 
ist  der  Berg  abermals  dmxh  eine  kleine  Vertie- 
fung gleich  der  vorhin  angezeigten ,  in  der  Rich- 
tung von  Süden  nach  Norden  ,  quer  durchsohniu 
ten  ,  und  da  hier  sowohl  der  Kalkstein,  auf  der 
ISordseitc ,  wie  auch  der  .  Gyps  (dessen  ich  so- 
gleich ausführlicher  gedenken  werde)  in  die 
Tiefe  niedergehen ,  dagegen  aber  am  nördlichen 
Abhänge  sogleich  der  Sandstein  erscheint,  ..so 
scheint  der  nördliche  Endpunkt  dieses  Einschnit- 
tes gewissermnfsen  die  Grenz  -  oxler  Scheidungs- 
linic  der  wechselnden  FlÖzlager  zu  bezeichnen« 
Es    ist    Schade,    dafs    gerade    hier  auf  diesem 
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Fanlite  das  Innere  des  Berges  nicht  dur^li 
Steinbrüche  geöffnet  ist;  er  scheint  in  geognosti- 
«cher  Hinsicht  der  interessanteste  Funkt  de» 
ganzen  Seeberges  zu  seyn ,  und  ein  ^üei'profil 
desselben,  vom  Rücken  des  Berges  bis  zu  sei- 
ner Basis  nieder,  würde  hier  eine  sehr  ge- 
wünschte Sache  und  vorzüglich  dazu  geeignet 
seyn,  über  die  inneren  geognostischen  Verhält- 
nisse der  Flözlager  des  Seebei^cs  etwas  mehr 
Licht  zu  A'-erbreiten.  • 

.  Ich  habe  hier  absichtlich  zuerst  blos  die 
Nordseite  des  westlichen  Theüs  des '  Seeberges  , 
und  zwar  ohne  Bezug  auf  den  übrigen  Theil 
desselben ,  beschrieben ;  es  ist  dieses  aus  dem 
Grunde  geschehen ,  um  zuerst  von  der  K  alk  stein - 
Formazion  y  mit  welcher  ich  am  Galgenberge 
den  Anfang  gemacht  habe,  und  welche  sich  auf 
dieser  Seite  am  mc^chtigsten  und  hinsichtlich  ih- 
rer inneron  Beschaffenheit  am  ansc]iaulichsten 
zeigt,  eine,  zusammenhäni^^ende  üebersicht  zu 
geben ;  und  unter  Beobachtung  desselben  Grund- 
sazzes  bei  der  Beschreibung  des  übrigen  Theils 
und  nöthigen  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
der  übrigen  FlÖzlager  unter-  und  zueinander  , 
wodurch  ich  das  Ganze  in  seinem  Zusammen- 
hange ^m  anschaulichsten  machen  zu  können 
glaube,  wende  ich  mich  nun  zuerst  an  die  ent- 
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gegen fi^esezte  südliche  Seite  des  Seeberges  ,  "ivo 
wiederum  ein  anderer  Zustand  der  Dinge  Statt 
findet. 

1  Auf  dieser  Seite  verläuft  sich  der  Abhang 
des  Berges  sehr  sanft  unter  die  Ackerfelder , 
welche  denselbisn  zum  Theil  bedecken.  An 
dem  westlichen  der  Stadt  Gotha  zunächst  gele- 
genen Fufse  desselben ,  welcher  aus  dem  zu 
Anfang  beschriebenen  Lager  von  Ki^selgeschie- 
ben  besteht ,  zieht  sich  dieses  Lager  wohl  noch 
1000*  Schritte  weit  an  dem  südlichen  Abhange% 
hin  9  bis  es  endlich  ebenfalls  unter  den  x\cker- 
feldern  verschwindet;  höher  hinauf  nach  dem 
Kücken  des  Berges  y  über  welchen  der  Weg 
führt  9  geht  man  bis  zu  dem  mehrgedachten 
Wäldchen  beständig  über  Kalkstein ;  aber  nir- 
gends ist  derselbe  auf  dieser  Seite  bis  auf  eine 
Strecke  über  die  Sternwarte  hinaus,  durch  neue 
Steinbrüche  entbldfst ;  und  nur  einige  alte ,  aber 
gröfsteiitheils  wieder  verschüttete  Brüche  ,  sind 
gleich  Vorne  vorhanden.  In  einem  derselben 
ist  jedoch  das  Fallen  der  Schichten  noch  ziem- 
lich deutlich  zu  beobachten  9  welches  sich  auch 
hier  nach  dem  Abfalle  des  Berges  richtet  ,  und 
wie  auf  der  Nordseite  nach  Norden  9  so  hier 
nach ,  Süden  geht ;  und  da  hier  der  Berg  sanf- 
ter als   auf  .4er  enigegeiigesezten  Seite  abfallt , 
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so  ist'aucli    der    Neigungswinkel  der  Schichten 
nicht  so  stark. 

Erst  hinter  der  Sternwarte,  und  zwar  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  angezeigten  Ein» 
schnitten  des  Berges  ist  die  Siidseite  desse'- 
ben  wieder  durch  betrachtliche  Steinbrüche  geöff- 
net, welche  sich  der  Lange  nach  in  der  Eich- 
tung  von  Westen  nach  Osten  ,  wohl  eine  Vier- 
telstunde weit  erstrecken,  und  eigentlich  nur 
einen  einzigen  grofsen  Steinbruch  bilden;  und 
hier  hat  man  den  unter  dem  FlÖzkalke  liegen- 
den jüngeren  Gyps  erbrochen. 

Das  GypsflÖz  ist  von  dem  darüber  lie^ 
genden  Kalke  durch  eine  schwache  Schicht  grauen 
zerreiblichen  Thon  getrennt ,  und  die  oberen 
Schichten  des  Gypses  sind  meist  noch  mit  die- 
sem Thon  gemengt.  Die  Mächtigkeit  des  Gyps- 
flözes  kann  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmt  wer- 
den, da  es  noch  nirgends  durchsunken  worden 
ist,  ob  man  gleich  an  einigen  der  tiefsten  Puirk^ 
te,  wo  man  gegenwärtig  arbeitet,  mit  Inbegriff 
des  darüber  liegenden  Kalk  -  imd  Mergellager« 
(welches  hier  bei  weitem  niclit  so  mächtig  ist^ 
als  auf  der  Nordseite )  und  der  Dammerde  p 
wohl  8  bis  10  Lachter'Berg  über  sich  hat. 

Das    Gypsflöz  besteht    aus    wellenförmigen 
Lagern ,   von  verschiedenen  ^ypsarten  ^   so  daf« 
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'  CS  fast  iinmcfglich  seyn  wiirJe,  alle  3ie  ver- 
schiedenen Abstiifiintren  einzeln  zu  beschrei- 
ben ;  doch  will  ich  versuchen  ,  vom  Ganzen  ein 
mcjglichst  getreues  Bild  zu  entwerfen. 

Das  oberste  Lager  besteht  zum  Theil  aus  faseri- 
gem Gypsc  von  schnee  -  und  gelblichweifser  Farbe  t 
dieser  Gyps  kommt  in  Streifen  vor,  welche  von  ei- 
nigen Linien  bis  zu  einigen  Zollen  stark  sind  ;    die- 
se Streifen    sind  gröfstentheils   durcli  dazwischen 
liegenden   Thon  von  einander,    so  wie  auch  von 
den    übrigen  Gypsarten    abgesondert    und    laufen 
thcils  in  gerader,    theils    in  gekrümmter  und  ge- 
schliingjlter  Richtung  mehr    oder    weniger  unter 
sich    zusammenhangend    fort,    durchsezzen     und 
durchkreuzen      sich     selbst    so     wie     das      ganze 
GypsflÖz   nach   allen   Richtungen.       Aufser    dem 
eigentlichen    faserigen    Gypse     kommt    in    dieser 
oberen     durchaus     mit    Thon     gemengten     Lage 
auch  schnee-  und  rÖ  th  lieh  weif ser ,    so   wie    auch 
fleischrolher   körniger  und  höchst   zart   faseriger 
Gyps    in   plattgedrückten   knolligen    und  nieren- 
förmigen   Stücken    vor ,     welche    in  '  dem    melir- 
er wähnten  Thone   irine  liegen. 

Das  darauf  folgende  Haitptlager  besteht 
gr^^fstentheils  aus  kdrnigem  und  blätterigem  Gyps ; 
die  herrschende  Farbe   desselben   ist  vorzügUcli 
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die  rauch-,  asch-  und  gelblichgraue ,  welche 
sti^eifen-  luid  Hecken  weise  mit  allen  Nüanzcn 
von  weifs  abwechselt.  •Vollkommen  dichter  (?yps 
(Alabaster)  kommt  hier  « nur  •  selten  ,  und  auch 
dann  stets  in  kleinen  Partien  vor ,  ,so  daTs  eis 
zu  Biidhauei*  -  oder  andern  Kunstarbeiten  von, 
leiuem  Nuzzen  ist.  Eben  so  habe  ich  auch  bis 
jezt  noch  keinen  splithigen  Gyps  auffinden  kön- 
nen ,  ob  selbiger  gleich  vor  Zeiten  in  selir  schÖ«. 
nea  Farthien  hier  gebrochen  haben  soll. 

Von  ^uarzkrystallen ,  wie  solche  hin  und 
wieder  in  der  Jüngern  Gyps  -  Formazion  vor- 
liomraen ,  oder  sonstig: enr  fremdartigen  Theilen  j 
iit  in  dem  ganzen  Gypsflöze  des  Seeberges  nicht 
die  geringste  Spur  wahrzunehmen,  auch  habe 
ich  nie  Gyps  mit  bituminösen  Theilen  gemischt 
(Leberstein  )  hier  gefunden.  Ueberhaupt  dürfte 
der  Gyps  mit  eingewachsenen  kleinen  ^uarz- 
krystallen  und  Fai^thien ,  wie  solcher  in  mehre- 
ren Gecenden  und  unter  andern  auch  in  unse« 
rer  Nachbarschaft  in  der  Gegend  von  Fahnern 
imd  Döllstädt  vorkommt  *) ,  in^  Ganzen  genom- 
nien  zu  den  seltenern  Erscheinungen  gehören. 


*)  Herr   von  ScHi.OTii£Zidt    ixt  der  Eingangs   gedaah* 
tefi  Abhandlcing. 


\ 
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Dus  ganze  Gypsflöz  ist  von  verschiedenen 
Kliiften  durchsezt,  die  meist  vertikal  niederge- 
ben ;  einige  derselben  bilden  kleine  Udhlen , 
wovon  ich  eine  genauer  untersucht  h^be.  Die 
OefTnung  derselben  war  zwar  so  klein ,  dafa 
ich  mich  auf  Händen>  und  Füfsen  liineinzwangen 
xnufste^  dafür  aber  hatte  ich  das  Vergnügen  ge- 
rade auf  die 'Scheidungslinie  zwischen  den  Kalk- 
stein und   den  Oyps  zu  kommen. 

Das  Innere  derselben  glich  an  Gestalt  bei- 
nahe der  Wölbung  eines  Backofens  ;  das.  Dach 
oder  die  Decke  der  Wölbung  bestand  aus  wei- 
chem Mergel,  welcher  zwar  zuin  Theil  herab- 
gefallen war,  und  den  Gyps,  welcher  die  Sohle 
ausmachte ,  bedeckt  hatte ,  indessen  konnte  ich 
doch  das  Fallen  der  Gypsschichten  wahrneh- 
men. Sie  fallen  hier  unter  einem  ziemlich  star- 
ken Winkel  nach  Norden,  "und>  daher  kommt 
es  auch,  dafs  auf  der  Nordseite  des  Bei^ab- 
hanges  der  Gyps  nicht  sichtbar  ist ,  obgleich  die- 
se Seite  durch  eine  ]\9enge  von  Steinbrüchen 
( wie  ich  vorhin^  angezeigt  habe )  geöffnet  ist ; 
denn  durch  das  starke  Fallen  nach  Norden 
kommt  der  Gyps  hier  sehr  tief  zu  liegen,  und 
der  darüber  liegende  Kalkstein  nimmt  an  Mäch- 
tigkeit betraditiich  zu.  Auf  der  Südseite  scheint 
hingegen  mit  einem  grofsen  Theile  des  Gypslagers 
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auch  der  di^seitige  natürliche  Abhang  de«  Ber- 
ge» weggebrochen  zu  seyn>  daher  auch  das  Fal- 
len der  Schichten  auf  dieser  Seite  nicht  zu  bestim- 
men ist 

Nach  Osten  zu,  in  der  Nähe  des  mehrge- 
dachten Wäldchens  und  nahe  an  dem  Punkte , 
'  den  ich  als  die  wahrscheinliche  Grenz-  oder 
Scheidungslinie  zwischen  den  wechselnden  FlÖz- 
lagern  angegeben  habe,  geht  der  Gyps  in  die 
tiefe  nieder  ,  und  verliert  sich  unter  der  Damm- 
ei-de;  und  hier  kommen  Schichten  von  grün- 
lich -  und  rdthlichgrauem  verhärtetem  Thon  zum 
Vorschein ,  w^elcher  an  der  freien  Luft  in  kleina 
Theile  zerfallt,  so  dafs  man  nur  selten  Stücke 
von  mittlerer  Grcjfse  davon  erhalten  kann;  es 
scheint  dieses  Zerfallen  an  der  freien  Luft  von 
hei^emischten  Salztheilen  herzurühren. 

In  diesem  Thone  (er  kommt  in  den  äufser« 
liehen  Kennzeichen  mit  Werners  Thonstein 
überein )  hat  der  Herr  Geh.  Assistenzrath  von 
Hopp  vor  mehreren  Jahren  eine  lebendige  Ki'Öte 
eingeschlossen  gefunden,  welches  noch  bemerkt 
zu  werden    verdient. 

Obgleich  die  Verhältnisse  dieses  Thonlagers 
z«m  Kalk  -  und  Gypsfldz ,  so  wie  auch  das  Strei- 
chen desselben  an  diesem  Funkte  nicht  genau 
zu  bemerken  ist ,  -  so  -glaube  ich  doch  mit  gutem 
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Grunde  behaupten  zu  können  9  cbifs  es  nicht 
( wie  in  der  mehrgedachten  Abhandlung  des 
Herrn  v.  Hoff  angep^eben  wird)  ** unter  dem 
Gyps ,  sondern  über  demselben ,  so  wie  auch 
über  dem  Kaiii steine  liegt  y  wie  sich  aus  der  Fol^e 
noch  deutlicher  erj^ebe»  wird. 

Ueberhaupt  ist  dieses  Thonlager  hier  nur 
von  geringer  Erstreck  ung ,  oder  doch  nur  auf 
eine  kurze  Distanz  zu  Tage  sichtbar ,  und  ver- 
liert sich  bald  unter  der  Damm^rde  des  flached 
Abhanges.  Der  Kalkslein  kommt  auf  dem  Rük- 
ken  des  Berges ,  über  dem  Wäldchen y  liier  und 
da  ziun  Vorschein;  da  aber  hier  keine  Stein- 
brüche sind ,  sondern  alles  mit  Basen  bewach- 
sen ist,  so  ist  von  den  innern  Verhliltnissen  des- 
selben nichts  wahrzunehmen,  und  die  Kalkstein- 
stücke ,  welche  man  auf  der  Oberfläche ,  hier 
und  da  schon  mit  SAndstcinstücken  untermengt 
antrifft,  scheinen  zu  denen  zu  gehören,  die, 
ohne  noch  r^gelmäfsige  Lagen  oder  Schichten 
zu  bilden,  blos  oberflächlich  in  der  Dammerde 
inneliegend ,  die  oberste  Schicht  des  Kalkflözes 
ausmachen. 

Sovi^  ist  jedoch  wahrzunelunen ,  dafs  sich 
der  Kalkstein  mit  dem  südlichen  Abhänge  des 
Berges  sanft  in  das  flache  Land  verlauft,  und 
nur  hier  und  da  wieder  in  kleinen  Erhöhungen 

oder 
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oder  Hfigeln  zum  Vorschein  kommt.  Diefs  ist 
z.  B.  in  der  Nähe  des  ohngefahr  ^  Stunde  weit . 
vom  Seeberg  ^  und  zwar  an  der  Südseite  des- 
selben gelegenen  Dorfes  Günthersleben ,  der 
Fall,  woselbst  auch  der  Gyps  an  dem  Abhänge 
eines  Hohliveges  wieder  sichtbar  wird. 

Von  dem  Ökonomischen  Gebrauche  des 
Gypses  ist  übrigens  noch  zu  bemerl^en  ,  dafs  er 
in  den  Ziegelhütten  dor  Stadt  Gotha  tuid  der 
umliegenden  Gegend  zu  soc^enanntem  Spaarkalk 
gebrannt  wird,  und  auf  diese  Weise  zubereitet^ 
als  Baiunaterial  für  die  hiesig'e  Gegend  von 
grofsem  Nuzzen  ist.  Ferner  werden  einige  Ab- 
änderungen desselben  ,  besonders  der  faserige^ 
klar  gestampft,  und  als  Streusand  benuzt. 

Auf  der  .Nordseitc  des  Seeberges,  unterhalb 
des  mit  Hplz  bewachsenen  Abhafiges  kommt 
der  Sandstein  ziemlich  tief  zum  Vorschein,  wel- 
dier  sich  von  liier  aus  luiuntcrbrochen  über  den 
ganzen  Östlichen  Theil  des  Bei*ges  hinzieht,  und 
die  höchsten  Kuppen  desselben  bildet,  so  dafs 
hier  keine  Spur  von  Kalkstein  oder  Gyps  wie^ 
der  sichtbar  wird. 

Der  Sandstein  ist  an  mehreren  Stelle»  durch 
beträchtliche    Steinbniche     »itblöfst ,     wodurch 
die  innere   Bescbaffienhat  desseibfta.  deutlkk.  zu 
14.  Jahrgang.  11 
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beobachten    Ist,    [worüber    ich    Folgendes    be- 
merke« 

Er  kon^mt  von  weifsUch-  graulich-  stroh- 
imd  braungelber  Farbe  vor,  und  ist  hödist  fein- 
körnig; dieKdrner,  woraus  er  besteht,  sind  rei- 
tier  ^uarz ,  und  möhr  scharfeckig  als  abgerun- 
det, sie  greifen  scharf  in  einander  ein,  und  von 
einem  eigentlichen  Bindemittel  ist  bei  den  mei- 
sten Abänderungen  gar  nichts  zu  erkennen. 

Die  oberste  Schicht  ist  gewöhnlich  eine  mit 
losem  Sande  gemengte  Dammerde ,  sodann  fol- 
gen zuerst  schwache,  darunter  aber  mächtigere 
Sandsteinschichten ,  welche  oft  durch  schwache 
Schichten  *  eines  asch  -  grünlich  -  und  röthlich- 
grauen' meist  eisenschüssigen  TÖpfertliones  von 
einander  getrennt  sind. 

Die  festen  Sandsteinschichten  wechseln  im 
Ganzen  von  der  Mächtigkeit  eines  Zolles  ,  bis 
zu  der  von  mehreren  Fufsen  ab ,  und  eben 
so  sind  sie  auch  in  Ansehung  der  Farbe  und 
der  GrÖfse  des  Korns  von  einander  verschie- 
-den.  Die  herrschende  Farbe  Ist  jedoch  mei^t 
ein  schmuzigos  Strohgelb.  Mehrere  Stellen 
erscheinen  auch  ockergelb*  tmd  rothbraun 
gefärbt;  diese  Farbenabstufungen  rühren  von 
Eisentheilen  her ,  womit  der  Sandstein  häufig 
duvdidrungen  ist.     JJii:%e  Lisentlieile  ersciieiuen 
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nicht  blos  als  färbende  Substanz  des  Sandsteins, 
sondern  sogar  in  verschiedenen  Gestalten  als  ein 
wahrer  Brauneisenstein ,  in  Streifen  und  Aden;^^ 
Aieren,  konzentrischen  Ringen,  und  selbst  als 
Glaskopf  in  drüsigen  Auäügen  auf  den  Schich« 
tun^sklüften  des  Gesteins.  An  iDiiiigen  Stellen 
erscheint  das  Eisen  auch  als  ein  braun-  und 
blutrothes  Oxyd,  und  hat  zuweilen  eine  tau- 
schende Aehnlichkeit  mit  einem  Aufl(tge  von 
Zinnober.  Auch  kommt  in  diesen  eiz^enschüssi« 
gen  Parthien  zuweilen  etwas  schlackiges  Berg- 
pech als  ein  düaner  Anflug ,  und  fast  immer 
mit  £isen  gemengt ,  vor.  Thoiigalleii,  oder  mit 
Thon  ausgefüllte  Höhlungen,  kommen  in  diesem 
Sandstein  gar  nicht,  oder  doch  äufserst  selten  vor, 
dagegen  aber  sind  mehrere  Schichten  nach  einer 
bestimmten  RicJitung  (gewöhnlich  nach  der  des 
Streichens)  mit  leeren  Blasenräumen  von  läng- 
lichrunder Gestalt  durchzogen. 

Von  Hesten  aus  der  organischen  Schöpfung 
ist  dieser  Sandstein  ebenfalls  nicht  ganz  leer; 
besonders  habe  ich  sein*  schdna  tuui  deutlich«. 
Abdrücke  von  M/aziten,  so  wie  auch  einmal 
ein  deutliches  Bruchstück  eines  A  m  m  o  n  i « 
ten,  darin  angetroffen;  FHanzenabdi^öcke  sind 
mir  dagegen  am  Seeberg  nie  zu  Gesicht  gekom* 
mefl.     Auch  glaube  ich  eine#  hierher  geiiörigen 

11  ♦ 
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Gegenstandes  kürzlich  erwähnen  zu  müssen. 
Ich  erinnere  mich  nämlich  in  einer  altern  Aus- 
gabe von  Blumenbachs  systematischem  Handbu« 
che  der  Naturgesch.  gelesen  zu  haben,  dafs  sich 
fossile  Hdrner  von  Auerochsen  im  Seeberg  bei 
Gotha  finden  sollten.  Ich  weifs  zwar  nicht,  auf 
was  für  data  sich  diese  Angabe  gründet,  glaube 
aber  dennoch  mit  mehi*  Wahrscheinlichkeit  be« 
haupten  zu  können ,  dafs  irgend  ein  Irrthum 
derselben  zum  Grunde  gelegen  haben  mag,  denn 
aus  allen  von  mir  darüber  eingezogenen  älteren 
Nachrichten ,  sowie  auch  vielfältigen  eigenen 
Nachforschungen  9  hat  sich  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Angabe  ergeben»  Auch 
ist  dieselbe  (wahrscheinlich  spätem  und  genauem 
Nachrichten  zufolge)  in  den  neuei*en  Ausgaben 
des  gedachten  trefflichen  Handbuches  wegge* 
lassen. 

Die  Richtimg  und  Neigung  der  Sandstein- 
schichten  ist  verschieden,  doch  scheint  das  Haupt- 
streichen  von  Osten  nach  Westen  zu  gehen^  das 
Fallen  richtet  sich  nach  den  Abhängen  des  Ber- 
ges, und  obgleich  die  Schichtung  nie  ganz  ho- 
rizontal ist ,  so  betragt  doch  •  der  Neigungswin- 
kel nie  über  43  Grad.  , 

Die  gleisten  Steinbrüche  befinden  sich  auf 
dem  Lücken  des  Berges  ^    und  am  nördiidien 
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Abhänge  desselben;  man  bricht  Wer  seit  vicIöä 
JaJiren  nicht  allein  Platten  zum  Belegen  der 
Fafswege,  Hausfluren»  zu  Stegen  und  Stufen, 
«ondern  auch  ^uaderstiicke  von  vorzüglicher 
Gröfse  zu  ThurgewKnden  ,  Fensterstück  en,  Eck- 
pfeilern, und  selbst  zu  gröf^ern  Kunstarbeiten> 
als  Monumenten,  Wassertrdgen  u.  s.  w. ,  und 
wird  besonders  aus  den  feinern  Sorten  Bildhauer- 
arbeit von  vorzüglicher  Schönheit  gefertigt,  und 
znm  Theil  weit  versendet,  da  gewifs  nur, in  we- 
fligen  Gegenden  ein  zu  diesem  Behjufe  so  brmicbr 
bares  Material  angetroffen  wird. 

Auf  der  hi^cttsten  Kuppe  des  Berges,  oder 
dem  sogenannten  grofseu  Seeberg,  sind  die  Sand« 
sleinschichten  von  .Tage  nieder ,  meist  weniger 
mächtig  und  fest ,  und  liefern  dliher  keine  zu 
dem  angegebenen  Behufe  taugbare  Werkstücke^ 
dagegen  wird  dieser  Sand  zu  andern  Zwecken 
benuzt.  Man  trifft  nämlich  hier  eine  'Menge 
iiiinstliche  Il^^hlen  an,  welche  in  den  Sandstein 
bineiogearbeitet  siold.,  um  Scheuersand  zu  get 
winnen  ,  wozu  die  weniger  festen  Sohichten  bo* 
sonders  benuzt.  werden ;  und  diefs  geschieht  auf 
folgende  Weise.  .     • 

Man  arbeitet  von  oben  herein  .^  xind  ver- 
schafft sich  auf  diese  Art  -nach  und  nach  Oeff- 
nimgen  oderUdUen^  von  der  GrMise,  dafs  sich 
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ein  oder  tnehrere  Menschen  darm  bewegen  und 
arbeiten  können ;  diese  Arbeit  besteht  m  Ab- 
scharren von  losem  Sande  mit  eisernen  Instru- 
menten ,  welcher  zu  Tage  geföi'dert  wird.  Da- 
durch werden  nun  diese  Höhlungen  inuner  grös- 
ser tind  gernumlger,  man  lüfst  daher,  um  das 
E^nstiiriBen  det^elben  mÖgUclist  zu  verhüten,  von 
Distanz  zu  Distanz,  feste  Sandsteihparthien  als 
Pfeiler  oder  Bergfesten  stehen  ,  wodiuxh  diese 
Höhlen  zuweilen  ein  labyrtnthisehes  Ansehen 
bekommen,  indem  sie  dadurch  in  mehrere  Thei- 
le  abgetheilt  worden, 

Demtuigeächtet  aber  gesdii^it  es  zuweilen , 
dafs  die  Decken  derselben  zusammenbrechen, 
wobei  schon  mehrere  Menschen  verimglückt  sind. 

Der  zu  Tage  geförderte  klare  Sand  wii'd 
besondeirs  auf  Schiebkarren  und  im  Winter  auf 
Handschlitten  hierher  nach  Gotha  und  den  um- 
liegenden Ortschaften  verfahren,  wo  er  verkauft 
und  zum  Streuen  sowie  auch  zinb  Scheuem  von 
Fufsböden,  hölzerner  und  anderer'Oefäfse  u«  s.  w. 
benuzt  wird. 

Der  Vertrieb  dieses^  Sander*  macht  einen  ei- 
genen nicht  unbedeutenden  Nahrungszweig  eines 
Theils  der  Einwohner  des  in-  der  Nähe-  gelege- 
nen F.  Schwarzburgischen  Ortes  Seebergen  aus* 
Aufser  diesem  werden  .auch   die  härteren    und 
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feineren  Sandstemschichten  zu  SchleiF-  und  Wcz- 
iteineii  yerarbeitet,  welche  Arbeit  ebenfalls  ineh- 
rere  Einnrohn^r  der  Orte  Seebergen  und  Gün* 
thersleben  beschäftigt. 

Am  nördlichen  Abhänge  dieser  Bergkitppe 
befindet  sich  eine  t^^elle,  welche  gefafst  ist,  und 
von  den  Bewohnern  von  Seebergen  als  eine  sehr 
heilsame  Mineralquelle  «ausgegeben  wird.  Es 
sollen  auch  im  daslgen  Amtsarchir  Akten  vor- 
handen seyn  ,  welche  dieser  Quelle  Erwähnung 
thttn  sollen  ,  und  zvrar  mit  dem  Zusaz^e^  dafs 
vor  Zeitea  «elir  vide  kranke  Menschen*  die- 
selbe  besucht ,  und  nach  dem  Gebrauiih  d«c«el- 
hen  ge&und  wieder  in  ihre  Heimath  zurilckge-» 
kelut  wären  9  was  ich  jedoch  dahingestellt  seyn 
lasse.  Soviel  ist  indessen  gewifs ,  dalb  sch(m 
«eil  USngerer  Zeit  Niemand  mehr  Gebrauch  von 
dieser  Quelle  macht  9  und  nach  einigen  von  mir 
damit  angestellten  chemischen  Versuchen  besteht 
cler  ganze  mineralische  Gehalt  derselben  in  eU 
ner  geringen  Quantität  Bittersalz« 

Eine  ähnliche  Ersoheinungf  welche  meine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  gezogen  hat, 
ist  eine  andere  Quelle  am  jenseitigen  südlichen 
Abhänge  der  hohen  Bergkuppe ;  sie  befindet  sich 
Äuf  einer  Wiese  ,  und  obgleich  dieselbe  üufserst 
schwach  quillt,  so  breitet  sie  sich  doch  beinahe 
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Aber  di«  ganze  Wiese  aus,  wodurch  Icztere  ei- 
nem Sumpfe  ähnlich  wu-d.  Die  merkwürdigste 
EigenscJiaft  dieser  9"®^^®  *^*  *^*'  starker  Eisen- 
gehalt, welcher  so  beträchtlich  ist,  dafs  selbst 
bei  dem  üufserst  schwachen  Lauf  derselben  eine 
solche  Menge  Eisenocker  abgesezt  wird ,  dafs 
die  Qammerde  überall  davon  durchdrungen,  und 
braunroth  gcfitrbt  er&q^eint. 

.    Ich  habe  mir    immer   keine   deutliche    Vor- 
stellung machen  können,  wpher  dor  Eisengehalt 
dj^sej[^  ^'-^ß^^®  wohl  rühren  möchte;    der    Sand- 
stein^ :welclier  hier  die   Grundlage  des   Bodens 
ausmacht,  enthält  zwar,   wie  ich  schon  angege- 
beil habe ,  Eisentheile  ,    aber  doch  nicht  in  sol- 
cher Menge,  und  vieLleicht  auch  nicht  in  einem 
solchen  Zustande ,  dafs  eine  (Quelle ,  welche  da- 
mit in  Berührung  kommt,    so    stark  mit -diesem 
Metall  geschwängert  werden  könnte.     Späterhin 
habe  ich   dergleichen  C^uellen   häufig  in  solchen 
Gegenden  angeti^offen  ,'  wo  Torflager  vorhanden 
waren.       Diefs    war    besonders    im    Neustädter 
Kreise  der  Fall  *)  und  da  auch  derjenige  Funkt 


*)  £imge  Bemerkungen  über   die  mineralogische  Be- 
flchaffenheit     dieses     Kreises    gedenke   ich   in    der 


Folge  mitzuchflilen. 


;  169  ( 

am  Seeberg,  wo  diese  Quelle  hervorkommt»  selir 
siimp%  ist,  und  torfartigea:  Natur  zu  seyn  scheint, 
iodem  beim  Darüberweggehen  der  Boden 
schwankt,  so  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dnls 
dergleichen  Quellen  iliren  Ursprung  ganz  ober- 
fliichlich,  und  höchst  wahrscheinlich  in  moorigen 
unci  torfigen  Lagern  haben  ,  und  ihnen  der  Ei- 
sengehalt von  diesen  L^crn  mitgetheilt  wird. 
Auch  scheint  der  Umsianlihi  dafs  der  Eisenocker 
beim  Hervorquellen  de^s  Wassers  sogleich  zu 
Bodm  föUt ,  darauf  hinzudeuten  ,  daXs  das  Eisen 

meist  blos  mechanisch  dem  Wasser   beigemischt 

sey. 

Beiläufig  bemerke  ich  hier  auch  nodi  vom 
Seeherg,  dafs  er  unter  einer  Menge  daselbst 
wildtrachsender  und  zum  Theil  seltener  Fflan- 
zeo,  auch  sehr  viele,  luid  dabei  mehrere  selte- 
ne Moose  aufzuweisen  hat. 

Nachdem  der  Seeberg  auf  dem  vorhin  an- 
gezeigten  Funkte,  wo  die  in  den  Sandstein  hin- 
eiagcarbeiteten  Uöhleb  befindlich  sind,  diegröfs«^ 
te  Hdhe  en^eicht  hat ;  fällt  er  gegen  Okten  nach 
dem  mehrgedachten  Orte  Se6bergen ,  gegen  SO* 
aber  nach  dem  Thale  ddr  Apfelstlidt  zu,  sehr 
steil  ab.  Der  Sandstein  ist  nur  noch  auf  eine 
kurze  Bistanz  von  der  obersten  Kuppe  an  dem 
Abhang  herunter  sichtbar ;  tiefer  hihab  versohwin» 
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dct  Jerselbf  imJ  die  schon  frilher  erwähnten 
T ho nsc] lichten  kommen  wieder  zum  Vorschein  9 
und  verbreiten  sieh  bit  in  die  flachen  Gegen* 
den ;  weiterhin  kommt  der  Kalkstein  hier  und 
da  wieder  hervor. 

Was  ich  liber  die  Beschaffenheit  dieser  Thon- 
schichten  ^u  bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe^ 
besteht  kürzlich  in  Folgendem: 

In  oryktognostiscmr  Hinsicht  kommt  dieser 
Thon  zum  Theil  mit  Wbrmer's  Thonstein  tiber- 
ein, einige  Stücke  nähern  sich  sognr  dem  ge- 
meinen Jaspis.  Die  gewöhnlichen  Farben  des- 
selben sind  die  asch-,  grünlich-,  gelblich- 
und  rdlhlichgraue ;  diese  Farben  wechseln  in 
sanften  Schattirungen  mit  einander  ab ,.  -im  Bru- 
che ist  er  dicht  und  feinerdig,  matt,  grauUch- 
weifs  durch  den  Stridi,  die  Bruchstücke  unbe- 
stimmleckig  und  ziemlich  scharfkantig,  völlig 
undurchsichtig,  halbhart ^  spröde,  leicht  zer- 
sprengbar 9  mager  anzufühlen ,  wenig  j&alt  und 
nicht  sonderlich  schwer,  hängt  nur  wenig  an 
der  Zunge  und  gibt  beim  Anhauchen  einen 
schwachen  Thongeruch.  An  der  freien  Luft 
zcrföUt  diesem  Thon  in  kleine  Stücke ,  und  dio 
Abhlinge  derjenigen  Gebirgspunkte ,  wo  derglei- 
chen Thonlager  vorkommen ,  sind  ganz  mit  lo- 
sen. Theilen  davon  bedeickt*    Dies  ist  nidit  allein 
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am  Seeberge  j  sondern  an  allen  benaehbarten 
Bergen,  welche  als  Forlsezzung  dieses  Flözhii- 
gelzuges  zu  betlrachten  sind,  und  nament^lich 
am  ßeanberg  und  den  GleichiscKen  Bergschlcfs« 
scrn  VVachsenburgy  Mühlberg  und  Gleichen  der 
Fall.  ' 

Der  Rennberg  erhdbt  sich  jenseits  des  dsN 
liehen  Abfalles  des  Seeberges ,  aus  dem  Jhale 
der  Apfelstädt  ziemlich  steil ,  und  sein  Abhang 
ist  bis  zum  gröfsten  Theile  seiner  Höhe  hinauf 
mit  dem  vbrhingedachten  Thone  bedeckt;  auf 
der  Kuppe  desselben  ist  eine  Masse  des  nämli- 
chen Sandsteines ,  wie  auf  dem  Seeberge ,  ab- 
gelagert,  und  die  kurze  Definizion,  welche  ich 
bereits  von  jenem  gegeben  habe »  [pafst  im  Gan- 
zen auch  auf  diesen. 

Von  diesem  Punkte  aus  scheint  sich  die 
Sandstein  -  Formazion  wen%stens  in  der  umlie« 
genden  Gegend  nidit  weiter  zu  -verbreiten ,  denn 
an  den  benachbarten  Bergen  ist  keine  Spiu*  da- 
von anzutreffen  ,  sondern  der  mehrgedachto 
Thon  bedeckt  die  Abhänge  derselben  von  un« 
ten  his  auf  die  Kuppen  hinauf. 

Am  Bergschiesse  Gleichen  (es  liegt  dicht 
an  dem  Dorfe  W^ndersleben ,  ist  nach  dem 
1lenid>erge  der  nächste  Berg  dieses  nunmehr 
Bach  Südost  sich   wendenden  Hügelzuges»  und 
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nur  durcli  eine  sclimnle  tiefe  ScHiicht  rom  Kenn- 
ber^^c  getrennt)  soll  ehemals  Gyps  gebrochen 
worden  seyn;  ich  habe  aber  Spuren  ehemaliger 
Gypsbriiche ,  die  in  herumliegenden  Bruchstiik- 
ken  verschiedener  Gypsarteu  bestanden ,  viel- 
mehr am  dstlichen  9  dem  Ber^schlosse  Gleichen 
gegenüberstehenden  Abhänge  des  Rennberges, 
angetroffen ;  das  GypsflÖz  selbst  aber  war  nicht 
mehr  deutlich  wahrzunehmen  ,  indem  der  ganze 
Abhang  mit  dem  oftgedachten  Thone  bedecls^ 
ist )  welcher  sich  überall  da ,  wo  der  Sandstein 
fehlt  y  als  das  darauf  folgende  Glied  dieser  jün- 
geren Flöz  ^Formazion  zeigt ,  indem  er  das 
Gyps-  und  l^Iusrhelkalkfldz bedeckt,  selbst  aber 
von  dem  Sandsteine  bedeckt  wird,  mit  welchem 

sich  die  Reihenfolge    dieser  neueren    Flöz  -For- 

# 

mazion  schliefst.  Es  ist  dieser  leztere  also 
höchstwahrscheinlich  der  sogenannte  ^uadersand- 
stein  *),  über  dessen  geognostische  Verhaltnisse 


*)  Man  vergleiche  ScHRErBEiis  Gninilrirs  der  Geo- 
gnosie  S.  84«  Ingleichen  Wbri*er  ,  in  Jameson» 
Ueisen  durch  die  Schott ländiirchen  Inseln  S.  30* 
Hetm  ,  in  seiner  geologischen  Beschreibung  des 
Thüringer  Waldgebnges ,  2r  Th.  öte  Abtheilung 
5.    176.,    in  der    Anmerkung -»-•  scheint   die  £xi* 
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im  Ganzen  bisher  noch  viel  atu  wenig  bekannt 
ist,  und  der  sich  meinen  in  der  hiesigen  Ge- 
gend gemachten  Beobachtungen  zufolge   ab  das 


stenz  dieser  Sandstein  *  Formazion  nicht  zugeben 
zu  wollen ,  indem  er  sag^t  :  ,,  ein  Sandstein ,  der 
junger  wäre  als  der  neuere  Kalkstein ,  sey  ihm 
nicht  bekannt,  als  der  Sandstein  der  Niederungen^ 
der  sich  an  das  Ende  der  FlÖz  »  Forma zion  an* 
sckJiefse  und  mit  dem  Sande  der  Dünen  endi«»^ 
u.  s.  w.  y  und  scheint  zu  glauben ,  dafs  WEKTizn 
einige  Abänderungen  des  bunten  Sandsteines,  di« 
von  weifser  Farbe  voikc'miuen  und  in  Quadern 
brechen,  irrio-  zu  einer  eiiieneu  Formation  erho« 
ben  habe.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fall^  denn 
die  Existenz  einer  dritten  Sandstein  •  Formaziou 
(unser  Quadersandstein  )  w^elche  jünger  ist  als  der 
jüngere  Kalk,  ist  nicht  zu  leugnen;  meinet  Wi^i- 
sens  aber  kommt  dieser  Sandstein  in  der  Kette  des 
Thüringer  Waldgebirges  selbst  nicht  vor,  sondern 
im  flachen  Lande,  wo  er  den  MuscheikAlkstein 
wirklich  bedeckt,  woraus  sich  leicht  schlie(seA 
laTst,  dafs  Heim  ,  der  sich  blos  mit  Untersa* 
ckung  und  Beschreibung  der  Gebirgskette  selbst 
beschäftigte ,  diesen^  Sandstein  nicht  in  Natur 
kennen  keimte*      Ob   derselbe   ttbngens  mit  dem 


)    174    ( 

neueste  und  lezte  Olied  der  jüngeren  Flöz* For« 
mazlon   zeigt  *^. 

Da  sich  diese  hier  gegebene  Ansicht  auf 
mehrfache  und  genaue  Beobachtungen  gründet, 
so  trage  ich  um  so  weniger  Bedenken ,  dieselbe 
als  Thatsache  frei  aufzustellen,  da  solche  viel- 
leicht zu  Berichtigung  einiger  früher  über  die- 
sen  Gegenstand  aufgestellten  Ansichten  dienen 
l^ann* 

Ich  habe  bereits  zu  Anfang  dieser  Abhand- 
lung bemerkt,  dafs  einige  der  darin  gegebenen 
Ansichten  von  der  im  Iten  Bande  dieses  Ta- 
schenbuches S,  126  —  160  von  Herrn  v.  Hoff 
gelieferten  Beschreibung«  des   Seeberge»  in  etwas 


Sandsteine  der  Dunen  analog  sey ,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden. 
*)  Mit  diesem  schliefst  sich  also  die  Reihe  der 
Flö£-Formazionen;  wenn  es  daher  der  Fall  seyn 
sollte,  dafs  der  Sandstein  der  Dünen  mit  dem- 
selben nicht  •  analog ,  sondern  noch  jünger  wäre , 
so  würde  (was  auch  sehr  wahrscheinlich  ist) 
lezterer  wührscheinlich  nicht  mehr  zu  irgend  ei- 
ner Formation  des  eigentlichen  Flözgebirges,  son- 
dern vielmehr  zu  der  dol  aufgeschwemmten  Lan* 
des  sa  rechnen  seyru 
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abwichen.  In  jener  Abhandlung  keifst  «• 
nämlich  von  dem  niehrgcd.^chteu  Thonlager;  e«- 
ergebe  sich  deutlich,  dafs  es  unter 
d^m  Gypse  läge;  meinen  Beobachtunj;en  zu- 
folge, bedeckt  es  aber  sowohl  das  Gyj^s-  als 
auch  das  Muschelkalkfldz.  Vom  Sandsteine 
solieint  Herr  v.  Hoff  zu  glauben ,  dafs  er  eben-* 
falls  unter  dem  Kalk  -  tmd  Gypsfldze  vre^sti'ei- 
che,  und  wahrscheinlich  zur  Formazion  des 
bunten  Sandsteines  gehöre  ;^ch  habe  da«  Gej.en- 
thcH  beobachtet  9  und  wenn  das  'Steinbreckea 
am  Seeberge  noch  langer  fortgesezt  wird,  (  was 
keinem  Zweifel  uatei*worfen  ist,)  so  dürfte 
in  der  Folge  noch  manche  Erscheinung  hervor- 
treten^ welche  die  Kichtigkeit  der  von  mir  auf- 
gestellten Ansichten  darzuthun  im  Stande  seyn 
dürfte,  worüber  Herr  v.  Hoff  schon  jezt  mit 
mir  einverstanden  ist. 

Indem  ich  dieses  niederschreibe ,  erhalte 
ich  ein  Schreiben  vom>  Heri^  Bei^grath  Vqiot 
zu  Ilmenau ,  worin  mir  derselbe  die  Nacluricht 
mittheilt,.  dafs  er  vor  einiger  Zeit  denselben 
9"adei*sandstein  bei  Tennstadt  *)  auf  Muschel« 
)(alk    aufliegend,    und  mit   Kalktu£f    wi^erum 


*)  Im  Köni^L  PrcuTs.  sonit  St^f^umk^  Thüringen. 
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bedeckt  angetroffen   habe,   welche  Beobachtung 
meine  Ansicht  ebenfalls  bestätiget. 


Von  dem  Punkte  aus,  wo  ich  stehen  geblie« 
beti  bin,  (Bergschlofs  Gleichen,)  zieht  sich  nun 
das  Fldzgebirge  in  mehr  oder  weniger  unter- 
brochenen und  i«it  kleinen  Thitlern  und  Schluch- 
ten durchschnittenen  Hiigelziigen  über  Arnstadt 
nach  dem  Thüringer  Walde  himiber ;  eben  so 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  westlichen  Theile 
desselben  ,  welcher  sich  von  der  nlichsten  jea- 
aeits  Gotha  befindlichen  Anhöhe  (dem  Galgen- 
berge) sudwestlich  über  die  Eisenacher  Land- 
strafse  nach  den  Vorbergen  des  Thüringer  Wal- 
des hinüber  zieht.  Es  liegen  aber  alle  hier 
nicht  besonders  erwähnten  Punkte  schon  in  grÖ- 
fserer  Entfernung  von  hier,  und  mithin  aufser 
der  Grenze  des  Zweckes  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung, welciie  nur  die  nächsten  Umgebun- 
gen von  Gotha   umfassen  soll. 

Im  allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken ,  dab 
diese  jüngere  Flöz-Foi^nazion  nicht  in  die  Kette 
des  Thüringer  Waldes  selbst  hineintritt,  son- 
dern an  den  Vorbergen  dieses  Gebirges  endet, 
denn  diese  bestehen  schon  meist  aus  den  Ge- 
birgsarten  der  älteren  Fldz  ^Formazioa  f   wovon 

im 
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im  Geg^ntheil  keine  in  das  flache  Land  herüber 
tritt  Aus  dieser  Darsteilnng  ergibt  «ich  im  All- 
gemeinen, dafs  die  ganze  beträchtliche  l^enCf 
welche  in  ihrer  Ausdehnung  in  die  Brette ,  siid* 
lieh  vom  Xhiiringer  Walde,  nördlich  «her  vom 
Harzgebirge  begrenzt  wird ,  vor  Zeiten  ein  be« 
triichtiiches  Wasserbecken  gebildet  habe,  dessen 
ehemaligen  Grund  wir  jezt  bewohnen ,  und 
dessen  ehemalige  zahlreiche  Bewohner  nun 
ab  fossile  Körper  in  den  FlÖzlagern  in  Menge 
vorhunden  sind,  und  dem  Natiurforscher  manf 
nichfaltigen  Stoff  ztun  Nachdenken  darbieten. 

Wenn  die  höchsten  Ptinkte  der  zwischen 
dem  Thüringer  W^alde  utid.dezti  Uarzgebirge  in 
fast  pai*alleler  Bichtung  fortlaufenden  FlÖzhtigel« 
2'ü^y  als  NoinnaiiiÖhe  für  das  Niveau  des  ehe« 
nialigen  Meeresgrundes  angenommen  werden 
sollen,  so  müssen  für  die  Bildung  der  dazwi- 
schen liegenden  beträchtlichen^  Ebenen  splltere 
Wasserströmungen  angenommen  werden  9  deren 
Richtung  entweder  von  Westen  nach  Osten  ^ 
oder  von  Osten  nach  Westen  gegangen  neytk 
mufs;  und  jene  Hügelzüge  wären  als  Ueber« 
feste  der  ursprünglichen  Oberfläche  der  ganzen, 
Masse  von  FlÖzlagern  anzusellQ^• 

14.  Jahrgang,  12 
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Sollte  denn  aber  niclit  noch  cm  anderer 
fiilduiigsprozefs  dankbar  seyn  ?  \Var,e  es  nicht 
möglich,  sich  die  ilachen  Ebenen  als  unverän- 
dert zu  decken »  und  dieselben  e])en  so  wohl 
für  die  wahre  ursprüngliche  Fldz  -  pberfläche 
auziuiehmen ,  mit  welcher  (bis  auf  jene  schmale 
£ri\öhungeu  qd<$r  Hiigelziige)  keine  späteren 
Veränderungen  vorgegangen  wären?  Hier  wür- 
de man  nun  freilich  fragen  müssen;  wo  denn 
aber  jene  Erhöhungen  herrühren  ?  Könnten 
denn  diese,  nicht  durch  eine  unterirdische  Kraft 
aus  4er  ebenen  Fläche  empoA*gehoben  worden 
seyn?  Hat  man  doch  in  der  älteren  FlÖz-For- 
mazion»  js^  selbst  in  den  primitiven  Gebirgen 
Spuren.)  die  hierauf  hindeuten  ^))  und  gleiches 
Bewandtnifs  liönnte  es.  wohl  auch  mit  der  jün- 


TTT- 


«  ^y  Man.  rergleicl^  liiecmic  was  Hsm  besonder»  in 
Agx  ,5(ea   A^hfiiluiig  des    2ten  Bandes  seiner  geo- 

,  logischoa  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes , 
}»ewnders  vom  Höklen  -  Kalkstein  gesagt  hat* 
Famer  im  3ten  Bande  desselben  \Yerkes,  wo  vom 
JBniporbcben  ganz««  Gebirgsketten  aus  der  Tief« 
die  Kede  ist»  •       « 


^^ 
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gercn  Tlöz  -Formazion  haben ;  mehrere  hier  rot» 
kommende  Erscheinungenf  scheinen  ebenfalls  auf 
eine  von  unten  nach  oben  zu  wirkende  Kraft 
hinzudeuten;  so  z«  B«  die  von  mir  angezeigten 
Höhlen  im  Gypse,  welche  man  ihrer  Gestalt 
nach  för  grofse  Gaablaien  halten  m^hte  ^  so- 
dann die  Schichtung  der  Fldzlager  überhaupt  f 
besonders  die  des  Kalksteines  am  Seeberge» 
welche  meist  bogenförmig  erscheint.  £ine  von 
mir  schon  angeführte  Kalk^teinschicht»  deren  ISei« 
gnngswinkel  zwischen  70  und  tiO  Grad  betragt  9 
und  die  auf  dem  Rücken  des  Seeberges  wie 
ein  Grat  oder  Damm  hervorragt  |  verdient  hier« 
hei  eine  besondere  Berücksichtigung.  Doth  ich 
breche  hiervon  ab  f  um  mich  nicht  im  Feld« 
der  Hypothesen  zu  verlieren  9  und  wage  es  nicht 
über  diesen  Gegenstand  ein  Urtheil  zu  fallen ; 
treten  rnisem  bisher  von  der  Sache  gefafsteo 
Ansichtien  Zweifel  entgegen,  so  mufs  die  He« 
bung  derselben  ferneren  Beobachtungen  über« 
htssen  werden« 
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Nach  tr  a  g. 


mama 


\^  Aulser  den  von  mir  in  vorstehender  Ab- 
handlung angegebenen  FlÖzlagern^  kommt  noch 
ein  anderes  Sandsteinlager  in.c)er  Nähe  von  Go« 
tha  vor,  weldies  einer  besondern  Erwähnung 
verdient.  Derjenige  Funkt,  wo  dasselbe  ziun 
Vorschein  kommt,  ii^t  zwischen  dem  südlichen 
Fulse  des  Galgenbergs ,  tmd  dem  vom  Thürin- 
ger Wald  über  Snndhausen  nach  Gotha  geleite- 
ten kiihstliclien  Leiiiekanale,  nahe  an  der  Straf  so 
von  Gotha  nach  Waltershausen ,  imd  gehdrC 
zwar  nicht  zu  den  niedingsten  der  hiesigen  Ge- 
gend ,  bildet  aber  doch  zwischen  den  beiden 
angegebenen  Punkten,  deren  Höhe  .-mit  einander 
ziemlich  in  Korrespondenz  steht,    eine  Art  von 

sanfter  Finsenkung. 

% 

Das  Sandsteinlager  ist  blos  an  diesem  Punk- 
te zu  Tages  sichtbar,  wo  es  durch  betrachtliche 
Steinbrüche  geöffnet  ist.  Es  ist  daher  oberfläch- 
lich nicht  zu  bestimmen ,  ob  dieser  Sandstein 
eine  blos  unterbrochene  Fortsezzimg  des  ^ua- 
dersandsteuis  am  Seeberg  ist,  oder  einer  andern 
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lisher  vielleicht    noch   nicht   genau  bestimmten 
Sandsteinfonnazion  angehört. 

Dem  Üüfsern    Ansehen   nach    ist    er    allere 
dings  von  jenem  verschieden,  denn  die  am  mei- 
sten herrschende  Farbe    desselben    ist   die   röth- 
lich-  und  grünlichgraue  ;  dabei  hat  er  weit  mehr 
und  grÖfsere    Glimmerblüttchen    als  der  Seeber- 
gcr  in  seinem  Gemenge  ,'   ist-  «liirber    als  jener, 
und  hat  die   Eigenschaft,    dafs   er   als   Baustein 
besonders  gut  im  Feuer,    im« 'Wasser   aber  sehr 
schiecht  steht ,    welches   bei    dem   am    Seeberge 
der  umgekehrte   Fall   ist.     Demnngeachtet    aber 
bin  ich  geneigt ,    ihn    für   nichts    anders    als  fiir 
eine  Fortsezzung  der   hiesigen    ^uadersandstein- 
formazion  zu  halten;    denn   eine    noch   jtingere 
Flözsandsteinformazion    als  die  des  ^uadersand« 
Steins  ist  bis    jezt  nicht   bekannt ,    man  miifste 
denn  den  Sandstein   der  "Niedeiningen    und  Dü- 
nen dafür  annehmen  wollen;  der  aber  (wie  ich 
schon  geäufsert  habe)  gewifs  nicht  mehr  zu  den 
£i*zeugnissen   der  TlÖzbildung  zu  rechnen  seyn 
wird,  wenn  er  noch  jünger  ist  als  der  ^uader- 
sandstein,    denn   ein  Produkt ,    dessen   Bildung 
noch  bis  jezt  an  den  Küsten  und  auf  dem  Grun- 
de der  Meere  fortgeht,  mufs ;  noth wendigerweise 
aus    der    Reihe   derjenigen    Erzeugnisse   ausgq. 
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achlossen  werden,  die  sich 'uns  zwar  faktisch 
darstellen,  deren  Bildunjgsperiode  und  Ursache 
aber  gleichweit  hinter  unsei*m  Wahrnehmungs« 
vermögen  verborgen  liegt,  und  derea  Anschau« 
ung  nur  unter  gewissen  Voraussezzungen  ein 
muthmafsliches  Urtheil  über  die  Zeit  und  Ursa- 
che ihrer  fiildung  zulltfst. 

Der  Sandstein ,  von  welchem  hier  die  Rede 
bt,  kann  selbst  aber  diirchaus  nicht  fiir  ein  auf- 
geschwemmtes Lage»  gehalten  werden;  folgende 
Thatsache  dürfte  vielmehr  meine  Meinung,  dafs 
er  nichts  anders  als  eine  Fortsezzung  des  hiesi« 
gen  ^uadersandsteines  sey,  bestätigen* 

Der  Herr  Geheimerath  von  ScHii^TBEiBt 
hat  vor  einiger  Zeit  in  der  NHhe  seines  Gartens, 
welcher  auf  der  einen  Höhe  über  dem  gedach- 
ten Sandsteinbruch,'  dicht  an  dem  künstlichen 
Leiaekanal  liegt ,  ^inen  Brunnen  graben  lassen, 
in  einer  Teufe  von  72  Fiifs  fand  man  Wasser. 
Die  Schichten,  welche  man  bis  zu  dieser  Teufe 
durrhsunken  hatte ,  waren  abwechselnd  iheils 
sandiger,  thoniger  und  kalkiger  Mei^gel  und 
Thon ,  zum  Theil  mit  Abdrücken  von  Konchy« 
lien  und  exotischen  Pflanzen;  feste  Sandstein« 
schichten  kommen   darunter  nicht  vor»      Durch 
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diese   Wahrnehmting   und  durch   die    Resi^tate 
des  auf  Veranlassung  des    Herrn    von    Schlot- 
HEm  von  diesem    Punkte   auirtj*ach   dem   Steia- 
bniche  und  den  übrigen   tiefen  Punkten    hinun- 
ter Yorgenommeneii  NivellissementSy  wurde  der- 
selbe Auf  die  Vcrafiuthung  geleitet,  dafs  das  La- 
gw,  welches  man  van  Tage  bis  zu  der  anffc^-e- 
benen  Teufe  durchsunken  hatte ,    ein  Zwischen- 
lager zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Sand- 
«teil  seyn  möchte 9   und  dafs   lezterer   da,     wo 
dieses  Läger  stark  in  die  Tiefe  falle ,  auf  dassel« 
be  au%elagert  soyn  könne ,   und  dies  veranlafste 
den  Herrn  von  Schlotheiioi  an  dem  tiefsten  Funk« 
te  des   Sandsteinbruches    ebenfalls  abteufen  zu 
lassen.    Was    er    zuvor    blos    vermuthet    hatte, 
wurde  hier  bestätigt,    denn   nachdem  man  den. 
Sandstein  durchsunken  hatte ,  kam  man  auf  das- 
selbe Lager  von  Thon  -,  und  Mergelschichten,  un* 
ter  welchem  sodann   der  Muschelkalk  an  einem 
tiefern  Funkte  in  der  Nähe  zu  Tage  ausgeht. 

Das  Uebereinstiramende  dieser  Verhältnisse 
mit  denen  am  Seeberg  springt  deutlich  in  die  Au- 
gen; dort  lag  unter  dem  ^uadersandstein  ein 
Lager  von  verschiedenen  Thon scliichterf,  dessen 
Mächtigkeit  }edoch  nicht  zu  bestimmen  war  ,  da 
e»  nti*gends  diurchsunken  worden ;  unter  demsel- 
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i>en  lag  der  Muschelkalk  und  GypSy  der  einzig« 
Unterschied ,  der  zwischen  beiden  statt  findet , 
beti*ifft  daher  bigi^das  aufsere  Ansehen  des  Ge* 
Steins  dieses  thonigen  Zwischenlagers»  Am  See« 
berg  bestanden  die  meisten  Schichten  desselben 
aus  verhärtetem  Thon  (WsANERsThonstein),  der 
sich  zuweilen  selbst  dem  Jaspis  nähert,  hier  sind 
die  meisten  Schicliten  mergelarlig;  indessen  kom* 
mea  an  beiden  Punkten  (am  Seeberg  und  hier) 
auch  Schichten  vor,  welche  einander  ganz  ahn* 
lieh  sind.      '  * 

Bei  einer  solchen  Uebereinstimmung  der 
Hauptverhi'iltnisse  kommt  auf  so  geringe  Verschie- 
denheiten ,  die  blos  von  der  Farbe  oder  irgend 
einem  andern  aufser liehen  Kennzeichen  des  Ge- 
steins hergeleitet  werden,  wenig  an,  und  diesel- 
ben berechtigen  uns  keinesweges  von  einer  An- 
sicht zu  al>strahiren  ,  auf  welche  wir  duixh  weit 
wichtigere  Gründe  geleitet  werden. 

Dafs  übrigens  ein  Zusammenhang  des  so  eben 
erwähnten  Sandsteiiilagers  mit  dem  am  Sceberg 
oberfl'ichlicli  nicht  walirzunehmen  ist ,  geht  «ehr 
natürlich  zu  ,  denn  diese  beiden  S^tndsteinlager 
siad  i)ei  einer  Entfernung  voft  wenigstens  einer 
Stunde  von  einander ,  durch  Thaleinschnitte  und 
Unebenheiten  getrennt»      Uebrigens  ist  noch  za 
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bemerlien  ,  dnfs  dieser  Sandstein  ebenfalls  Man- 
zenabdriickci  enthält ,  wie  solche  in  dein  darun- 
terh'egendcn  Mergellager  vorkommen.  Aulser- 
dem  findet  sich  in  den  vertikalen  KUiftcn  dit^$08 
Sandsteins  oft  Bergseife  von  ditnkelliaarbratiuer 
Farbe  ,  in  schaaiig  abgesonderten  Stitcken  9  die, 
wenn  sie  in  Menge  vorhanden  wifre,  zum  Wal- 
ken woUeaer  Zeuge  u.  dergL  zu  benuzzen  soyA 
vrürde.  / 
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7. 

Die  Basaltk'uppe 

Dietunata    Goala  in  Siebenbürgen. 

Von 

Herrn  Professor  Zipskr  in  Neusohl. 

Hierzu  die  beiden  Ansickten. 


l\  icht  nur  U  n  g  a  r  n ,  sondern  auch  das  ent- 
ferntere Grofs  für  Stent  h  um  Siebenbür- 
gen ist  seit  einigen  50  Jahren  mehr  oder  we- 
niger in  geognostischer  und  bergmännischer  Hin- 
sicht bereiset  und  beschrieben  worden.  Fich- 
TEL  9  Born,  Esmahk  u.  v.  a.  haben  den  grdfs- 
tcn  Theil  ihres  dortigen  Aufenthaltes,  nicht  so  sehr 
neuen  9  geognoslischen  StreiFereien  und  Wande- 
rungen j  als  vielmehr  der  Ansicht  und  Aen  in 
Betrieb  stehenden  Bergwerken  gewidmet,  wo- 
her es  kommen  mag ,  dafs  einige  geognostische 
Beobachtungen  nur  den  Weg ,  den  diese  Kenner 
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machten,  beg;leiten.  Und  dies  ist  meines  Er« 
achtens  eine  von  den  vielen  Ursachen  9  warum 
die  berühmte  Basaltkuppe  Dietunata  Goala  in 
Siebenbürgen  bis  nun  unbekannt  geblieben  ist. 
Ich  glaube  dalier  einen  wesentlichen  Gefallen 
den  Freunden  der  Geognosie  zu  erweisen,  wenn 
ich  ihnen  eine  gedrängte  Beschreibung  dieses 
Basaltber^es  nebst  zwei  Ansichten  hier  mitth^ 
le,  und  mich  in  Rücksicht  der  Entstehung  des- 
selben auf  die  Hypothese  des  k.  k*  Bergrathes 
r.  GüiLLEAüME  berufe. 

DieDietunata  Goala  (  n?':kender  Ponnerkeil) 
Dje  •  Tunata  -« Goala ,  oder  Piatra  -  Csitycra  *  nya* 
gra  (schwarze  Geige)  liegt  im  Unter  -  Albenser  • 
Koraitate,  zwischen  Zalathna  und  Offenbanya  in 
Siebenbürgen  in  dem  Thcile  des  Dorfes  Vutsum 
(Wutschum)  welches  man  unter  dem  Namen  des 
la  Vale  Saza  kennt«  Nach  Guillbauüb  soll  sich 
dieser  Basaltberg  aus  der  Feme  9  wie  ein  aus 
der  grofsen  Gebirgskette  hervorragender  Kopf 
darsteUen ,  luid  nach  Hrn.  v.  Hanstadt  zwi* 
sehen  dem  höhern  Gebii^ge  so  verborgen  liegent 
dafs  mÄn  kaum  diese  merkwürdige  Basaltaggro« 
ptiQn  finden  kann.  Dies  benimmt  jedoc^h  der 
Wichtigkeil  des  Gegenstandes  wenig«  Weit  in* 
teressanter  ist  die  Nachricht  9  dafs  ein^  gewisser 
CASTfiLLAJiOy    der    ein  leidenschaft I kilwr  Jäg^ 
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ist,  diese  Kiippe  entdeckte.  Vielleicht  mag^  fie 
1»$  auf  ihn  unbekannt  geblieben  seyn,  ivenn 
sie  schon  Manchen  in  der  Ferne  zwar  auffiel, 
aber  nicht  Reiz  genug  verschaffte,  sie  näher 
kennen  zti  lernen.  Dies  mag  auch  der  Fall 
bei  einem  Marienbürg  und  Ballmann  gewesen 
seyn  ,  die  dieses  Naturwunders  mit  keiner  Silbe 
erwähnen. 

•  Der  Basalt,  der  in  3,  4%  5  und  6  seltigen 
Süulen'von  1  —  1^  Fufs  Dicke  und  2  —  2J 
Klafter  Länge  den  Berg  konstituirt,  fallt  durch 
seine  Eingebogenheit  der  Säulen  sowohl ,  als 
durch  die  Lagerung  derselben  in  hohem  Grade 
auf.  Leztere  ist  in  zwei  Schichten  'sichtbar,  so 
zwar ,  dafs  die  untern  Säulen  stehen  ,  und  die 
ober»  -darauf  liegen.  Die  ite,hcnd^i  sind  alle 
einförmig  gebogen ,  und  haben  die  Gestalt  eines 
Violinbogens ,  w^s  wie  Guilleaüme  vermuthet 
die  Benennunsf  schwarze  Geice  veranlafst 
haben  mag.  Durch  diese  Lage  lösen  sich  (wahr- 
scheinlich durch  den  Druck-  der  obern  Säulen) 
-üe  untern ,  und  fahren  mit  dem  grdfsten  Getö- 
se herab ,  wovon  Tausende  nach  der  Mitthei- 
Jung  des  Hrn.  v.  Hanstadt  zertrümmert  an  dem 
Fufse  äes  Fichten  Wäldchens  liegen  sollen. 

Wie  diese  interessante  und  höchst  merkwür- 
dige Entstellung   einer  Basaltgruppe  zu  eddären 
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sey ,  wAge  ich  .nicht  auseinander  zu  sezzen ,  An 
nach  den  neuesten  Nachrichten  die  wichtige 
Preisfrage:  über  die  Natur  des  Basalts 
und  der  damit  verwandten  Gebirg?- 
arten,  welche  die  Berliner  Gesellschaft  natur« 
forschender  Freunde  für  das  Jahr  1811  aufstell- 
te ,  den  gehofflen  Erwartungen  kein  Genüge  lei- 
stete. —  Ein  Umstand  9  der  die  Wichtigkeit  die- 
ses Gegenstandes. klar  an  Tag  legt.  Es  sey  -mir 
also  wenigstens  erlaubt,  jene  Muthmafsungen  aus 
dem  Hesperus  IHl  f  zu  entlehnen,  die  Herr 
GuiLLEAUME  im  Augesichte  der  Dietunata  Goala 
machte. 

Hier  fo^Ml  seine  Worte :  9  Wenn  der  Ba- 
salt ein  vulkanisches  Produkt  ist ,  so  mufs  ent- 
weder der  Berg,  auf  welchem  die  Säulen  stehen^ 
selbst  einst  ein  Vulkan  gewesen  seyn ,  oder  sie 
sind  aus  einem  andern  Vulkane  hingeschleudert 
worden.  Das  lezte  ist  undenkbar,  denn  »  wenit 
ich  auch  einräume ,  dafs  ein  so  schwerer  Hörper 
so  weit  geworfen  werden  könne,  so  kaatf  ich 
doch  nicht  zugeben,  weder  dafs  sie  gan«  ^hüe^, 
hen,  noch  so  regehnäfsig  hingestellt  ^worden  wir- 
ren. Da  also  der  lezte  Fall  nicht  möglich  is|^ 
so  halte  ich  mich  an  den  ersten,  und  frage. zuf- 
erst:  Wie  hat  sich  diese  prismatische  GeSytaU.  ^- 
Mdn?   14t  $\ß  ein.e  Wickung  des  £!euers?    Eine 
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nülfsige  Wärme  bildet  wohl  Krystalle ,  aber  mn 
vulkanisches  Feuer  mag  doch  nicht  sonderlich 
zum  Bilden  aufgelegt  seyn«  Ich  glaube  vielmehr, 
dafs  jeder  Körper,  auch  wenn  er  im  mäfsigen 
Feuer  gebildet  wäre,  im  Uebermafse  desselben 
müsse  zerstört  werden.  Wenn  sie  aber  der  Vul- 
kan auswirft,  bevor  er  sie  zerstören  konnte,  so 
tritt  wieder  der  zweite  Fall  ein  ,  namUch ,  dafs 
sie  weder  ganz  bleiben  noch  so  regelmafsig  hin- 
gestellt werden  konnten. « 

»Jede  vulkanische  Erupzion  ist  mit  Erd- 
erschtitterungen ,  welche  die  liegenden  sowohl 
als  stehenden  Dinge  durcheinander  zu  rütteln 
pflegen,  begleitet;  wenn  also  aigrikder  Vulkan 
die  Basaltprismen  weder  auswirft,  noch  in  sei- 
ner  Wuth  zerstört;  so  ist  doch  wahrscheinlich, 
dafs  sie  ein  wenig  über  einander  gefallen  oder 
doch  nicht  so  unverändert  in  Reiben  und  Glie- 
dern stehen  geblieben  wären. « 

»  Dafs  ich  weder  auf  dem  B^rge ,  noch  um 
den  Berg,  noch  in  der  Gegend  andere  unzwei« 
deutige  vulkai)ische'  Produkte,  auch  nicht  die 
mindeste  Anzeige  eines  ehema%en  Vulkans  fand, 
will  ich  nicht  als  Beweis  aufstellen;  denn  es 
kann  seyn,  dafs  ich  schlecht  gesucht  habe. 
Eben  so  wenig  will  ich  anfahren ,  dafs  alle  die-* 
jenigen ,  vp^icke-  ich  darum  fragte  y  auch  lüchts 
/ 
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Ifeftinden  hatten ;  clenn  es  kann  sejm ,  d^if« 
diese  gai'  nicht  suchten.  Wenn  aber  jene  Mas- 
sen auf  der  Stelle  selbst,  wo  sie  stehen,  zu 
Basalten  gebrannt  wurden ,  so  müfsten  doch 
noch,  und  wenn  auch  Jahrtausende  seitdem 
Yerflossen  waren  9  Spuren  eines  Feuerheerdes 
vorhanden  seyn ,  was  aber  der  Fall  idcht  ist ; 
jenn  diese  könnten  dem  spähendeoi  Auge  nicht 
entgehen ,  wenn  sie  vorhanden  waren, « 

«Die  Säulen  sind  alle,  und.  zwar  nach  ei« 
ner  Kichtung  gebogen.  Diese  Biegurig  kann  f 
dünkt  mich ,  nur  durch  einen  üufsern  Druck 
bewirkt  worden  seyn,  und  dieser  Druck  muft 
Statt  gefunden  haben ,  als  jene  Massen  sich  noch 
in  mcAi  weichen »  biegsamen  Zustande  befan« 
den.  Diese  IVl  uthmafsung  wird  durch  den  Um- 
stand bestärkt ,  dafs  die  ersten  Säulen  am  stärk* 
8ten,  die  folgenden  aber  immer  weniger  gebo« 
gen  sind.  Wird  nicht  dadurch  die  Anpreilung 
eines  Körpers  an  die  vorderen  Säulen ,  der  da- 
durch bewirkte  Druck  und  die '  Brechung  der 
Inpulsion  durch  den  Widerstand,  welchen  jene 
leisteten,  klar  genug  bewiesen?« 

£s  fragt  sich  nur  noch :  von  welcher  Art 
kann  der  anprellende  Körper  gewesen  seyn  ? 
Feuer  war  er  nicht ,  das  scheint  mir  gewifs ;  ein 
Windstofs  —  dieses  ist  «her  möglich ,  doch  nicht 
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wahrscheinlich.  Denn  wie  sollte  ein  Windstofs 
nur  auf  diesen  kleinen  Fleck  wirken?  Wenn 
«ber  auch  der  Wind  die  Biegung  verursaclien 
konnte,,  so  konnte  er  die  IMassen  doch  nicht 
hinbringen.  Es  scheint  mir  daher  natürlicher 
beide  Wirkungen  dem  Wasser  zuzu* 
schreiben.  « 

So  weit  Herr  von  Gu^lleaume.  — -  Es  ist 
übrigens  zu  erwarten,  dafs  jene  Muthmafsungen 
mehrere  Kenner  aneifern  werden ,  über  diesen 
Gegenstand  weiter  nachzudenken,  und  Herr 
Andre  als  Mineralog  eben  so  rühmlicM  als 
Oekonom  und  Schriftsteller  bekannt,  dürfte 
sein  gegebenes  Wort:  über  den  Hasenberg 
in  Böhmen  eine  Beschreibung  zu  liefern,  nach* 
stens  in  Erfüllung  bringen. 


II.  Ueber^ 


n. 

üebersicht 

der    neuen    Entdeckungen    und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogie. 


14.  Jahrgang.  13 
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1. 

I 

Oryktognosie. 


Alaun. 

(B&ztTHAVPT,  Hanab,  d.  Min.  IV.  B.  2.  AbA. 
fi.  16?  IT.  -—  Vorkpramen  auf  cinexn  Bnmnkohltn- 
lager  aii  der  Eger ,  »wischen  Saalz  und  Kotnmotliau 
in  Böhmen,  in  Braunkohl«  und  Schiefenhon.) 

Oraulichwcifs ;  —  dcrh  in  Gangtrüinmeni 
von  verschiedener  Mächtigkeit ;  —  glänzend  bis 
stark  glänzefid ;  Fettglanz  dem  Glasglanze  sich 
naherad;  —  blätterige  Textur^  vierfacher«  zum 
Oktaeder  führender  Durchgang ;  —  dünhstängeli' 
ehe  Absonderungen  ;  —  stark  durchseheinend ,  bis 
durchsichtig;  — '  weich 'y  — ■  leicht  zersprengbar; 
-^  zusammenziehender^  herbsalziger  Geschmack. 
(Lösbar    in    Wasser.      In   der   Hizze    zerfliefsend. 

und  beim  Erkalten  eine  lockere,  weifse    zerreibJiche 

Masse  bildend.) 

13  ♦ 


N 
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Boraxsäure. 

(Sthometeh,  Göttingisclie  gelehrte  Anz«  I818, 
208.  Se.  —  Vorkoniinen  auf  der  Insel  Vulkano  in 
einer  FeJsenliöhle ,  woraus  heifse  Quellen  entsprin- 
gen» Ueberzieht  die  Decke  und  Wände  dieser  Höh- 
le in  oft  mehrere  Zoll  starken  Lage^i.} 

Krjstallinische  Blättchen^  sehr  lose  unter 
einander  zusammenhängend  9  die  theils  blos  stel- 
lenweise ,  theils ,  in  Schichten  Schwefel  *)  in  grö- 
fserer  oder  geringerer  Ouantität  eingemengt  ent- 
halten» und  hin  und  wieder  auch  kleine  Triim- 
mer  des  Mutter- Gesteines,  eine  durch  Dampfe 
zersezte  Lava ,  eingeschlossen  haben  ;  -—  ueifs ; 
— ■  mehr  oder  weniger  durchsichtige  —  PerU 
mutterglanz ;  - —  sanft  imd  fett  anzufühlen 
und  leicht  sich  anhängend  an  die  Finger  und 
an  andere  Körper. 

(Im  Wasser  sind  di«  ßlUttchen  leicht  und  voHst2iu 
dig    auAdsbat}     im    PlatinI5ffel  «rhizt     zergehen    sie 


*)  Der  Schwefel  besizt  diis  Gestalt  Xleiner  krystaUmischer 
Körner,  die  hUufig  ein  zerflossenes  Ansehen  haben  und 
ofc  SBU  mehreren  unter  sich  susanniengefantert  find. 
Die  Menge  des  der  BorazsXure  einsemengten  Schwefels 
ist  sehr  veränderlich«. 
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znmt  in  ilirem  KrystaUwrasser  und  «chmelzcn  später 
xa  einer,  in  Wasser  vollitänJig  aiiHösbarcn ,  durcli- 
»cktig^  Glasperle») 


Schwarze   Bleieide  *). 

(Fasi£8z,eb£N,  Beirr,  «ur  mi».  Keiuitn.  von  Sach- 
en, ri.  Liet  S.  168  und  159.  —  Vorkommen  za 
Oftrsdorf  in  S^chs^n  mit  Baryt.) 

Dunkel  braunlichschwarz  ins  Jilaue\  -r- 
rundliche  Parthieen,  auch  mehr  mid  weniger 
starft  Liagei? ;  dann  stanhartige  Theile ,  lose , 
oder  wenig  verbunden  ;  —  xer reiblich  ; —  matt\ 
-r  Stark  abfärbend  und  schmuzend;  —  mager 
mzufühlen. 


■  / 


G  e  1  b  -  B  1  e  i  e  r  z  *). 

(  Freiesisben  ,  Beitr»  zuronio*  Kenntn»  vonSach- 
»en,  II.  I,ief.  S.  152  £P.  —  Vorkommen  zu  Schnee* 


*)  OIxUe   B l^ia c hwä rz if   vo«    ^ichopa«  iimd   «ui  den 

Siberiscben  Bergwerken  .  hierher  feh(>re«  oder  zum 
mulmigen  ffileiglanze? 
*)  Da»  0«U>  -  Bleierz  ron  Zscliopan  Ist  nichts  anders «  als 
ein  liebte  gefärbtes  OrUn  -  Bleierz.  Eben  %o  gehören 
manche  so«enannt^  Gelb  -  Bleierze  aus  dem  Erzgebirge 
Sachsens»  denk   Weifs  •  Bleierze  an.   * 
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^^^gt  *nf  Kluften  einei  eiirascliUsiigen ,    teliieferiges 

Gesteines. ) 

Gelbli chgrau ;  —  kleine  hohle  Würfel^ 
aufsen  rauh  itnd  matt,  innen  zuweilen  mit  ei- 
nem grauen  feindrusigen  Ueberzuge  9  auch  klei« 
ne  wachsgelbe  vierseitig  tafelartige  Blättchen 
umschliefsend ;  —  innen  schwachschimniernd ;  •— 
Bruch  scheinbar  uneben  von  feinem  Korne  \^  — 
halbhart \  —  wenig  spröde;  —  Strich  gelblich* 
weifs. 

(Vorkommen  am  Rabenb^r^^  im  Johann mGeor^ 
g^nstadter  Revier  auf  ZinngUngen  ,  mit  ||bars^ 
Skeinmark  u.  c.  w-  ) 

Gelblichgrau  ins  Gelblichweif se ;  •—  zart 
angeflogen ,  auch  in  sechsseitigen  Säulen ,  theilt 
breit  gedrückt,  theiis  nadelförmig ;  —  diamant» 
glänzend;  — *  Bruch  scheinbar  uneben  oder 
splitterig. 


Fettbol    *). 

{FiixntLxslBHy   BeitiUge    zur   min»    Keanca«    von 
Sachsen.    I.   Lief.    S.   I86    ff*    —    Vorkommen   im 


*)  Hat   «nige  Aehnlichkeit  mit  ^r   Bergteife  •  .  n»ä  m  bin 
und  wieder  unter  diesem  Kamen  bekannt    geworden  • 
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Freibßrgor  Rcrier.  Gevrölulicli  GAngcIrufra  aus« 
fallend,  und  über  oder  zwiichen  Quarzkrystallea 
Hegend ,  -mit  «ingeichlonenen  BruclutUckcn  uud 
Xörnem  von  Baryt}^  Flufsspath  und  Quarz,  auch 
Brocken    aufgelösten  Gneifses.) 

Haar  * ,  leber  -  und  schwärzlich  -  bis  gelb* 
lichbraun,  meist  zu  mehrern  in  flockigen  mid 
wolkichten  Zeichnungen  wechselnd ,  auf  den 
Klüften  zuweilen  schwarz  angelaufen;  •—  derb^ 
innen  zerklüftet ,  zerrissen »  zerspalten  in  trape« 
zoidische  Stucke; —  matt;  ^^  ebener  Bruch  ^ 
iüs Flaehmusf^eliche  tibergehend;  — unbestimmt» 
eckige ,  ziemlich  scharfkantige  Bruchstücke ;  — 
undurchsichtig  ;  —  wenig  -  imd  fett  glänzend  9 
auf  Klüften  und  auf  dem  Strich;  -—  nicht  ahm 
färbend^  aber  etwas  schreibend;  —  weich ^ 
milde ^  sehr  leicht  zersprengbar;  «—  nicht  an 
der  Zunge  hängend;  -—  an  dichtem  Stellen  fett 
anzufühlen;  —   nicht  sonderlich  schwer  *)• 

(LöiC    fich    im  Wasser  nicht  seifenartig  auf,  son- 
dern sezt  sich  nur   theilweise   als  flockiger  Schlunm    ^ 


weicht  jedoch    In  den    we«entlichsteii   Kennzeichen   da« 
ron  ah.     Auch  mit  dem   Nsnea  Steiaiasrk  hat  «an  es 
hel^t.     .     ..^  .    . 
*0  Aut   den'  zcrrlftipnen   Abänderungen  des  Minerals    litlkl 
•in  mehliger ,  feinhaariger ,  ritriolischcr  Beschlag  au» 
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I 

Af  dAS  Uebrigo  zerbröckelt  sich  »hne  Kninem  in 
icharfeckige  Stücke,  die  fest  und  unver'ävdcrt  blei- 
ben. —     Vor  dem  Löthrohx«  zesprataeit  ^s.} 


H  a  ü  7   n. 

(Leonraiiz>9  nach  eigener  Beobaclitang  und  nach 
tUmmtlichen  bis  je2t  bekannt  gewordenen  Angaben. 
—  Fundorte:  Ltuacher  -  See    bei  Andernach^  Allano 

4 

und  Marino  in  der  Gegend  von  Rom,  der  Vesuv* 
Vorkommen  in  vuHLanisirten  Felsarftrn,  in  Peperin 
u.  8.  -w.  mit  Augit ,  Glimmer  ,  Eisspath  ,  Leuzit  , 
glasigem  Feldspath    u.  8.  "W. ) 

Himmel  - ,  berliner  -  und  smcdtehlau  ,  oft 
etwas  unrein  ins  Graut  und  Grüne  sich  verlau- 
fend ;  —  in  Rauten  -  Dodekaedern ;  auch  derb 
und  eingesprengt  \  die  Krystalle  meist  eingc 
wachsen  j  selten  T^i  mehrern  drusig  verbunden  \ 
—  Bviich  Jlachmuschelich  ins  Uriebene  ;  —  durchs 
sichtig  bis  durchscheinend ;  —  stark  glänzend 
und  glänzend;  Glas  glänz  \  -^  rizt\Glas\^^ 
Eigenschwere  =»  3,10  —  3,33. 

(Im  iselircen  Zustande  gerieben,  aegativ*  £lektzi« 
zitat    zeigend*      Vor   dem    Lötbrohre  unschmelz.bari 
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mit  Borax  zu  gelbgriinem  Glase  fli^fsena.     Mit  Situ- 
ren  geluinireiid ,  und  aich  weifs  firbend.) 


H  c  1  V  i  n     *). 

(Leoi9ha]\z>  ,  nach  eigner  Beobaclitung  und  nacli 
den  wenhvollsten  bis  dahit^  bestehepden  Angaben  **). 
"-  Fundort :  Bcrmanns grün  zu  Schwarzonherg  im 
Erzgebirge ,  auf  einer  eignen  Lagerforniaxion  im  Ür- 
gebirge,  begleitet  ron  Blende,  Kupferkies^  Quarz, 
Chlority  Schiefer-  und  Fhifsspath.) 

»  Schwefel  -  und  wachsgelb ,  ins  Oel  -  und 
Zeisiggrüne y  auch  ins- Braune ^  zuweilen  meh- 
rere Farben  an  einem  Krystall ;  —  entscheitelte 
Rhomhoeder,  glattflächig,  seltener  gestreift,  ein- 
gewachsen,  auch  äm/"-  und  übereinander  gewach-» 
sen;  eingesprengt  (?);  —  schwach  durchsehet ^ 
nend  und  undurchsichtig  ;  —  stark  bis  wenig 
glänzend \.  zwischen  Glas*  und  Fettglanz;  — 
lichte  -  graulichwtifscr  Strich ;  —  rizt  Glas 
nicht;  — -  Eigenschwere  =  3,2. 


*)    Der  Name  gebildet  nach  der  g;e1beii  Farbe. 

♦*)  GoanUBi^  ioi   Aonales  des   mincs-   1818.    4.  H.    S.  9  ff. 
.  Frsi£si41Bem  a.  a.  O,  1.  Lief«r.  S.  126  ff.    BüXiTBAvrT 
a.  a.  O.  S.  112  ££. 
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(Wird  durch  Reiben  elektrisch.  Vor  dem'  LÖth- 
xohre  leicht ,  und  unter  einigem  Anfwallen  scLmeli- 
bar,  zu  schwarzlichbraunem  Email;  löst  sich  in 
Boraxglai  und  färbt  es  giiin.  Säuren  wirken  fnicht 
diarauf,  selbst  wenn  das  Fossil  gepolrert  worden,} 


Indianit     *). 

(Graf  BouRNOJV  in  Catalogne  de  la  coHection  p«r- 
ticuliere  du  Roi  p,  ßO  ff.  — r-  Vorkommen  zu  Kar- 
natik  in  Ostindien  ^  eingewachsen  in  Feldspath,  be- 
gleitet von  Hornblende,  Granat  und  Epldot.) 

Wasserhell ,  auch  grauliehweifs  \  —  krj' 
Stallinisehe  Körner  **);  —  durchscheinend  sel- 
tener bis  beinahe  durchsichtig;  —  rizt  GlaSj 
wird  Yon  Feldspath  gerizt;  ~  Eigensch^rere  = 

2,74. 


•)  Eine  vorläufige  Charakteristik  findet  sich  im  Tascbenb. 
XII-  B.  S.  546.  —  Da«  Fossil  ist  bekannt  seit  1802.  Es 
scheint  dasselbe  sich  an  keine  der  übrigen,  bekannte» 
Oattttngen  anzuschliefsen.  Der  Feldspath  ist  dem  India- 
nit zivar  ver wan  dt ,  allein  äufsere  Kennzeichen  und 
innerer  Bestand  widerstreiten  der  Teretnigung. 

**)  Als  Orund^estalt. nimmt  man  ein  RhomboSder  an;  me« 
chaoiscbe  Theilung  hat  das  Foisfl  zwar  noch  nicht  za.» 
gelassen,  indessen  sind  Darchsünge  beim  Kerzenlichte 
deutlich  siclitbar. 
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(Vyird  [durcli  Reiben  iiicht^clettrisch.'*  ünschmelr- 
bar  vor  dem  L^throhre.  BrauGst  nicht  mit  Siluren, 
CS  sey  denn,  dafs  die  OberflSclie  etvrat  aufgelöst  ist, 
was  leicht  zu  geschehen  pflegt.  Digerirt  in  SHufeu, 
wird  das  Fofsil  mitrbe.     Selten  gelatinirc  et.) 


Kiese  Ikupfer. 

(FAEiEsrEBEN  y  BeitT*  zur  min.  Kenntn.  von  Säch- 
sin. II.  Lief.  S.  105  ff.  "— "  Im  Schwar^enberger  Re- 
Tier ,  überzogen  mit  Halbopal ,  auch'  mit  Quarz ,  be- 
gleitet   von    Speckstein  ^  und   Braun  -  Eisenstein  ,    auf 
Glno;en.) 
Dunkel  spangrün  i  ins  Himmelblaue ;  —  ah 
<licker  Veherzug  in  Druden  -  Räumen ;  —    matt ; 
schwachschimmernd,  selten  sehr  wenigglänzend  \ 
—  Bruch  eben  ,    ins  Splitterige ,  sehr  selten  ins 
Flaehmuscheliche  übergehend ;  —  sckwoGh  durch'- 
scheinend;  —  halb  hart;  —   spröde;  —   leicht 
zersprengbar;  —  Strich  grünlichweif s» 


alzsaures     Kupfer     *).    , 

(FRUESLEBEir  y  Bcitr.  zur  min.  Kenntn«  Ton  Sach» 
sen.  II.  Lief.  S.  108  ff.  —  Am  Erla  Roth$nh$rg§  bei 


*)  Smara^docbaTzit ;    Caivr«  moriat^  acici4alre>  -^    Zncrsi 
aafgefDuid«n  im  Jahre  1806. 
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Sehwdrzenhergy  zumal  auf  Klilfteiiy  die  das  sogenannte 
Rothe  -  Trum  des  Eisensteinzuges  durchsetzen  y  ange- 
flogen und  als  drusiger  Ueberzug  auch  nesterweise  im 
eisenschüssigen  Quarze,  begleitet  von  den  verschiede^ 
nen  Arten  des  Roth  -  Eisensteins,  dann  von  Bunt  -  Ku- 
pfererz, Kupferglanz  etc.) 

Zwischen  smaragd'  und  lauchgrün  j  meist 
dunkel  y  seltner  licht,  zuweilen  grünlichschwarz 
gefleckt  oder  gestreift;  —  derb,  eingesprengt^ 
^ngeßogen^  ßa£k  nierenfonnig  y  auch  ia  spiejsi- 
gen  ,  drusig  zusammengehauften  Kry stallen ;  — 
aufsen  glänzend  bis  starkglänzend  ,  innen  weni" 
ger  und  perlmutterglänzend ;  —  breit  -  und  bü' 
Schelf ö^mig  auseinanderlaufend  strahlig ,  auch 
krummblätterig  y  seltener  dicht  und  feinerdig 
im  Bruche \  —  kärnig  abgesonderte  Stücke',  — 
durchscheinend  an  den  Kanten;  —  weich  ans 
Halbharte  grunzend;  —  apfel grüner  Strich. 


Mürbes    Kupferglas  *). 

FA£iESLXBs;r ,   Beitr.  zur  min.  ^enntn.  ron  Sach- 
sen. II.  Lief.   S.   102  ff.  —  Auf  einigen  Freiherger 


*)    Der    Kupfersch würze    ziemlich   nahe    kommend,    vnd 
awischen  ihr  und  dem  Kupfer^laaze  in  der  IVlitte  ste» 


I 
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Grüben,  so  namentlich  auf  Morgenstern ^Erhstolln^ 
mit  Kupferschwärze,  Bunt  -  Kupfererz  ,  Kupferglanz, 
Eisenkies  ,  und  Roth  -Kisenocker  ,  in  dru'^geih  lind 
zerklüftetem  Quarte.) 

Dunkelbleigrau  ins  Bräunlichschw^r%t  \  — 
zwischen  fest  und  zerreiblich ;  derb,,  eirig/esprengt, 
ickige^  scharfbegren%U  JParthien^  auch  Mein« 
würßiche  jfterkrystalle\  —  die  derben  Par- 
tien regelmärsig  zerklüftet  >  auch  zerspalten^ 
in  kleine  würf  liche  Stücke ;  —  innen  metallisch 
schimmernd ;  Bruch  eben  9  ins  Flßchmuschliche 
und  Erdige  ;  —  sehr  weich ;  —  milde,  bis  ge-' 
schmeidig  ;  —  undurchsichtig ;  *^  Stridi  glän^ 
und  und  etwas  schwärzer. 


Kiapfe rindig  *)• 

(Brwthaüpt  Handb.    der    Min.    IV^  ?•    2.  Abth. 
S.    178    ff.    —    Vorkommen    zu    Sangerhausen    in 


*)  Frmeslebrk  geogn.  Atb.  HI.  B.  «.  129  150.  -  Di« 
Benennwns  nicht  Blüf  nach  der  Farbe ,  ibndera  im  All- 
gemeinen auf  die  AeufterlJchkeit  des  Fossili,  dat  mit 
«Lern  Indig    viel   Aehnlichef   hat,    und  •leb  auazeichne» 


nStpm&k  zwi* 

Uli  Magd» 

t  lo^^Iiegcnda,  sei- 
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Kupferman^anerz  *). 

(Bjibltkavpt,  H^mdb.  d.  Min.  IV.  B.  2.  Abtli« 
S.  201  fC  —  Die  VerlUlludsse  des  Vorkommens 
unbekannt ;  angeblicher  Fumdort  SMack^nwald^  in 
£öhnwn,j 

Blaulichsehwarz;  —  der^y  Uein^hierwför^ 
vdg  void  traubig;  —fettglänzend;  —  unvolU 
kommen  muschUcher  Bruch ;  —  undurchsichtig ; 
^  unveränderter  StAäsL ;  —  zwischen  halb  hart 
tmd  weich;  —  nicht  sonderlich  spröde;  —  Ei- 
genschwere  s  3)197  bis  3,216;  —  fiihit  sich 
sin  wenig  Jett  aa* 

(Das  gepulverte  Fossü  mit  Salzsäure  übergössen 
und  digerirCy  wird  von  derselben  sQhoB  in  der  Kal- 
te aniregiiffen ,  und  giebt ,  während  der  Anfldsung^ 
einen  starken  Geruch  ron  oxygenirter  Salas'iurc. 
Die  Auflösung  iit^mit  besonderm  KnistcAm,'  dem  des 
jKo^shsalzes  im  Fetter  etwas  'ähnlidi »  rexbunden.) 


*)  IHe  Beaenausg  in  Besieh -uag;  auf  dsn  wtsentUcheii  Ge- 
halt an  Manga»'  mid.-Kii^fer  gabtldet«  ao  wm  aaf  die 
Tcrtrzte  Beaebiffenheit  dieser  Metalle. 
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Thilringeny,  iu  einci:  lUckenartigen  Flozpartbie  zvn* 
fichen  Scliichceu  von  Kupferschiefer  iind  Mergel, 
auch  immutelbar  über  welfsemj  Todt-Liegenden ,  sel- 
tener im  reinen  Kupferschiefer.^ 

Iniig  -  zuweilen  ins  SchwärzlicTiblmie ;  derb 
in  Lagen  y  auch  eingewachsen  in  langen  rtmd- 
iichen  Parthien ;  —  innen  matt  bis  feti;schiin* 
merndi  '^  Ißruch Jlachmuschlich  ins  Unebenfein^ 
körnige\^8ekner  ins  Mbene ;  — •  unbestfmmtecki^ 
ge  9  etwas  scharfkantige  Bruchstücke ;  —  i/»- 
durchsichtig  i  fett  glänzender  Strich;  —  zii;i- 
jcAe»  weich  und  sehr  weich;  -*-  wenig  milde; 
—  leicht  xersprengbar ;  «—  spez.  Gew.  «a«  3,80 
bis  3,82. 

(Aeufsert,  erw'ännt]{im^iso]irteii  Znstande  achwt« 
che  negative  Elektrizität.  Vor  dem  Löthrohr  aüt 
blauer  Flamme  brennend ,  und  bei  starker  Hizze  s« 
einem  Kügelchen ,  und  endlich  zum  Kupferkon 
schmelzbar.} 


8qU  4arch  Strich ,  Weiche  und  Schwere^.  Ob  der  Ku« 
pferindig  ^achwefeltes  und  ^ckobltes  .Kupfer  mit  etwif 
Eistn  zugleich  «nthält  ? 
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Kupf erman^anerz  *). 

(Brbztkavft  ,  H^uidb.  d.  Min.  IV*  B«  2.  Abth« 
S.  201  ff.  —  Die  Verli'ältaisse  dei  Vorkommens 
anlwkannt ;  angebJicJier  Fuadort  SMackunwald*  in 
Bahmen,^ 

Blaulichsehwarzi  -*-  deri^  klein* nier9nför'' 
TMg  wnA  traubig;  -^  fttt glänzend \^^  unvoll» 
kommen  muschli^her  Bruch ;  -—  uridurahsichtig ; 
•^  unveränderter  Sxsid^  \  —  zwischen  halb  hart 
imdu;eiVA;  —  rächt  sonderlich  spröde;  —  Ei- 
genschwere =B  3»ld7  bis  3,216;  —  fOhlt  sicii 
•in  wenig  fett  an, 

(Das  gepulverte  Fossil  mit  Salzslure  übergössen 
und  digenrty  wird  von  derselben  scho«  in  der  Käl- 
te angegriffen ,  und  giebt ,  während  dev  Auflösung^ 
einen  starken  Geruch  von  oxygenirter  Salss'iurc. 
Die  Auflösung  ikt~^nüe  besonderm  Ijiistern,'  dem  dts 
lodualset  im  Fetter  etwais  lümlidi',  verbunden^) 


*)  tAt  Beneniituig  in  Besieh iihj;  auf  dsn  wesentlichen  Ge- 
halt an  Manga».  niid.-Xiupfar  gabtldet«  «o  Xfim  aaf  dir 
reiarzte  Beschaffenheit  dieser  MetaUe. 


1 
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Mehlschwcfel    *). 

(  Frxiieslebzn  y  Beiträge  zur  mineral.  Kenntn.  Ton. 
>     Sachsen.  I*  Lief.  S.  238  fF.  **•   Vorkominen    su  Po^ 

ligni  in  der  Fratichs  Comte  ^  au  Artern  in  Thttnn* 
'    gen  in  und  mit  Braunkohle ,    bei  jiacb§n ,    in  Mäh" 

ren,  ) 

Blafissdhwtfel^  oder  strohfelb,   ins  Oraue; 

*^-  %errerblich€  f  lose  oder  schwach  verbundene 
matte «  stäubärtige  Theilchens,  .in .  dünnen  Adern 
und  als  UeBerxug  atif  den  Klüften  von  Braun- 
kohle 9  ^itch  uugeßogen,  in  Flocken ,  und  bäum* 

förmig ;   —  wenig  abfärbend;.-**    mager  anzu- 

fühlen;  —  leicht.  . 


O  1  i  r  e  n  q  u  a  r  «  **). 


•.it  •  j 


(  Fabikslebsn  ,    Beitr.    zur    .miner«    Kenntn.    Ton 
,^  .Sachgen^;  I,.  Jatf.  S.   146  <ff.  ^t^t  Gegend  von  Pimniz^ 
im   |;riUiiichschwarzen  Fechat^.) 


•)  Baktthaupt  ^aJldb.   der  Mineralofi«  IV.   Bd.   2.  Abtb. 
S.  156.  .   " 

*•)  Hat  auf  den  crsfen  Anblick  ^oTie  Aebtilichkcit  »it  OH- 

^  yiil,    4bt  .jedoch  daras'Wriobiedcn  durch  seine  geogno« 

«tischen  VerbKltnisse*  wie  dtttvh  seine  UaTerwitterbar* 

keit.     Ob   das  Fossil  yielleicht  nur  als  Art  des  Qoarses 
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Lichte  olivengri^i  —  eingewachsene  klei* 
ne  wnd  sehr  kleine  rundliche  Körner  j  seltener 
ringsum  ein^ewnchsenc  sechsseitig  pyramidale 
Kristalle ;  —  dem  stark  Glänzenden  nahe  ,  — • 
Bruch  muschelich  y  theils  unvollkommen  blatte» 
rig. 


1 

PifcrO-/Pharniakolith. 

(SmoMEYEHyyini  Gott.  gel.  Anz.  iSiS,  205.  Sc* 
Fundort  RiechcUdorJ,  ) 

Kleine ,  iveifs  gefärbte  ,  meist  kv glich  oder 
traubig  ,  gestaltete  Stücke  ;  —  niatt^  iiiiien  i^erl» 
JiiuUerglanz,\  —  erdige  beim  Zerscliiagen  ein 
blätterig  ^  strahliges  Gefüge  zeij:;end  und  meist 
eiiieo  Kera  von  Schwerspath  eiithalteud. 


SV    betrachten  t   oder   ob  frt   eine  eigne' Gattung ^  bilde« 
wird  die  Anaiyse  geaauer  eutfchciden  *>. 


*)  Das  entere  acheint  nnbezweifelt  dte  Fall  z«  acyn« 

14*  Jahrgang.  14 
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P  o  1  y  h  a  J  i  t.     ♦)     , 

(Stromeyeä,  im  Gott,  gel.  Anz.  I8I8.  209.  St. 
—  Fundort  Ischel  in  Oberösterreich;  Vorkonjmea 
in  dem  dortigen    Steinsalz  -  Lager. ) 

JDerbe  unförmliche  Massen;  —  das  Geßige 
theils  dicht  (  ?  )  ,  thcils  blätterig  -faserig  (ohne 
deutliche  Blätter  -  Durchgänge  ) ;  —  Bruch  wi- 
eben  ins  Splitterige ;  —  leicht  zersprengbar  in 
«charfkantige  Bruchstücke ;  —  um  etwas  weniger 
hart  als  Anhydrit;  —  Eigenschwere  =-  2,7689; 
—  Farbe  ziegelroth  ins  Fleischrothe  **);  — 
wachs  glänzend,  beim  Faserigen  mehr  Seiden- 
glänz;  —  stark  durchscheinend,  in  dünnen 
Bruchstücken  selbst  durchsichtig, 

(  Hat  einen  salzig  bittem  Geschmack ,  löset  sich 
ziemlich  leicht  in  bedeutender  Menge  in  Wasser  auf 
und  ist  ausnehmend  leichtflüssig  »  so  dafs  es  «chon 
in  der  blofsen  Flamme  einer  Wcingeistlampe  oder 
eines  -Kerzenlichtes  ,  zum  Flufa  kommt  und  zu  einer 


*).  Dieses ,  durch  seine  Mischung  sehr -merkwürdig«  neue 
Fossil,  -welches  zu  den  Salt«!  gehört,  hat  den  Namen 
in  Beziehung' auf  seinen  chemischen  Bestand  erhalten.  Es 
galt  bis  jeat,  nach  Wärnkr's  Bestimmung,  als  f  ase  r  i- 
ger   AÄhydrit, 

**)  Herrfihrend  von  Eiienoxyd» 
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undurcIiBichtigeii ,    braun]ic]i  gefärbten  Kugel  zusam« 
meiuchmilst.  ) 


Schilfglaserz   *). 

(  Freiesleben  I  Beitr.  zur  miner.  Kenntn.  TOn 
Sachsen.  2.  Lief.  S.  97  £f.  —  Ehemals  auf  Gangen 
von  der  alten  Hoffnung  Gottes  Erbstollen  zu  Gros» 
voigtsherg  ,  mit  Eisenkies ,  Rothgültigerz  und  Grau- 
spiefsglanzerz ,  auf  hornsteinartigem  Quarze ;  unter 
ähnlichen  Verhaltnissen  auf  der  neuen  Hoffnung 
Gottes  zu  Bräunsdorf  y  scheinbar  auch  auf  einigen 
Silbergängen  des   Bränder  Reviers.) 

Dunkel  -  hleigrau^  auf  frischem  Bruche 
lichter,  mit  der  Zeit  aber  dunkler,  oft  stahl- 
grau  anlaufend ;  —  derb ,  angeflogen ,  einge» 
sprengt f  auch  in  dünnen,  breiten  vierseitigen 
Säulen  ,  mit  zugeschärften  Enden ,  oder  in  läng- 
lichen sechsseitigen  Tafeln ,  mit  zylindrisch- 
konvexen   Seitenflächen    **);    —    die    Krystalle 


*)  Dies  Silbererz  soll  in  der  Mitte  stehen  zwischen  8prttd« 
gfanzerz ,  Weifdglanzerz ,  verhärtetem  Fedeivrz  und 
Schwarz  •  Spiefs§lanzers*  Eine  genaue  Analyse  fehlt 
tMI  5«zt. 

**)  Beide  Abänderungen  sollen  von  ausgezeichnet  «chilf- 
ntigem  Ansebea  #  ua4  (tark  in  die  Länge  gestreift 
•eya. 

.     14  * 
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klein,    und   sehr    klein ^     iincl   zuweilen    xellig 
durcheinander  gewachsen  ;  —  glänzend  bis  stark-- 
und    metallisch 'glänzend';  —     Bruch  theils  wn- 
eben,  von  sehr  feinem  Korne  y  theils  unvoll kom» 
men  blätterig ,    von  mehrfachem  ,     jedoch   noch 
nicht  bestimmbaren  Durchgange  der  Blatter,  der 
sich  besonders  duixh  ein  eignes  schillerndes  An- 
sehen der  Bruchüäche   verräth;  —     Bruchstücke 
unhestin^mt  eckig  ,    nicht  sehr   scharfkantig ;  — 
undu  chsichtig ;  —    im  Striche    etwas  schwärzer 
und  glänzender;  —  weich;  —  milde;  —  leicht 
zersprengbar  \    —      schwer    =»    5}941     (Bkeit- 
haupt). 


S  k  o  r  a  d  i  t    ♦). 

(Breithaupt  ,  Handb.  d.  Mineral.  IV.fBd.  2.  Abtii. 
5.  l82  ff.  —  Vorkommen  im  Schneehtrger  Revier, 
im  Urgebirge,  in  einem  z«hn  Zoll  mächtigen  Lager 
von  Quarz  und  Hom^tein,  begleitet  von  £isen- 
und  Arsenikkies;  dann  zu  Löling  in  K'iirntheny  im 
Urgebirge  mitEisenspath,  Gediegen- Wismuth  u.  s.  w.) 


«■ 


*)  Nach  dem  Griechischen  OHOpoSlOV  gebildet,  iadexn  das 
FosRil  vor  dem  Löchrohre  oder  auf  glfihenden  Kohlen, 
vrie  Knoblauch  riecht ;  dwan  im  Bemehua^  auf  seine 
Farbenvcrhültnlsse. 
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Lauehgrün,  ins  Seladon-  und    Schwänlieh* 
grüne,  bis   ins  .Schwarze  und    Lebe rbr atme;   — 
derb,  eingesprengt^  auch  in  sehr  aiedrigen  brei- 
ten ,  rechtwinkelich  vierseitigen  Säulen ,    an  je" 
dem  Ende  mit    vier  Flächen ,    auf  die  Seilenkan- 
^naufgese^t,   fast  rechtwinkelich  zugespizt;  zu- 
weilen die  Scitenkanten  abgestumpft,     noch    sel- 
tener die  dreikantigen  Ecken  zwischen  den  brei- 
ten Seiten  und    den  Zuspizzungsflachen ;    —  die 
Kiystalle  klein  und    sehr  klein  und    aufgewach" 
sen,  und  die  schmäleren  Seitctiflachen  mit   JLän" 
genstreif mi gen;    —     gläjizend    bis      starkglän» 
-e«i,    zwischen    Glas-    und    FerlmiU  t  er  glänz  ; 
—  Textur   blätterig ;    Durchgang    der    Blätter 
konform   den    breiteren   Scitenülichen    der   Säule 
(also    nach  der  kurzen  Diagonale  eines  gescho- 
benen   Prisma  ) ;    Bruch  zwischen  uneben  ,   klein 
lind  vnoollkommen    muschelich ;  —    Bruchstücke 
Ulibestimmt  eckig ,    nicht    sonderlich   scharfkan^ 
%;  —  der  derbe,   mit   Anlagen  zu  klein  -  und 
fckigkörnigen  abgesonderten  Stücken  ;  —  an  deji 
Kanten    durchscheinend  bis    halb   durchsichtig; 
•^  halbhart    im  geringen  Grade ,    rizt  Kalkspath 
nur  wenig;  —    nicht    sonderlich  spröde \  leicht 
"^^rsprengbar ;    nicht  sonderlich  schwer. 

(Vor   dem  Löthrohre    auf   der  Kohle    kommt  das 
Fossil    baid  zum  Schmelzen«    unter    starker  Eucwik« 
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kelnng  von  arsenikalitchen  Dlmpfen^  mid  e$  ent- 
steht dann  eine  ganz-  dunkelröthlichd  braune  Masse, 
die,  wenn  sie  recht  durchglühet  wordeki,  und  al- 
len arsenikalisohen^  Gehalt  verloren  hat  ^  vom  Magnete 
angezogen  vrird») 


S  p  a  k    *) 

r  (Breitrattpt  f  Handb.  der  Min.  IV.  Bd.  2.  Abth. 
S.  167  ff«  —  Vorkommen  in  den  Steinsalzgebirgen 
zu    m^liczka  und   Bochttia  in  Pohien. ) 

Gelblich  -  und  graulichweifs ;  —  Oang" 
trümmer  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit 
ausfüllend  ;  innen  fett  glänzend  ;  —  blätterige 
Textur  mit  dreifachen  rechtwinkeligen  Durch- 
gängen ;  —  dünnstängeliehe  Absonderungen  von 
strahligem  Ansehen;  —  stark  durchscheinend ^ 
—  zwischen  weich  und  sehr  weich;  • —  leicht 
zersprengbar  j  nicht  sonderlich  schwer ,  dem 
Leichten  nah;  —  schwach  süjssalziger  Ce- 
schmack* 

(In  Wasser  vollkommen  lösbar.  Soll  ein  reines 
salzsaures  Natron  seyn.  ) 


*)  Dieses  VTort  ict  die  Pohlniiche  Benensniig  dci  Fossils  t 
welches  dem  faserige«  Ateiasalse  übrigens  sehr  saho 
verwandt  ist. 


)   215    ( 
T  h  a  r  a  n  d  i  t    *)• 

(  Fkei£SL£B£N  ,  Beitr'äge  zur  miner.  Kenntn.  von 
Sacluen.  I.  Lief.  S.  212  ff.  —  Vorkommen  in  den 
Kalksteinbrachen  von  Sehweinsdorf  unweit  Tharandp 
angeblich  auch  bei  Braunsdorf  in  derselben  Gegend 
in  einem  Kalksteinlager.) 

fVeiii"  und  lichte  wachs  gelb  ^  ins  Oelgrü" 
ne  und  Sraune;-^  derb^  eingesprengt  ^  auch 
in  Rhom^ädem ,  und  in  sechsseitigen ,  drei» 
flächig  zugespizten  j  Säulen ;  — ^  die  Krystalle 
sehr  mit  einander  verwachsen;  —  innen  stark 
glasglänzend;  -r  blätterige  Textur t  —  stark 
durchscheinend  bis  halb  durchsichtig ;  —  kleine 
körnig  abgesonderte  Stücke  ;  — *  halbhart  i 
spröde;  —  nicht  sonderlich  schiveK 

(Braufst  nicht  mit  SUuren.) 


•  f     '»■ 


*>  Seit  einiger    Z<it . unter  dem  Name«  Jli'ttertptth    be- 
kannt.   Entdeckt  von  Dr.  liANS* 


»    '     (%•    f> 
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•■ 


■**■■— ■^———WWPWi^P—  J  ■  " 


2. 


n    a    1    y "  s    e    n. 


Alaun,  von  Tschermig,  «=s  Thon'10,li  Mag- 
nesia 1,4>  ScliwefeJsäure-Hydrat  43,24>J?^i'ys'a^^"^^ss^^* 
44,56  ,  Kieselerde  0,2.  (Ficiwus  in  Schriften  der  Ge- 
sellschaft  für  Min.   zu  Dresden.  I.   B.    S.   266   ff.)   *) 

B  O  r  a  k  S  ä  U  r  e ,  vom  Eiland  Vulcaiio  ,  =  reine 
Boraxsäure  **).  (Stromei'ea  |  Gott.  gel.  Anz.  l8l8. 
205.  St.) 


•)  Dieser  ATaan  ist  deninsich  e'In**ai*effac!ies  Salss  ans  Talk- 
uud  Thonerde  und  Sch'wefelsMure ,  also  ^q  Taltudaun« 
in  Welclicrn  die  Talkerde  ganz  jene  Stelle  einnimmt ,  die 
im  ^ewölMUAett-  Alann  das  Kk\t,  Natrmii  oder  Anitio- 
nium  haben.  Der  Miiierafog  i/vfrd  den  Alaun  von 
Tschermig  sehr  gut  unterscheiden  durch  sein  strahliges 
Gefüge  als  strahligen  Alaun ;  der  Chemiker  mufs  den- 
selben ,  nach  seinen  fiestandtheUcn«  Talkalaun  nennen. 

**)  Ist  von  der  natürlichen  Boraxs'dure  von  Sasso  im  Flo- 
rentin ischen  in  Hinsicht  der  Beimischungen  wesentlich 
verschieden ,  indem  sie  nur  Seh-wefet  eingemengt  ent- 
hält ^  dagegen ,   nach  Ki«apaoth^s  Uatersuchung  im  Saf 


) 


0    2J7    ( 

Chrom eiseni    im  Saude  des    Rheine«   pePun- 
den  umerhall)   des   Schwarzwaldes,  =  Eisemxyr^ul   98, 
Chromoxyd  2.      (Köhheuter,     ScHwErooEa'f    Journal. 
XXI.  B.  S.    121   ff.) 

Egcran  *),  von  Haslan  bei  E^rer,  =  Kiesel 
43,00,  Kalk  30,00,  Tlion  l4,70,  Natrnm  5,33, 
Mano:anoxyd  4,00',  Eisenoxyd  2,40.  (Ficrivus  in  Schrif- 
ten der  Gesells.  für  Min.  zu  Dresden.  I.  B.  S.  235  ff.) 
Eisenpechörz /aus  Sachsen,  «=  33,46  Ei- 
«noxyd,  0,59-  Manganoxydul ,  26,06  '  Arsenikslure, 
i0,75  Schwefelsäure,  28,48  Wasser.  (Stromeyer  , 
Gott.  gel.  Anz.  I8l6.  208  St.)  •*) 


•olin  die  BoraxsHure  mif  schweFelsanrein  IVTan^an,    Gyp$ 
und  einer  aus  kDhle«saurem  Kalk  ,  Kieselerde,   Alauner- 
de  und    mannicl^aitit&eji  Ci«enoxyden   bestebi^adcn     Erde 
vermischt  ist..,  .JUebrürons  ist   es    nicht  unvrahrscheiniicb^ 
dafs  beide  einen  Ursprung  haben  ,  niimlich   aus   einer  br;- 
sondern  Art  ^vron    faeifsen  Quellen,    in    welchen    «ie  ur- 
spriingUcb  an%e}<&s«  vorkommen.    In    der  Art  der  Aus- 
•cheidnng  mir  «ind  sje  verschieden  ;  an•tat^  dafs  der  Sa^- 
'.'  solin  blo»  durch  Verdunsten  des  Wasaors  sich  gebildet  hai, 
ist  die  BoraxsHur.e  .durch    die  Kraft   d^y    Vyasserdämpfe 
zugleich    mit   dem    Schwefel    sublimirt    worden t    denn 
durch  blofses    Auswittern    kann  sie  nicht  wohl  «ntstan* 
den  seyn, 

•   .  ..       ^     ,       ,       • 

V  Ab>'nderung  des  Idokras.  d.  H» 

*♦)  D^r  ScbwefeTs-«ur^  •  Gehalt  ist'  verJhiderlirh  ,  und  diese 
S'^ure  durch  bTtyße  Behandlunt;  des  Fossils  in  Wasser 
volfsfrfndi*  aussrfSti^jrff  ,  "ohne  dafs  eine  namhafte  JVtenife 
Eistnoxyd'  mit  aufgelöst  wird ;     «onach  ist    dies  iUintr«!' 


)    21Ö    ( 

Gisniondin  (Zeagonit , . Abrazit)  *)  ,  von 
Capo  di  Bove  bei  Rom^  »»  Kiesel  4 1,4,  Kjük  48,6, 
Thoa  2,5,  Magnesia  1,5 ,  £i«enoxyd  2^5.  (Cahfx 
nach  brieflicher  Angabe  von  /Gismondi.  ) 

Holmit  **),  von  unbekanntem  Fundorte,  = 
Kalk  27,  Kohlens'dare  21,  Thon  6^,  Kiesel.  6 j^t 
Eiaenoxyd  28  4e,  Wasser  10.  (Hox.mb  in  Pliilos. 
Magaz.  Juli  I8l7.) 

J  0 1  i  t  h  ,    vom   Kap  de  ^Gates   =s   Kiesel    42,0) 

« 

Thon  32,5,  Eisenoxyd  15,2,  eine  Spar  von  Magnesia 
und  Mangan,  Verlust  10,3.  (Gmblin  im  Journal  de 
Physique  et  de  Chimie  V.  84.  p*  %^03  ff.) 


ein  basisch  -  arseniksaures  Eisenoxydsalz »  die  Schwefel. 
sUare  aber  gehört  nicht  wesentlich  ,  sondern  blos  suRü- 
lig  BU  seiner  Mischung.  Atler  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist,  dtes  Tossil  durch  Zersezzung  von  Mispickel  entstan- 
den ,  der  aü  den  Orten  sich  in  Menge  findet ,  wo  das- 
selbe In  neuerer  Zeit  <  vorgekomnAien.  AnFan^^s  war 
es  ein  neutrates  Oxydulsals ,  welches  von  der  Begleich 
gebildeten  Schwefelsaure  in  Anftösubß  gehalten  wor» 
den  • '  bis  durch  stärkere  Oxydation  des  Eisens  es  sich 
all  basisches  Satz  ntedergeschkigea  ,  wobei  ein  Theil 
des  Aufldsungs  -  Mittels  meehanisch  Burück  gehalten 
wurde. 

•)  S.  Taschenb.  XI.  B.  S.  164  £F. 

**)  Eigenschwere  =  3,597t  Clarkb»  der  dieires  Fossil 
dem  Analytiker  SU  Ehren  getauFt  hat ,  giebt  eine  Beschrei- 
bung davon  /  die  Jedoch  so  unvollstiadig  ist »  dafs  man 
daraus  Über  den  Charakter  des  F^imUs  nic^t  wohl  etwas 
«ntnehnen  kann.  Er  schildtrs  es  als  einen  seltsa« 
*.«.,     men  (?)  K^kstein. 


)    219    ( 

Knöbelit,  Ton  unbekanntem  Fundorte «  ■■ 
Kieselmetaü  16 ,  Eisen  Q5f  Mangan  27.  (DöBfiKSi« 
MB,  ScHW£iGOEH*9  Jouroal  XjCI.  B.  S.  49  SL) 

Kupf er'mAnganerZy  von  Sohlackenwalde , 
=  »chwarzes  Manganoxyd  82,0/  braune»  Kupferoxyd 
l3,5,  Kiesel  2,0.  (Lampadiüib  neue  Erfahrungen  im 
Gebiete  der  Chemie.     B.  IL  S.   70  ff.) 

4  ^  »  • 

Melilithy  von  Kapo  di  Bove  bei  Rom,  ^m 
Kiesel  38,6,  Kalk  19,0,  Magnesia  19,4,  Tbon  2,9, 
Eisen-  12,1,  Maugan-  2,0,  Titanoxyd  4,0.  (Caapi, 
nach  handscliriftliclien  Nachricliteu  von  Gismondi  in 
Rom.) 

Pseiido-Nephelin  •),  von  Capo^di  3ovi| 
bei  Rom  =  Kiesel  40,2 ,  Kalk  20,8 ,  Thon  9,0, 
Mangan-  12,6,  Eisenoxyd  1,1,  Kali  12,0.  (  Carpi, 
lu  Folge  brieflicher  Nachrichten  von  Gismokdi.  )  ' 

Pikropharmako  1  i t h 9  von  Rjiechelsdorf , 
*  24,646  Kalk,  3,J23  Talk,  0,998  Kobaltoxyd, 
46,971  Arseniks'äure  ,  25,977 ^Wasser.  (  Stro]«£Y£I\, 
Gott.  gel.  An».  I8I8.  2ö8..St.)  **) 


*)  Bekanntticti  mit  Sommit  oder  Kephelin  identisch« 


t   I 


**)  Durch  ten  arseiiiktaiiiisn  Talk  •  Ochalt  ircrhäH  sieh  dies 
Fossil  zu  PharmakoHth«  Wie  der  Bitterkalk  stt  Ralksparh 
und  itiufs  darum  als  eine  eigene  Formazion  anterschie* 
den  werden. 
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Poly  hallt,  von  .  Iscliol  in  OherJS^teitteichf 
se:  27,48  schwefelsaures  Kali,  28,74  wasserlialtiger 
sdiwefelsiaiirer  Kalk,  22,36  waeserfmer  sckinrefelsaurer 
Kalk,  ^Oyll-  ^yasserfreie  scIi^veEpU^u^e  Talk«rde.,  0,19 
Steinsalz,  0,32  Eisenoxyd  *).  (Stäob^yjsj*,  Gott, 
gel.  Anz'.   1818.  209..  St,)  .  ,       , 

Scheelerz:  ,    , 

a)  derbes,  gelblich-vreifsjs« ,  ron  ^cUackensyalde, 
=  gelbes  Wolfrainoxyd  78,   Kalk   19  Z^-,  Kieselerde  2. 

b)  braunes,  straliliges,  von  Zinnvrjald',  a=  gelbes 
Wolframoxyd  76*,  Kalk  1 6 -| ,  Kieaelirde  2.\^^  Ei- 
•enoxyd  1  /^ ,  Thon  (mit  einer  Spur  von  Kalk)  1  J-. 
(BucHOLz.und  Brandes,  Schweioger's  Journal  XX. 
B.  S.  285  ff;)  .    • '    :  -  •        .   ' 

Weifser  Serpentin,  von  Waldhejm  in 
Sachsen,  =' Kiesel  45«  ,'  Talk  35^V?  >  ^^senoxydul 
2^,  Tiion'lJ,'  Kalk  .,«\,"Wasser  14.  (BucifOLz, 
ScHW£tOGER*s  Journal.  XXf.  B.   S.    l34  ff.) 

Speckstein,  Von  Baireuth,  =  Kiesel  60l, 
Talk  3d./j^o,  Ei^euoxydul  3,^^^-^/  Kupferoxydul   ^1, 


•)  Srhr  merkwürdig  ist  dies  Fossil  durch  seinen  grofsen 
«ehalt  an  schwefelsaurem  KaÜ ;  jdenn  die  VerbindAUig 
/Mit  schwefelsaurer  Alaunerdc  abgerechßet ,  hat  man  die* 
Ros  Salz  bis  jezt  in  der  ^Katur  nicht  weiter  aiig<«rQf¥«n. 
Und  das  Vorkommen  desselben  wird  jioch  dadurch  um 
«o  merkwitrdlger ,  dafa  das  iVIm<?rai .  worin  «o  «othalten 
ist ,  sicli  in  einem  Steinsalzlager  ündet» 
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Wasier  ö  J.     (Bucnor.z    und  BRANDsa,    ScHW£iooiäR*t 
Journal  XX.  B.   S.    277  ff. ) 

Triphan  (Spodumen)  ,  von  Utö,  =«  Kiesel« 
erde  66,4Ö  ,  Thonerd«  25,30 ,  Litliion  8,85 ,  Eisen« 
oxyd  1,45,  fluchtige  Tlieilc  0,45.  (  Artwbdäon  , 
Schweigger's  Journal  XXII.   S.   107  ff.)  *) 

Zoelestin,  von  Fassa  in  Tyrol ,  «»  ad  we- 
felsaurer  Stronzian  92,1454,  schwefelsaurer  Kalk  1,3333, 
scliwefel saurer  Baryt  1,8750,  kohJensanrt-r  Stronzian 
I9647O  ,  kohlensaurer  Kalk  0,5 ,  Kieselerde  1,0 ,  £jten- 
oxyd  0,5*  (BfkAr»D£Sy  Sckweigoeh*«  Jourufii.  XXI» 
S.  177  Xf.) 


*)  Die  lOegenifirart  dei  Lifliiona  fm  Triphan    Wurde  leltdtm 
auch  durch  Herrn  Aluideioiker  Vogbl  besrtttigt. 
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3. 
G.eogn/osie. 


Da«   GebirgV  des  Terekthales* 

(▼•  Enoelhakdt],  Reise  in    die   Krim  und  den 
Xaukatuf.  II.  Th.  S.  179  ff. ) 

xJer  T^rek  entspringt  drei  und  zwanzig  Werst  in  NW. 
von  Kobi ,  fliefst  bis  an  diesen  Ort  südöstlich ,  in  der 
Streichungslinie  des  Gebirges  und  seiner  Felslager ,  und 
nimmt  dann,  diese  quer  durchbrechend,  seinen  Lauf 
fast  ganz  nördlich  bis  PVladi  ^  Kawkas ,  Mit  dem  Ge- 
Fillle  -wechseln  auch  die  Hauptformen  des  Thaies ;  je 
stärker  jenes  um  so  schroffer  seine  Gehänge  und  um 
•o   enger   seine    Sohlt  im   VerhÄltnisse  zu  der  Wasser- 
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miste  des  Flusses.  Die  Schlucht ,  durch  welche  sich 
der  Terek  von  seinen  Quellen '  nach  •  Rens  hinunter* 
stürzt,  ist  so  tie Eingeschnitten ,  dafs  sich  in  ihr  (3 00 
Toisen  unter  der  Grenze  des  ewigen  Winter«  )  eihzel« 
ne  Sclmeemasscn  erhalten  haben,  die  an  drei  Stellen 
den  FluGs,  gleich  Gewölben,  decken.  Die  felsigen  Sei- 
ten sind  schroff,  und  ihre  TrUmmer  füllen  die 
Schlucht.  Dasselbe  sieht  man  an  den  Übrigen  Neben- 
flüssen. Von  Retis  bis  jenseits  Ahana  hat  das  Terek« 
tlial  eine  breite  Sohle  voll  kleiner  Gerolle;  der  Fluff 
ist  anfangs  in  mehrere  Arme  zert|^eilt,  die  sich  bei 
Ahana  vereinigen;'  die  Gehänge  haben  terrassenartige 
Ab&äzze ,  die  abwechselnd  bald  sanft ,  bald  felsig  sind , 
sich  in  der  Richtung  der  Thal  sohle  aber  schw'ächev 
senken,  daher  diese  beim  ersten  Anblick  st'irker  an/u« 
steigen  scheint,  als  es  wirklich  geschieht«  An  dem 
Porphyrfelsen ,  w^elcher  bei  Okrokmna  quer  vor  das 
Thal  tritt,  sieht  man  deutlich,  wie  der  Flufs  einst  in 
höherem  Niveau  über. ihn  weggeflossen;  denn  von  je«' 
nen  Stufen  (  bekanntlich  Spuren  des  ehemaligen  Bettes) 
treffen  die  oberen  den  Rucken  des  Felsens/  der  theilt 
mit  grofsen  Blöcken  bedeckt ,  theils  quer  gefurcht  ist^ 
wodurch  hier  und  da  kleine  Hiigöl  ausgeschnitten  wer- 
den; auch  liegen,  der  höhere  Berg,  aus  dessen  Ab« 
hang  dieser  Porphyr  heranstfiitt,  wie  der  gegenüber- 
stehende, ^von    deitt   ihn  der    Terek  trennt,   innerhall^ 
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I 

^es  TLalgeliätiges  9    und    der  Felsen  ersclieint  z'wischeu 
iiinea  als   ein  nicddger    Damm.  ••   Die    Seite    desselben, 
welche  dem  oberen  Tliaie  entgegc^g^j^ht ,    ist ,    wie  die 
Berge ,  w«lclie  es  hier  zunächst  einschliefsen ,    abgebro^ 
chen,  felsig  und  schroff«      Wo  der    Fiufs  sich  an  dem 
nördlichen    Ende    des  Felsens  hindurchwindet ,     riiclcen 
•eine    W'inde    nahe    zusammen ,     und    das     Gefille    ist 
wieder     bedeutend     gröfser,     als     vorhin.       Unterhalb 
Okrokana  ^     am  Ausgange  der    Thalcrnge  y     ergiefst  sich 
Tom    nördlich    gelegenen    Kasbek     herab ,     ein    starler 
FJufs  in  den  Tereky    dessen    Thal    nach  Kohi  hin  an- 
sehnlich   breiter,     aber   eben    so    gefoKmt    ist    wie  von 
]^e9s  nach  Okrokana ;    weil    er  hier    wie  dort  ,    gleich 
den  Felsschichten ,    südöstlich  streicht ,    dessen  GehUnge 
daher,    mit  Ausnahme  der  Stellen,    wo    sich  der  Flufs 
aus  ihrem  Liegenden  ins  Hangende  wendet,  zur  Rech« 
teu  etwas  sanfter  ansteigen    als  zur  Linken*     Von  Kohi 
ioiach    StB-pan^  Zmtnda  erh'ält    das  Thal  ein  anderes  An- 
sehen*    Der   Terek  wendet  «sicli  plözlich  nach  Norden, 
und  fiiefst    dicht     an    der    linken  oder  westlichen  Seite 
hin,  die  andere  örtliche  tritt  weit  zurück,    und  bildet 
einen  so  groCsen  Bogen,  dafs  man    von    Kohi  die  Fels- 
-wand     bei     Stepan  -  Zminda    sieht.        Dieses     Gehänge 
wird  von  mehreren    weiten    Ntbenthälern    durchschnit- 
ten ,    auf  deren  Jochen    ein  quer    heriiberlaufender  Fel- 
senkranz den   östlichen  Rand    der  Weitung   bezeichnet* 

Der 
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Der  Boden  ist  mit  grofsen  und  Melneft  Trümmern    be« 

deckt.     Bdi    Stejtan- Zminday    wo   der    jerek  sicli  auf 

die  rechte  Seite  liiniibcr  windet ,    ist    die  östliche  Feit* 

wand  schroff  und  "wie  der    Flufs  gekrümmt,     der  sicH 

hier,  nachdem  er  von    Westen  den    Dscheri  aufgcnom« 

inen,    in  die  tiefe    enge  und  lange  Schlucht   naph  Da* 

riil  und  Lars  liinabstürzt»     Von   I^ars  nach  Kaitvkinm 

an  die  steile    östliche    Seite   sich  drängend ,    durchfiiefst 

der  Terek   eine    wohl    sieben    Werst    lange  Weitung^ 

die,  dem  Flusse    zur  Linken  »    nüt  grofsen  Konglome* 

tatbergen,   aus  den    X^ümmcrn  oberhalb  sich  findender 

Feisarten    zusammen gesezt  ,     erfüllt     ist*        Von     dem. 

Thonschiefer ,  welcher  zerstöret  worden,  treten  zu'vvei- 

len  eintelne-  Lager   aus    dem   Gerolle  hervor,    und  ein 

«acLiger  Rand  dieseir  Felsart  begrenzt  oberhalb  das  Kon« 

gloaipat.     Jetiseiti    Kaitukina    verengt    sich    das    Thal 

nochmals  auf  jßine  kurze  Streeke ;    die    hier  zusammen« 

lückenden  Kalksteinwinde  »ind  schroff,    dann  folgt  bei 

Balta  noch  eine    kleine  Weitung,     gleichfalls    auf  der 

innem*  westUelien    Stromseite    mit    Triimmerhaufea  er* 

füiU  und  von  Kalkstein  eingeschlossen,  der  über  ihnen 

hervorragt.       Obgleich     die    Felsen    gleich    unterhalb 

Balta   wieder    naher    an  den    Flufs    treten,   beh'ilt  das 

Thal  doch  noch  eine  ziimliche  Breite,  die  immer  mehr 

tunimmt,      bis    man    eiwa   sechs    Werst    vor    PVtadU 

Kawkas^    wie    aus    dem    weiten  Einschnitte  eines  ho- 

kea  Walles  in  die  iiUgeUche   FlÄ<?he  tritt,  wo  daf  ehe- 

14.  Jahrgang.  1^ 
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malige  breitere  Betto  des  Terek  nnr  schwach  tngedeu« 
tet ,  sein  Ufer  aber  steil  ist ,  im  Gegensazze  zum  Ge- 
birge,  wo  er,  die  Weitungen  ausgenommen^  kein  Ufer 
aber  hohe  Gehänge  hat« 


Felsarten   des  Terekthaics   und    ihre 

Lagerfolge. 

Die  ganze  Felsmasse  am  Terek  Tom  nßrdlichea 
Fufse ,  bis  zu  dem  Scheider  des  Oebii'ges  ,  ist  geschich- 
tet ,  obgleich  es  einzelnis  Felslager  gibt^  die  es  an  sich 
nicht  sind.  Die  Neigung  der  Schichten  ist  im  allge- 
meinen Stande  3  und  4  NO.  Sie  stehen  innerhalb 
des  Gebirges  fast  auf  dem  Kopf,  nach  dem  Fufse  zu 
fallen  sie  flacher.  Vom  ersten  Felslager  im  Lieg^Mlen^ 
nach  Norden  zu  ins  Hangende  findet  sich : 
1)   Thonschitfer  i  am   rechten   Geh'änge  des  Terekthiler 

zwischen  K^bi  und  Ahana^  ' 
i)  Dieht»r  f  schwarzgrauer ,  schieferiger  Xa/&i#«£n ;  bei 

Kohl  und  nach  jibana  zu. 

S)  Porphyr;  4)  Thonschigfer ;  l  ron  Kohi  bis  unter- 
5)  Porphyrs  ^)  Thonschitfer  ;  V  halb  Stepan  "  Zmin» 
7)  Porphyr  ;  8)  Thonsehiefer  ;    I  da* 


Zwischen 


^  da   und    Da* 


riäl. 
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9)  GrUnstiin^  dictt  undUmThoKchic-^ 
porphyrartig.  Ifer    und    mit 

10)  HornhlendesthUftr,     \ilim   verMhie- 

11)  Schwarzss       dUfiUsidentlio}xyrQch' 
Trappggstein.  ^  I         t elnd. 

12)  Syenit '  Granit  ^    in    ich  wachen  LaJ 

gen  mit  Thonschi*fer  wecJiMlnd ;  |  «.  t    . 

i^\  TU        j..   r  I  ^t^ran-Zmi«. 

Ijj  1  honschief  er  ;  .1 

14)  «y^rtfni^  .  Granit ,  in  grofsen  Massoa ; 

15)  ThonschUfar; 

16)  Gmi/s,  ausgezeichnet,  mit  rielen 
Lagern  TonHortti>iendescliics&ry.  die  ein 
nnd  zvirei,  auch  seclu  bis  acht  Fufs 
mächtig  sind.  Der  Gueif»  enthält  oft 
gro&e  Adern  -und  Nester  von  ttom- 
Wende. 

^'^)  Syenit  •Granit  i 

18)  porphyrartiggr  Grünstein  ,  bis  unterhalb  Dari$l, 

19)  ThonschUf^r  mit  GrUnstein ,  bis  Lars  ununterbro, 
cW,  Ton  dort  bis  Kaitukina  in  einzelnen  »bgebro* 
ckenen  Felsen  anstehend ; 

20)  diehter,  grauer,  brauner  und  schwarzer  Kalkstein^ 
der  meist. Stinkstein  ist.  Beginnt  unterhalb  Kaituki^ 
na  und  emrtclct  sich  der  Breite  nach  bis  an  den 
Fufs  des  Gebirges. 

Alle     diese    Felsarte«   sind    gleichrörniig   gelageit» 
Aftüer  ihacn  finden  tichr  noch  einige ,  blo«  in  den  Th^U 

15  ♦ 


/ 


r 
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Weitungen  abweicliend  '  ah  mid  auf  den  andern  Fela« 
bildun^en  abgesezt  ;  es  sind  folgende :  1)  Thonj>orphyr 
mit  Trümmern  d»s  Lagerporpbyrt*  In  dem  Bassin 
von  Stepan  -  Zmindä,  '  2)  TorphyrkonglotMrat  und 
GeröUe.  Ebendaselbst.  3)  Sandstein  und  feines  Kon<' 
glomerat.  Ebendaselbst.  4)  Graues  Konglomerat  voll 
grofser  Blöcke  auf  den  Bergen  des  Durch bruchs  bei  Dw 
rielf  und  GerÖlle  aus  der  obern  Thalvreitung  z'vrisclien 
LiOrs  und.  Kaitukinä*  5}  Dasselbe  Konglomerat  mit 
kleinen  Felstriimmern  und  Geschieben  von  Porphyr - 
Grünst  ein  und  dichtvm^  Kalkstein  bei  Balta* 

Der  Thansehiefer  ist  theils  sch^vrarz  ^  mit  voll- 
kommen gradschiefer igem  Brudie,  in  Tafeln  und  Platten 
springend ;  thtils  schwärzlich- ,  grünlich-^  gelblichgrau^ 
die  leztc  FarbenvaiÜtät  schvrach  halbmetallisch  nnd  sei« 
^denartig  glänzend  ;  der  Bruch  ist  meist  unrcgelmSfsig 
krummschieferigy  oft  sehr  stark  gewunden«  Die  grauen 
AbjUiderungen  enthalten  viel  Schwefelkies  ^  porphyrar- 
tig ,  in  kubischen  Krystallen  eingewachsen ;  einiger 
•chwarzer  Schiefer  ist  stark  zerfressen ,  von  Schwefel 
und  haarförmigen  Alaunkrystallen  gaaz  durchzogen. 
Der  schwarze  ThonschieJEcr  mit  geradscfaieferigem  Bruche 
ist  deutlich  geschichtet^  und  hat  bestimmtes  Einschie- 
fsen  Stunde  3  und  4  in  NO. ;  selten  kommen  Weitun- 
gen in  ihnen  vor.  Er  findet  sich  mit  den  Gxünsteinen 
und  dem  Syenit -Granit  abwechselnd ,  zwischen  Ste» 
pan  -  Zminda    nnd  Darisl  ^   auch  weiter .  afirdlick  iiacli 
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läri.    Die  grattcn  VaiktlSten   tiod   bei  ihrem  nnregel- 
mJlag  Inimmscliieferigeii  Bruch  auch  im  Grofsen  rtx^ 
achiedeiurt^  gewuxiden,    daher   ilir    Einschiefsen  unre- 
gelmäfjig  NW.,  SW.  und    SO.     Bei  Beobachtung   des 
•Ugemeinen  Streichens  derft^slben,  erkennt  man  aber  die 
nordöstliche  Neigung  für  die  herrschende.      Die  Win- 
dungen finden  sich    zwischen  Kohi  und    Stefan  -  Zmin» 
da.    Der  von  Alaun  jond  Schwefel  durchdrungene,  sehr 
zeziiittete  Thonsclüefer  bildet  hei.  Jhanm  einen  ans^bn« 
Mea  HiigeL      Schwefelkieskrystalle  kommen   am  hau* 
figsten  in  den    Schiefem  bei  Stcpan  •>  Zftnnd^  und  pbei;« 
ktib  Gergetti  vor.     Bergkrystalle,,  theils  weifs,  durch« 
sichtig  und  von  ansehnlicher  Giö/se^   ttheüs  wei^n-  und 
ockergelb,  liegen   zwischen  scbieferigem  Griinstein  und 
TJionschiefer,  nahe  unter  der  Grenze  des  ewigen  Schnees. 
an  dem  hohen  und  steilen   Ftande  ^e%  rechten   Thalge« 
kanges    nordöstlich    von  Sfpan "  Zmindm*      Die  Berg<» 
krystalle  scheinen  die    Höhlung    eines    Quarajagers  dru« 
senartig    auszukleiden.       Der     Thonschiefer     bildet   dio 
Haiiptxnasse  des  Gebirges  längs  deni  Texe|i  ^    ypn>  Was« 
serscheider   bis' zu   dem  Kalksteine,     an  seinem  nördli* 
eben  Fufse.     Die   Übrigen  Felsarten  sind ,    mit  Ausnah- 
me der  in    den    Weitungen  ajbgesezten    neuern   Bildun- 
gen,  in  ihm   eingelagert«      Der  erste    Thonschiefer  im 
Liegenden  findet    sich  am  rechten    Geh'inge    des   obern 
Terekthales  zwischen   Kohi  und  Abana  ,    der  lezte   im 
Hangenden  bei   Kaitukinai    die   ganze   Mächtigkeit  be» 
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'wSgt,  die  Krümmung  des  AVcges'  abgerecLnet,  etwa 
dreifsig   Werst. 

Der  schieferig»  Kalkstein  ist  grkuKcli schwarz  ,  ge- 
rad  und  unronkomnien  scliieferig  im  Hanptbruch  ,  split- 
lierig  im  QuerBruch,  die  Ablo^ngsfl'iclicn  der  Scliicliten 
«iid  mit  einer  schwachen  graulich weifsen  Kruste  über- 
xogen.  Er  ist  vollkommen  geschichtet,  aus  w^enig 
ZoH  starken  Platten  'zftsarnm'engeiezt.  Er  finilct  sich 
gleich '"hinter  Kobi  in  ansehnlichen  Bergen,  hat  nord- 
Dstlichbs  Efnächiefsen  St.  44  )  bildet  anfangs  das  rechte 
ÜehUnge  des  TcrektHales  ,  nach  Mäna  zu,  sezt  dann 
quer  hinüber ,  ins  linke  Gehänge*,  und  verliert  sich 
dort  in  d^en  Gebirgen  disssclben.*  Die'BUche,  ■vrelclie 
hti'  Ahana  aus  dem  linken  Gehänge,  also  aus  dem  Lie- 
•genden  dies  Kalksteins  kommen,  filhren  sehr  viel  aufge- 
lösten Kalk  mit',  "den  sie  als  "weifsen  Sinter  in  wellcn- 
förmis;en  Schälen  auf  der  Thalsohfe  ahgesezt  haben. 

Öer  Porjfhyr  ist  in  der  Hauptmasse  gewöhnlich 
hraunroth,  oft  mit  blaulichgrau  gemischt,  geht  dadurch 
Ins  Lavendelbläue  und  in  reines  Blaug-rau  über;  durch 
eine  Beimischung' von  sch-vrarz  entsteht  schwärzlichbrau- 
ner ,  braunlichschwarzer  und  rein  dunkelschwarzer  Por- 
phyr. ^Diese  Fafbenvarietaten  finden  sich  oft  in  einer 
und  derselben  Felsmasse  beisammen,  und  bei  jeder  ise 
auch  das  GeRige  Ses  Gesteines,  die  Frequenz  der  Feld- 
spathkrystaile  und  der  übrigen  Fossilien ,  sowie  die 
'iufsere  Form  der  Felsen  yerschieden«     a)  Der  braunro« 
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tlie  Porphyr,    am  -wenigsten  dicht ,  hat  eine  Masse  ▼on 
quarzigem  Eiscnthon.     Kry«talle  von    weifsem  glasigem 
Feldspath,  wenig  brauner  Glim.ner  in  tafel artigen  Kry- 
•taüen,    zu>vailen   etwas    Quarz    und    ein   griines  Fossil 
sind  in  ihm  eingewachsen.      Diese  Varietät  bildet  mas« 
«ige  und  rundliche  Felsen  ,    ohne   Schichtung  und    Ab» 
jonderung.     Durch  die   Verwitterung   wird  er    anfangs 
weicher  und  lockerer,  dann  zerfällt  er   theils  zu  Saud^ 
theils  wird  er  thonig.       b)  Der  lavendel blaue   Porphyr 
cnthUt  mehr  Krystalle   von  glasigem  Feldspathe,  wenig 
Glimmer,    einige  Homblendekryst'alle,    und  ist  diclites 
als  die  vorige  Varietät.     In  dem  üebergangsgesteine  tot 
dem  Lavendelblauen  in    den  blaagrauen  Porphyr,  neh* 
men  die  Feldspathkrystall«  ab ,    das   griine  Fossil  findet 
lieh  öfter  iu  Nestern  und  kleinen  unbestimmbaren  Kry« 
stallen  ein,  und  die   Masse   vrird   fester/     Sowohl    der 
rothlichgraue,  wie  auch  der  lavendelblaue  Porphyr  hat 
plaetenformige  Absonderung,    die   an   zusammengestürz« 
ten  Felsen  sichtbar  wird,     c)  Die,  blaulichgraue  Varie- 
tät hat  dichten  unebenen  Brack   im   Grofsen ,  splittcri* 
gen  im  Kleinen  ,  und  ist  sdiw^erer  zersprengbar   als   dio 
▼origen.     Der  Quarz  und  das  grüne  Fossil  siad  in  ihm 
Hau£ger ,  der  Glimmer  fehlt ,  imd  der  glasige  Feldspath 
hat  gröfsere  Krystalle«      d)  Der  schw'irzlichbraune  und 
tckwarze  Porphyr  ist  fester  und  h'ärter  als  alle  die    an« 
<ieni  Varietäten  ,     gibt    am,  Stahl  Funken^,    hat   einen 
schwachen  Glans  auf  dem  thetU  ebenen  ^  tlieila  unebe« 
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nen  Brache  un^  eiit|iUlt  fa$t  nur  glasigen  Feldspatk 
porpliyrartig  eiiigcjprfngt  *).  Der  Porphyr  hildet  La* 
^e;r  im  Thonschiefer  und  findet  $ich  zwischen  Kobi  und 
Stepan  -  Zminda,  Das  erste  Lager  aezt  bei  Kohi ,  im 
Hangenden  des  schwarzen  schieferigen  Kalksteins  auf; 
ea  ist  fa^t  in  der  lUchtung  seines  Streichens  vom  Terek 
durchschnitten y  der  von  Ahana  herabkommt ,  daher 
man  von  seinem  Liegenden  nur  noch  an  dem  Felsen, 
der  bei  Okrokßna  aus  dem  rechten  Gehünge  ^uer  ins 
Thal  tritt y  einen  Ueberrest  findet)  das  Hangende,  Ko* 
.jki  gegeni^btef  am .  linken  Gehänge  ist  eine  Felswand^ 
pberhalb  in  S'4.ulen  gespalten.  Durch  des  Tereks  Rieh« 
lung  in  Norden  w^ird  dieses  Lager  ^uer  durchbrochen, 
und  man  beh'äi.t  es  mehrere  Werst  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses  ;  dann  Xolgf;  Thonschiefer  bis  Stepan  -  Zmin~ 
du,  .  Hier  sezt  an  4^^  linken  Gehäuge  des  Tereks  ein 
BW^eitea  mächtiges  Lager  auf »  zieht  sich  an  der  Nord* 


*>  Dttr^ch  teine  8?{al«nr6riiitge  Absonderung  and  scliwanee 
Fa,rbe,  hat  dieser  Porphyr  einige  Aehnlichkett  mit  dem 
Basalt «  weicht  aber  durch  die  Beschaffenheit  teine»  Ge- 
steines wesentlich  von  ihm  ab.  Auch  ist  die  SifulenIbnB 
des  Porphyrs  weniger  bestimmt  als  ,die  des  Basaltes;  sie 
hält  in  der  Vollkommenheit  das  IVtittel  zwischen  diesem 
und  dem  Porphyrschiefer.  Die  8liulen  stehen  aufrechr« 
t-a«en  aus  randUchen  und  platten  förmigen  IVIasaen  der 
andern  Porphyre  hervor  >  und  verlaufen  sich  oberhalb 
wieder  in  diese;  so  bilden  sie  den  Hand  einher  Felsen* 
w'äade ;  gaiix  frei  steltend  sieh»  m»  Mmt^ 
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leite  des Dscheri.  Flusse«  liinaiif  nach  dem  hohen  Sehne«* 
^^p  des  Kasbek  hin,  det  g^n»  aus  diesem  Porphyr 
besteht.  Das  Lager  ist  von  diesem  Flusse  zum  Theil 
in  der  Richtung  des  Streichens  durchschnitten  ,  so  da(« 
der  Schieferberg ,  an  welchem  Gerg^ni  und  die*Kirche 
Zmiada  Zamöba  Hegen,  das  rechte  GehUage ,  der 
nördlich  gegenüberstehende  Poi-phyr ,  der  gleichfalls  am 
obem  Rande  Säulen  hat ,  das  linke  bildet.  Der  Schie* 
»er  im  Liegenden  ist  aber  selu:  gewauden,  und  gröfs* 
tentlieils  begraset;  es  ist  hier  nicht  auszumitteln,  ob  er 
nnter  den  Porphyr  eiuschiefst ,  auch  kann  er  nicht  in 
50.  yerfolgt  werden,  weil  diese  Seite  der  Weitung 
»ehr  zerrissen  ist ;  man  sieht  ider  nur  in  dem  Thale  des 
DsBo-don  Porphyrfelsen,  die  in  der  Streichungsliuie 
ztt  liegen  scheinen  *).  Ferner  hebt  sich  in  dem  Thale 
des  Dschcri  auf  dem  Wege  zum  Kasbek ,  ein  Thonschie- 
'errÜGken  heraus ,  der  vom  Flusse  mit  dem  aufgelager* 
ten  Porphyr  in   der  Streichungslinie  durchschnitten  ist. 


*)  Die  Behauptung,  dafs  dieser  rorph3rr  ctn  liM^er  im  Thon* 
schiefeO  »cy ,  hätte  demnach    wenifc   flir   tich  »    sähe  man 
nicht    am    Kasbek,    dort    wo    das  eisenhaltige  Sauer- 
Wauer  netspringt ,    das  hier   unter  dem  Namen  der  war« 
men  Quelle  bekannt  ist  ,   Thonschief<*r ,  Griinstein,  Griin* 
ttefnschiefer  und    Hornblendescbiefer   hoch    am  nordöst- 
lichen   Abhänge  de»   Berges,   und  von  seinem   Porphyr 
abfallend»    mo  x^ie  unterhalb  Stepan  -  Zmindk  im  Terek«> 
thal  selbst  *  den  Schiefer  auf  Tor^hjT  |;elasert« 
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fo  dafs  beide  Fels  arten  sich  sowohl  an  der  sudlichen 
als  nördlichen  Seite  finden ,  an  dieser  aber ,  welcher 
die  Schiefer  zufallen,  weit  niedriger  als  an  jener.  Zwei 
kleinere  Lager  liegen  oberhalb  Stepan  -  Zminda  im  Thon- 
schiefer,  auch  bei  diesen  kann  man  nicht  ausmitteln,  ob 
sie  südöstlich  fortsezzen,  de*n  man  sieht  sie  nur  an 
dem  linken  Gehänge,  wx>  sie  aber  deutlich  eingelagert 
sind  ♦). 

Grünstein  ,  Grünsteinsehiefer  ,  HornhUndescJueftr^ 
grünlichschwarzes  Trappgestein ,  jaspisartiger  Grün* 
stein.  Die  graulichschwarze  Farbe  des  Thonschiefer» 
verwandelt  sich  oft  in  rabenschwarz ,  schw^Urzlichgriin 
nnd  dunkellauchgriin.  Der  schiieferige  Bruch  verliert 
seine  Vollkommenheit ,  ist  auch  Wohl  gar  niclii:  mehr 
2U    erkennen,    und    wird    feinkörnig    oder     erdig,     der 


♦)  Der  Verfasser  ist-  bei  der  Beschreibung  der  Porphyrli- 
ger  deshalb  so  umstündlich  gewesen  ,  weil  die  Untersu- 
chung wegen  der  Unregelmüfsigkeiten  in  der  Schichtung 
d^s  Schiefers,  we<;en  der  Zertrümmerungen  der  Tbalg«- 
hnnge  und  wegen  mehrerer  neuerer  Bildungen  ,  die  an 
■  ihnen  abgesejst  sind  i  schwierig  ist ;  und  weil  er  seine 
Beobachtungen  gern  von  Mineralogen,  die  vfelleicht 
nach  ihm  diese  Gegend  bertfsen ,  geprüft ,  und  durch 
Exkursionen  in  Seitenth'ciltr ,  die  er  nicht  besuchen 
konnte »  erweitert  sUhe.  So  sehr  er  bemüht  gewesen 
ist,  diesen  Theil  des  Kaul^asus  genau  kennen  zu  lern«>n» 
l>efrledigen  ihn  doch  seine  Untersuchungen  nicli|t,  und 
eine  umfassendere  gründlichere  Kenntnifs  der  Oebirgs- 
massen  an  beiden  Seiten  des  Terek  ,  würde  vielleicht 
■UBche  Zweifel  heben«  manche  Ansicht  berichtigea. 
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Tlibn8<*iefcr  geht  iii  GrUnsUin  ilber.  Kelimcn  di» 
ScbieFer, 'zugleich  imit  joner  Verwandlung,  an  HSrto  zu, 
witd  derljuerbruch  ^plitterrig,  zeigt  sich  einige  Durch« 
scheinenlieit  an  den  Kanten ,  und  ist '  in  der  ganzen 
Masse  der  dichte  Feldspath  mit  Hornblende  Verbunden,- 
tritt  auch  -wohl  in  Streifen  heraus ,  so  entsteht  der 
Criliist&insehiefer,  — *  Kine  V.tnetUt  desselben  ist  krumm- 

•        •  • 

und  diclLscliieferig,  blafslauchgriin,  Ttihlt  sich  fettig  uiid 
talkartig  an.      Tritt  der   dichte  Feldspath'  aus^ilini  her* 
vor,     so  erscheint   das    Gestein    im   Querbruch   komig, 
weil  die    gekrümmten    Schieferblüttchen    den   Feldspath 
durpixflechten*       Aus    dem.    Grliiisteiiischiefer    oder   aus 
dem  Thonschiefer ;  selbst ,    £ndct  wieder    ein  Uebergaug 
in  das  sQhwärzlichgrüne   Trappgestein  statt,  das  weifse 
Adern  von  Feldspath,   seltner  von   Quarz  enthält.     £s 
erscheint  auch  wolil  ohne  alle  YerbinUuno;  mit  den  Fels* 
arten  im    Hangenden    oder  Liegenden.     In    dem   Hörnet, 
hlendeschiefer  erkennt  mm  deutlich  den  Uehtrgang  aus 
dem  Grünstein  ,  durch  reineres   Heraustreten  der  Ilom« 
blende,    deren    beigemengtem  Glimmer  ihr   unvollkom- 
men schieferiges  Gefiige  zuzuschreiben  ist,  denn  er  findet 
sich  vorzüglich  auf  deuFläclien  des  schieferigen  Bruches. 
Der  jaspisartige   Gränstein    ist    pistaziengrün,     theils 
feinkornig ,    theils   dicht ,    und   hat   Adern  Von   rotliem 
Jaspis   und  weifscm  Kalkspath.  —  Alle   diese  Felsarten 
kommen  theils  gleichförmig  gelagert ,    theils  in    grofsen 
Knauem,  im  Thonschiefer   vor;  auf  diese 'Weise    vor- 


1 
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sügHch  *des  GrUnstein,  auf  j«ne  «IIa  ubxigeiu  Dm 
Trappgetfiein  mit  weifsen  Adera,  dat  ja^pifaruge  Getteio 
mit  rotiien  und  weirsen  Adern.  GrUnsteinschieftfr  und 
Griinstein,  finden  tich  zwischen  Stepan  -  Zminda  und 
Dariel,  Jpen .  talkartigen  Griinsteinschiefer ,  den  Horo- 
blendeschiefer  und  gemeinen  Griinstein  ^eHt  man  am 
nordöstliclien  Abhänge  des  Kasbecks »  an  dem  linken  Ge- 
hänge des  Gledschenthales,  in  welches  das  Seewasser 
sich  ergiefsc  Der  Grünsteii^  kommt  anrserdem  hlufig 
im  Thonschiefer  vor  ,  und  der  Homblendeschiefer  im 
Gneifse ,  als  Lager  und  in  Nestern. 

Cneifs  f  Syenit  -  Granit  ,  porphyrartiger  Griin* 
Stein»  Der  Oneifs  ist  aus  weifsem  Feldspath,  vielem 
tombackbraunem  Glimmet,  'wenig  Hornblende  und 
Quarz ,  zusammengesezt ;  er  ist  grobfaserig  und  ftisch. 
Die  Hornblende  hUuft  sich  in  ihm  zuweilen  an  »  untl 
bildet  Nester  oder  Lager  von  einem  FuGi  bis  anderthalb 
Faden  MSlchtigkeit« 

Der  Syenit  -  Granit ;  ein  körniges  Gefiig^  voa 
gelblichweifsem  sp'äthigem  und  grUnlichweilsem  dich- 
tem Feldspatbe,  wenig  graulichweif&em  Quarz ,  tomback« 
braunem  Glimmer  und  griinlichschw/urzen  Hornblende* 
kristallen  ^  ist  eingeschichtet ,  lülst  sich  aber  in  der 
RichtuHg  des  Einschiefsens  der  Lager  leichter  spalten* 
Glimmer  und  Hornblende  finden  sich  zuweilen  in  glei- 
«her  Menge  «  zuweilen  diese  häufiger  al«.  jener,   da    da« 


)    237    ( 

Ikttein  daxm  bald    dem  vollkommeaen   Syenite,     bald 
dem  Tollkomineneii  Granite   Uhnlicher  ist« 

Der    -porphyrmrtige    GrÜnstein     entbilt     griinlicb-^ 
weifsen,   dichten   Feldspath,    viel    Hornblende»    wenig 
Glimmer;   ist    ungeachichtet ,    körnig   und  frisch«      Die 
drei  Felsarten    liegen    zwischen    Stepan  -  Zminda    und 
Dariel^  gleichförmig  im  Thonschiefer   gelagert«       Die- 
sem, den  Griinsteinen  y    dem  Trapp  u.  s.  w.  folgt  im 
Hangenden,    zuerst    in   schmalen    Bänken,     mit    Thon« 
schiefer    wechselnd  Syenit  -  Granit ,    der  ^weiter  in  Nor* 
Hen  m'ächtiger  wird;    dann  erscheint    Cneifs    mit    Li^ 
gern  und    Nestern    von   Ilornblendeschiefer  und    GrÜn- 
stein,    auf    ihm    Syenit  •  Granit    in     grofsen    Massen  ^ 
Qdd  endlich    porphyrartiger  GrUnstein,  dem  der  Thon« 
ichiefer  folgt«     Das    Terekthal  hat  diese  Felslager  quer 
dorchbrochen ,  man  sieht  sie  deutlich    auf   einander  ge- 
sckichtet,     bald    in    einander    Übergehend,   bald  scharf 
getrennt  *)« 

Kalksttin^  GrauUchAchwarz ,  braungrau  und  grau- 
Hchweifs ,  dicht ,  mit  unebenem  und  splitterigem ,  sel- 
ten erdigem  Bruche;  zuweilen  etwas  sp'ithig  und  danU 
in  kleinen  l^ttnktchen  gl^Uizend^    soiu(   2&«tt;     auf  dttt 


*;  Die  vorhin  angegebene  Folge  der  Feltarten  ist  die  allg^ 
mein«»  sie  wechseln  eher  «adi  hänliger  unter  ^cb«  unA 
statt  desThonachiefers  liegen  zuweilen  OrttnsteinlildongeB 
Btvischen  ihnen. 
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Sc'hi''^Tlln{vsfl•Jicllfn  und  aii  den  W'inden  <3e«  Tlialfl|r 
liftxi^es  mit  feinkörnigem  Kalkspatli,  öfter  mit  einer 
'Weifs«n  tuffartigen  Kruste  iibelzogen.  Qie  Abäjiderung 
xnxt  dunkler  Farbe,  i»t  Stinkstein,  die  übrigen  gleichen 
dtm  uihten  Kälkbteine  der  Jailakctte  des  Krimisclieu 
^Cebirges. .. —  Diesftr  Kalkstein  ist^  deutlich  geschichtet^ 
»eine  Ediike  %'md  von  geiipger  Mächtigkeit,  zuweilen 
clicks<>laeferiji ,  ihre  Neigung  ist  im  Ganzen  Stunde  3 , 
IJO.  wie  der  Schiefer  in  feinem  Liegenden.  Der  Kalk- 
Stein  beginnt  zwischen  Kaitt^kina  uüd  ^Baltfi  und 
hält  etwa  f.ehn  Werste  breit  *  bis  vier  Werste.  ober- 
halb  P^ladikawkas  an,  wo  sich  die  Bergn  verBächen. 
Die  Auflagerung  auf  dem  fliq^schiefer  findet  sich  am 
Terek  nicht  •  wohl  aber,  am  Assoi ,  unw^eit  des  £ia« 
ganges  in  da»  Thal  der  Galga-J^guschen ,  wo  er  gleich« 
Törmig  auf  eisenschüssigem^  sandsteina  tigexn . KaUuteinCj 
«o  wie  dieser  auf  Urthpnschiefer,  Hegt. 

Thonstein^  Sandstein^  bimsstHnartig0S  GßßUia^ 
Porphyr  •  Konglomerat,  Sie  finden  eich  alle  zTTischcn 
Kobi  und  S.tepan  •  Zminda^  an,  den  Gehängen  und  auf 
4er  Th4lsohle  des  Terek  -  Bassins ,  und  einiger  seiner 
Seitenthäler  ,  dort  abgesetzt ,  wo  nach  Anzeige  der  Tlial* 
formen  ehemals,  bei  höherem  Niveau  des  Flusses,  des« 
ten  innerer  Bogen  oder  die  geringere  Strömung  war; 
z.  B.  bei  Arscha ,  auf  d^xn  linken  Terekufer ;  in  dem 
.Qi'hale  des  Dachen;  innerhalb  der  Vereinigung  dieses 
Tfiusses   mit    dem    Terek.  *    Der    Thonstein    ist   roth^ 


^ 
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gran,  graolich'vreirs  y    sandig  oder  thonigi    nnd  entliHlt 
meist  Bruchstücke  tou  dem  Lagerporpliyr.      Er   lie^  lA 
Bänken  gescbichtet ,  ab'wc;icliend  auf  Thonscliieftr.      Der 
Sandstein  ionimt    mit    dem    Tlinnsteiiie    und    auch  für 
sich  ypr,    er  gleicht  zuweilen    dem    feinen    Konglome« 
rate  des  Todtliegenden,  und  ist  bald  lose  iii'd  zerreib- 
lich,  bald  bo  fest,   dafs  er  Felsen   bildet;  oft  entLUlt  er 
Porphyi'triimmer.     Im  Thale  des  Dscheri  in  ansehnlichen 
Wänden  hinis steinartiges   Gestein,     Graulich ,  röthlich* 
und  gelblichweirs  »  porös ,  mit  theils   unebenem  ,   theila 
untereinanderlaufend    krumm  faserigem    Bruche ,    zu    fei- 
nem,    scharf      anzufiÜilendem      Pulver      zerbröckelnd, 
leicbt.      Er.  enthalt    GlimmersehUppcheu    und  Kry stalle 
Ton   glasigem  Fcldspathc ,     zuweilen    ein  w^enig  Horn- 
blende.     Dieser  Bimsstoi^  l^^gt  ^n  der  linken  Seite  des 
Dscheritliales  y  dem  Dorfe  Gergetti  in  NW.     Er  komme 
bier  in  ansehnlichen  konischen  Hügeln  vor  ^  die  ziemlich 
hoch  am  Abhänge,    einzeln  aas  ihm  hervorragen«     Das 
Gestein   gleicht    zum    Theil    einem    Bimsstein  -  Kongio« 
mcrate,    in   welchem  jedes    abgesonderte   StUck  mit   ei- 
nem   schwarzbraunen     metallischen     Ueberzug,     wahr»  . 
scheinlich    Braunsteifi,     bekleidet    ist,    wodurch  solche 
Stellen  schwarz  und  weiTs  erscheinen;  unter  den  Bims* 
steiubrocken  befmden  sich  auch  Stücke   von  Thonschie« 
/er,  die  gleichfalls  iiberzogen  sind.      Die  Unterlage  dej; 
Ionischen  Uugel  ist  eine  Bank  von  Konglomerat,    des«- 
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ten  gelblicKweifse  tlionige  Masse  mit  kleinen  und  gro« 
fsen  Bimssteih-y  Porphyr-  und  Tlionschieferbrocken 
crFiilh  ist.  Dieser  Bimsstein  scheint  ein  durch  Ver« 
^tterung  verwandelter  Porphyr  zu  seyn.  Schon  am 
Kasbek  sieht  man  die  aus  der  Schneedecke  hervorra« 
genden  Felsen  weicher ,  porBscr ,  und  ihre  Farbe 
blasser;  die  dichteren  Stellen  in  dem  Bimssteine  glei» 
chen  diesem  Porphyr ,  nur  felilt  ihnen  das  rothe  £i- 
tenoxyd  fast  ganz. 

Graues  Konglomerat,  Die  zweite  \  Thal wci tun» 
des  Terek  ,  von  Lars  bis  Balta  wird  von  Konglome- 
rat und  losem  Geröll«  crfiillt.  Bei  JLan  ,  wo  der 
Flufs  au»,  der  Felsenkluft  tritt  y  liegen  Blöcke  von  ro- 
them  ,  grünem  und  schwarzem  Poiphyre ,  von  Griin- 
stein  und  Granit ,  die  beiden  leztgenannten  Feisarten 
in  sehr  grofsen ,  oft  eckigen  Trümmern ,  der  torphyr 
«bserundet.  Die  ausgehenden  der  in  dem  Thale  her- 
vorragenden  Thonschiefermassen  sind  mit  ihtien  überJ 
schüttet.  An  der  Westseite  der  Weitung  liegt  da* 
Gerolle  in  ansehnlichen  Bergen  aufgeschichtet  und  meist 
durch  eine  graue  sandsteinartige  Masse  mit  einander 
verbunden.  Der  Thonschiefer  ragt  an  dem  Bande  des 
Beckens  über  diesem  Konglomerate  hervor.  Unterhalb 
Kaitukina  liegt  bis  an  dem  vor  Balta  durchbrochenen 
Kalksteinrücken ,  ein  Konglomerat  mit  kleineren  Geschie» 
ben  y  und  bei  ^Balta  ein  ähnliches ,  in  den  ThalgehSn* 
^cen»  nur  finden  tich  in  lezterem  auch  TrUnuner  iron 

dem 
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iem  Kalisteine ,   dessen  hervorragende    Wände   die  Kon- 
glomerat-Berge   eiiiÄchJiefsen  *). 

Nach  allen  vorhandenen  Nachlichten  £ndet  sich 
am  jenseitigen  Gebiigsfalle  des  Kaukasus  kein  Grund- 
gebirge; es  scheint  bei  der  Bildung  der  großen  Wei* 
tung,  in  welcher  Georgien  liegt,  zerstört  und  mit 
FJözlagcm  bedeckt  worden  zu  seyn.  Unter  den  Stein» 
triimmem  des  Terekthales  finden  sich  Br.ocken  von 
Spiefsglanz  uiid  Bl^iglanz,  wahrscheinlich'  aus  Gängen. 


Üeber     K  ry  st  allislrii  ng^     der     ürge- 

b  i  r  g  e. 

{  Gerhahd    in    den    Abhandlungen    der  k(5nigliw 
chea  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin;  Berlin 

1816.  S.  1  ff.) 


»)  Das  Terc^ebirge  tind  der  Östliche  Theil  des  Snchsischen  Erz- 
gebirges enthalten  ähnliche  Feisaiten  auf  ähniche  VVelse 
geordnet.  IJier  wie  dort  ist  im  Liegenden  znerst  Kalkstein, 
ihn  folgt  Porphyr,  beide  wit  Thonschlefcr  wechselnd,  wei- 
ter im  Hangenden  treten,  ihm  ebenfalb  untergeordnet, 
Griinstein,  Uornblen  deschiefer,  Griinsteinschiofer  iindTrapp- 
gectein  ,  dann  Gneifs  und  Syenjt-Granit  auf.  Man  verglei- 
che Ravmär^s  Beschreibung  der  Sitchsi«chen  Syenit-For« 
mazion  mit  dieser  des  Terekrhaies,  und  mm  ^rd  die 
IdentitUt  beider  Gebirge  nicht  bezvireifein ,  obgleich  sie 
in  der   Besdiafleiifaelt  d«t   Porphyr»    und   darin    abwei« 

14.  Jahrgang.  16 
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Die  Betraclituxtg  der  Steinarten ,    aus   vrelchen  di« 
ürgcbirge  bestehen,  llTtt,  ein  ganz   eigenthümliche»  Iry- 
stalJinisches    G  ewcbe  erkennen.     Beim  Granit  ,    Gneijs^ ' 
Sytnit  y   Gahbro  ^   Chlority    Glimmersekiefer  ^    ^^gyp^f 
Vrlulky  bei    den    ürtrajrparten  y    so  wie    bei  dem  noch 
rUeiiselhaften  PVeifssUine    Werner's    fällt  diese  Struk- 
tur   sogleicli  in  die  Augen :  allein  auch  beim  Porphyr  ^ 
Serp§ntin    und    Tkonschufer    fehlt    sie    nicht.       Horrt" 
stein  •  y    Teehstein  -  ,      Thon  -  und     Feldspath  -  Porphyr 
haben  zu  ilirer    Grundmassc    einen   mehr    oder  'v?'eniger 
dichten  Feldspath,    einen  krystalliuischen    Körper,  und 
die  in    diese    Grundmassen    eingesprengten    Substanzen» 
Quarz,    Feldspath,     Glimmer     und    Hornblende,      sind 
offenbare    Krystalle.      An  dem    Serpentin  lUfst  sich  ,   be. 
soiiders  durch  ein  bewaffnetes  Auge ,    in   seiner    Grund« 
xnasse  die  krystallinische   Bauart  nicht  verkennen,     und 
die    häufig    in    ihm    vorkommenden    Granaten,     Talk» 
Amianth    und    Glimmer,     sind    wahre    Krystalle.      Der 
Thonschiefer    entfernt    sich    am  meisten  von  dem  Kry* 
Stallgewebe ;  allein ,    nicht  zu  erwähnen  ,  ob     man     den 
Thonschiefer    überhaupt   nicht    für    einen   in  der   Folge 
der  Zeit    aufgelösten   Glimmerschiefer  halten   maf«  ,  da 


chen  •  dafs  im  SXchsischeii  Crzgelurge,  der  Syenit  -  Oranic 
weit  nlächrigier  ist,  als  iin  Kaukasus«  und  dar»  «ich  zu 
den  dortigen  manmcli|altigeA  ScbieferbUdoogen  Orao» 
wacke  geseiht  die  hier  fehlt» 
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Feldspath  onfl  ^iramct  sich  bekaimtermafsen  leicht  in 
Thon  yerwandeln ,     so  finden  .sich  auch  in  dieser  p   he» 
looden  an  der   Qwnze  der  pdmitiyen  Gebirge  vorkom- 
inenden  Steinart  ,  hllufig    GÜmmer  ^     Quarz   nnd  Horn- 
blende eingesprengt.     Aafserdem  kommen  in  den  Schicht 
ten  der  eigentiich  primitiven  Gebirge    noch  eine  Menge 
laderer  isolirter  Kry stalle  Tor^  welche  von  den   Steinar« 
ten  dieser    Schichten    mehr  ,x>cler   weniger   rerachieden 
tind,  wohin  die  verschiedenen  Arten  des  SchÖrls,  Tut« 
malinj,  Granates ^  Tremolites.,  Korunds,    Epidots^  Ido« 
irai  und   mehrere   Arten  der    sonst  sogenannten  £del« 
iteine  gehören»     Man  kann  also  mit   Wahrheit  behaup« 
tea,  da(s    alle  primitiven    Gebirge ,    mit    denen  unsere 
£idkugel    bedjBckt  ist,     eine    ungeheuere    Krystallmasso 
darstellen ;    die  verschiedeneu    Massen ,     aus   denen   die 
primitiven  Gebirge  i^sammengesezt  sind  ,    bestehen   jede 
derselben  aus  keiner  ein&chen  Steinart ,    sondern  sie  sind 
ein  Gemenge   mehrerer  Steinarten ,    welche,    ohn^    b*«, 
merkbares  Bindemittel ,  bald  in  kdmigem ,    bald  ia  bl2t* 
terigschieferigem    GefUge  mit  einander  verbunden  sind« 
Die  Lagen  von  Urgyps  9  Urkalk  und  von  Dolomit  und 
Quarz  scheinen  zwar  hierin  eine  Ausnahme  zu  machen. 
Allein  man  findet  sie  doch  selten  ganz  rein ,    und  es  ist 
bekannt,    defs    Glimmer,    Epidot,  Strahlstein,  Scliörl^ 
Tremolit  nod '  andere  dergleichen    Steinarten    in  ihnen 
häufig  vorkommen.      Ausgebildete    Krystalle    der  eihfa» 
Aken  Steinarten  ,  aus  welchen* diese   Gemengt  bestehen, 
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kommen,  Hbhlnngen  »usgenommen ,  s^tea  in  ihnen 
vor.  Sie  gleiclian  dah«r  den^  durch  Kunst  eingedick- 
ten, Salzmassen;  und  lehren  dadurch,  daf&'sie  schnell 
-und  in  einem  konzeatrirten  'Zustande  gebildet  werden. 
'Die  einfaclien  Steinalten^  -vy^elche  die  o^eu  Gemenge 
•bildeh,  sind:  Quarz,  Feldspatli,  Olimmer,  Horubleu» 
de,  Chloiit,  Smavagdit ,  Kalk,  Speckstein  und  andere, 
von  denen  bald  zwei,  bald  drei  Arten  das  Gemenge 
jener  Gebirgsmassen  ausmachen.  Diese  Steinarten  selbst 
•erscheinen  in  dem  Gehienge  in. Rücksicht  iliier  Quan- 
tität aitf  verschiedene  Art;  einige  sparsam,  andisre  hÄii- 
figer.  Zu  diesen  lezten  gehören  Quarz,  Feldspaih  und 
Glimmer ,  und  "wenn  man  bedenkt  ,  dafs  der  Feldspath 
in  dem  Granite ,  in  dem  Syenite  ,  in  dem  Porphyre  <lie 
grofse  Oberhand  hat,  so  sollte  man  fast  glauben ,  es 
sey  diese  Steinart  am  häufigsten  in  den  primitiven  Ge- 
birgen verbreitet,  falls  sie  nicht  etwa  von  dem  GJim- 
Hier,  wegen  der  häufigen  Glimmerschiefer-  und  Gneils- 
lager,  noch  übertrolfen  wird.  Aeulserfit.  merkwürdig 
ist,  dafs  diese  Gemenge  und  die  einfachen  Steinarten, 
aus  denen  sie  bestehen,  in  allen  bisher  beobachteten 
primitiven  Gebirgen  der  Brdkugel  in  der  Hauptsache  -  ei- 
tiedei  Beschaffenheit  haben ,  welches  klar  bew^eiset , 
data  die  Ursachen ,  denen  -  sie.,  ihr  Daseyn^«  zu  danken 
haben ,  auf  unserm  ganzen  Planeten  v«rbt?citet  gewesen 
und  auf  eine  Art  gewiiict  haben.  Daher  iliidet  man, 
dafs  die  Lager  von  derselben  Gebirgsau^  selbst  in   sehr 
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pahen  Ans^ehnhagen ,    in  Gemenge  arid  andern  Eigei^ 
Schäften    wenisr     Abweichendes     zeigen ;     auch » dafs  dio 
Ordjiong,  in    ^welcher  sie  erscheinen ,    oh   zurückkehre  i 
wovon  die  schönen   Tön  Ebsl  in    der  Sch'weiz,  beaon« 
^ers  am  Gotthardc   und  a.  O.  i  angestellten  Beobachtung 
gen  den  Beweis   geben*      Htsrbei  findet   sich  indefa  dejp 
joerkwiirdige  Umstand ,  dafa  y  vrenn  sich  eines  von  die« 
sen  ausgedehnten    Hauptlagern   einem    andern   von  ver- 
scMedenem     Gemenge  n'ähert ,     ein  mehr   oder   weniger 
deudicher  Ueb ergang  des  einen  in  das  andere  vorkomme« 
So  wird  dex  Gvanit  messt  aderige     wenn  er    tich  dem 
Gneifse  nähest >  und  dieser. i&c  in  der  Nachbarichaft  4es 
Granites    körniger  und  gvobachieferiger  als   in   der   wei. 
tern  Fortaexsung  t     und   wlrd'.imn)er    dünnschieferiger » 
jemehr  er  sich  dem  Glimmerschiefer  nlhert;  so  wie  die- 
ser in  der  N'ähe  desGneifses  mehr  Quarz  bei  sich  führt» 
und  in    gröfserar  JEatfernujgi^  yon  dem.  Gneifse  a^uch  rei- 
cher au  Glimmer  wird«   Ja  w^s  noch  mehr »  man  findet 
mitten  in  den  Lagern  dear  :eij»en .  Gebi^rg^art .  Nester  einer 
aaderu  ,  ohne  alle  Ablösung. >.    Es  ^t. nicht  selten ,    dafs 
dergleichen    Nester  von  Granit   mitten  im    Gneifse  und 
umgekehrt  vorkommen.     Analytiker  vom  ersten  Range  » 
wie  K1.AFROTH  f    Vauquslin   u«   A.  haben  die  einfachen 
Steinarten  dieser  Gemenge  geprüft ,  |und  aus  diesen  Zer« 
iegungen  wissen   wir,    dafs   ohne    ai^f  die   parasitischen 
Steine  zu  sehen  ,  welche  man  bei  ihnen  findet  f  Kiesel-, 
Alaun«,    Kalk-    und  Bittererde ,     Eisen,   Mangan»  Kali 
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und  KAtram  ihre  Grnndbestandtlieilo  «umaciieii;  Dntaf 
den  Elementarerden  ist  die  Kieselerde  unstreitig  die 
häufigste.  Die  grofse  Menge  Quarz,  -welche  allein 
97^    Proz»    davon   enthalt ,    und   dessen   hänflges    Vor- 

konunen  f    nicht   allein  in  einzelnen  betrSchtlichen  La« 

• 

gern  ^  sondern  besonders  in  dem  Granite ,  Gneilse  und 
Glinunerschiefer ,  können  zum  Bew^eise  dienen.  Beson- 
ders wird  dies  aber  auch  dadurch  aufser  Zweifel  gesezt^ 
dafSy  den  Gyps  und  Kalk  ausgenommen ,  bei  den  iibri« 
gen  einfachen  Steinarten  dieser^  Gemenge  die  Kieselerde 
vorwaltet  *).  Ja. selbst  die  Kalk«  und  Dolomitlager 
sind  nicht  von  Kieselerde  firei.  Auf  die  Kieselerde  "wird 
in  der  Menge  wahrscheinlich  die  Kalkerde ,  auf  diese 
die  Alaunerde  folgen ,  und  •  die  Bittererde  ist  unstreitig 
in  der  geringsten  Menge  Torhanden*  '^ 

Unter  den  Metallen  findet  sieh  blos  Eisen  und 
Mangan  in  diesen  Gebirgsatten ,  indem  die  übrigen  Me- 
talle ,  welche  in  Laga^  ^  auf  Gängen  9  in  Nestern  y  m 
denselben  Torkommen,  wolü  offenbar  von  späterer  und 
nicht  von  gleichartiger  Bildung  mit  den  Lagern  sind. 
Das  Eisen  erscheint  schon  in  den  Slltesten  Lagern ,  be- 
sonders in  Glimmer y    in  welchem  et  15  Pz.  ausmacht ; 


*)   So  entbUIt  z.  B»  F^Idsparh  66  5/4  Pz. ;  Olinuner  47  Pm»  ; 
Hornblende  42  Pz.  Kieselerde. 
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lis  Mangan  aber  ist  in  dem  Feldspathe  und  andern  nar 
in  aa£ier8t  geringer  Menge  verbreitet. 

Einige  der  merkwürdigsten  Bestandtheile  der  pri« 
mitiren  Gebirgslager  sind  unstreitig  Kali  und  Na« 
tmin  *).     An  brennbaren  Substanzen   scheint  e$f   dem 


*)  Lcsreres  Ut  bisher  nur  in  einem  ^  in  d«ni  Oabbro  •  bekannt 
geworden,  indem  der  Saussurit,  welcher  einen  Ge- 
mengtheil de$selben  ausmacht ,  5  pc.  davon  enthalf,  wo- 
gegen   in    dem   Glimmer  und  Feldspath ,  welche  fast  in 
alten  uranfiingHchen  Gebirgsarten  sich  befinden,  13  oder 
12  pc.    Kali  gefunden  worden.      Wir  sind   diese  höchit 
wichtige      Entdeckung     unserm     würdigen      KLAPROra 
schuldig,  und  es  ergibt   sich   aus  ihr  ilberceugend ,  dala 
die   unorganische  Natur    eben   das   hervorbringen  kann, 
was   man  sonst  nur  als  Wirkung  der  organischen    ansa- 
ht.   Diese  Entdeckung  wird  in  ihren  Folgen  gewifa  noch 
weiter  sehr  fruchtbringend  seyn .    voraiiglich  wenn  >ich 
die  metallische  Natur  dieser  Salze  ferner  bestätigt.    Man 
mufs  in  der  That  über  die  grofse  Masse  des  Kali  in  den 
primitiven   Gebirgen    erstaunen*     Ein    Kubikfiifs  Granit 
wiegt  etwa  170  Pfund,   und  man  kann  im  Durchschnitt 
annehmen,    dafsi  von   diesem   Gewichte  der  Quar«  V*o 
der  Feldspath    */io.    «nd  der  Glimmer    Vio     betragen. 
Rechnet  man  nach  den  neuesten   und   genauesten  Zerle- 
gungen dieser  drei  Steinarteo  ihre  Bestandtheile,  so  ent- 
hält ein  Knbikfufs  Granit  t 

Kieselerde     .         .         •         l^o.^O  Pfand 
Alaunerde     •  •  •  31,25      — 

Kalkerdc       .         .         •  ^»27      - 

EUen    ....  2.65      - 

Kali      ...         .  1*»*0     - 

In  einem  Kubikfufs  Glimmerschiefer,  welcher  meist 
aus  Glimmer  be«teht,  und  13  pc  Kali  enthalt,  mnfs  die 
Me^ge  dieses  Salzes  noch  gröfser  seya. 
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ersten  Anselin  nach ,  den  primitiven  Steiulagem  Itei 
ihrer  Entstehung  gani^.  gefeiüt  zu  faahen;  indem  es 
noch  nicht  ausgemacht  ist.  ob  die  hin  und  wieder  in 
ihnen  beündliche  und  eben .  nicht  sehr  häufige  Kohlen« 
blende  und  Graphit  vielleicht  nicht  schon  spätere  £ut« 
stehungen  sind.  Allein  bei  genauer  Untersuchung  läfst 
^ch  offenbar  darthun ,  dafs  bei  ihiTer  ersten  Bilduno; 
auch  der  Kohlenstoff  nicht  gefehlt  habe.  Einmal  fin- 
det er  sich  in  der  Hornblende.  Ferner  im  Glimmer 
(denn,  wenn  man  ein  ganzes  Stück  Glimmer  mit  Kali 
röstet,  so  verliert  dieses  seinen  metallischen  Glanz  und 
seine  Biegsamkdit,  erhält  aber  beides  wieder ,  wenn  es 
Ä wischen  Kohlenpulver  geglüht  wird^.  Wäre  kein 
Kohlenstoff  in  der  Masse  »  aus  der  sich  diese  Stcinarc 
formirt ,  befindlich  gewesen ,  wo  könnte  dann  die 
grofse  Menge  Kohlensäure  herkommen^  welche  man 
in  den  Urkalklao;en  antrifft ,  und  welche  beinalie  die 
Hälfte  ihres  Gewichts  beträgt  ?  Diese  Beobachtungen 
beweisen  also  klar,  dafs  es  der  ersten  Masse  auch  nicht 
an  diesem  Stoff  könne  gefehlt  hab«a^  und  es  gibt  dies 
einen  zweiten  Beweis  ab,  dafs  die  organische  und  un- 
organische Natur  einerlei  Produkte  liefern  können. 
Dies  ist  eme  kurze  und  gedrängte  Uebersichc  der  pri- 
mitiven Gebirgsarten ,  zu  der  sich  noch  viele  und  zum 
Theil  nicht  unwichtige  Dinge  hinzufügen  liefsen.  Es 
entsteh^  nun  die  wichtige  Frage  :  wie  hat  sich  diese  un- 
geheuere   Krystallmasse     gebildet?    Dia    Naturforscher 


)    249    ( 

wsgefaend  tob  dem'  Gruncisazze ,  e»  lönno  sich  "keine- 
Xrystailifazion  ohne  eine  vorhergegangene  Auflösting 
des  irystallisirend«ii  Körpers  ereignen,  rerfieien  »uf 
zwei  ganz  entgegen gesezte  Meinungen.  Einige  nakmen 
ila3  Feuer ,  andere  Jas  Wasser  zum  AuAösungsmittel  an^ 
und  so  wie  Moho  ,  Leibnitz  ^  BuFxipN  und  Mehrere 
besonders  aus  der  englischen  ^und  it^^enisehcn  Schule 
m  dem  FeucJr  ihre  ZuEucht  nehmen ,  so  suchen  fr. st 
alle  neuere ,  und  hesonders  die  dQutscheu  und  nordi- 
sehen  Geog^nosten  diese  crofse  Erscheinung^  aus  «iner 
^iiüösung  im  Wasser  herzuleiten.  Betreffend  das  Feuer^ 
«0  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel ,  dafs  diese  grofse 
^ystallisazion  iiicht  auf  Rechnung  di^es  m'äclitigen 
Elements  geschoben  werden  könne;  ein  Umstand,«  wei- 
cher durcli  das  Verhalten  dieser  Steinäxten  im  künst- 
liehen  Feuer  klar  wird  *). 

Auch'  die  höchst  reguläre  schichtenfÖrmige  Bauart 
dieser  Gebirge  verträgt  sich  nicht  mit  ■  den  voin  •  Feuer 
gebildeten  Gebirgen,  und  aus  diesen  und  andern  Grlin^ 


•)  Ein  Sfück  Granit,  ein  Stück  Gneifs  int  Schmelzfeuer 
gebracht,  zeigt  den  Feldspatb  zu  einem  feinlöcherigen, 
milchweifsen  ,  halb  dnrcjisichtigen ,  den  Glimmeir  zu  tfi- 
nem  schw^arzen  Gia«  verwandelt,  und  der  Quarz  bleibt 
völlig^  itngeschmolzen  zurück,  hat  aber  seine  H^irfr, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz  verloren.  Man  kann  keim 
Stück  Frischer,  veralteter  oder  gar  schon  i»  Auitösunj 
begriffener  Lava  vorzeigen  ,  weichet  mit  den  Steinalten 
der  primitiven  Gebirge  übereinkomme. 
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den  ist  et  wohl  unbtxweifelt ,  daPs  man  diese  grofse 
allgemeine  Krystallisazion  nicht  dem  Feuer  beilegen 
kann.  Auch  die  Auflösung  jener  Gebirgsmassen  im 
Wasser  und  die  daraus  erfolgte  Krystallisirung  hat  mit 
sehr  grofsen,  fast  unüberwindlichen  Sch'wiexigkeiten 
BU  kämpfen*  Man  staunt  über  die  unermefsliche  Men- 
ge Wassers,  welche  dazu  erfordert  wird.  Diese  Quan* 
tit'4t  Wassers  ist  schon  enorm ,  wenn  man  bedenkt^ 
dafs  sie  die  höchsten  Berge  bedeckt  haben  soll ,  unter 
denen  nur  der  Montblanö,  der  149 000  ?u^*  über  dem 
Meeresspiegel  erhaben  ist,  hier  genannt  werden  ^ag, 
weil  die  noch  höhern  amerikanischen  und  afrikanischen 
Berge  ihre  wahre  Höhe  vulkanischen  Wirkungen  viel«' 
leicht  tum  Theü  verdanken.  Allein  diese  schon  unge« 
heuere  Wassermenge  vermehrt  sich  noch  sehr  ansehn- - 
lieh  9  wenn  man  erw'ägt ,  dafs  die  Gebirge  bei  ihrer 
•rsten  Entstehung  viel  höher  als  jezt  gewesen  seyn 
müssen»«  welches  die  mit  ihren  Trümmern  bedeckten 
Ebenen ,  und  der  an  ihren  Fufsen  und  in  ^ren  Tliii* 
lern  befindliche  Schutt  hinl'änglich  beweisen.  Wollte 
man  auch  sagen  ,  Ms  die  Gebirge  erst  nach  erfolgter 
Krystallisaziou  hervorgebracht  w'irsn,  so  wird  eine  an« 
dere  Ansicht  seigen,  dafs  dennoch  eine  ganz  ungeheue* 
re  Menge  Wasser  zu  deren  Hervorbringung  nöthig 
gewesen  wäre.  Es  ist  wahr,  .die  Kiesel*,  Kalk-, 
Alaun-,  Bittersrde,  das  Eisen  sind  im  Wasser  auflös« 
bar ;  allein  wslche  Quantifätea  werden  dazu  erfordert  7 
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Die  Clifniker  bcliauj^eii ,   daGi ,   um  tinen  Thcil   Ki#» 

•eleide  im  Wasser    aufzulösen»     1000   Theile   Wasser^ 

ebensoviel    bei  4er   Alaunerde,   bei   der  Biueraalterd» 

voch  mehr»  und   bei   der   Kaikerde  500  Theile   erfor« 

dedich  wireiu     Niinint  man  nun  bloa  die  ob^bemerk« 

te  Qiiaauc2t    i^ß$eK   vier    Erden   in    einem     Kubikful« 

Gmk  an,   so  vriirde  zu  ihrer  AufllVsung  ein  Gewicht 

Wmer  von  151500  Pfund  nöthig  seyn,  ohne  auf  das 

Eisen  and  Kali  zu  rechnen.     Um  also  die  Bestanddieil» 

einei  Kubikfu&et    Granit  im  Wasser  aufzulösen »    wiir« 

^f    den  KubikfuCs    Wasser  zu  66  Pfund  gervphnet, 

2296  Kubikfufs  Wasser  gebraucht.     Ja  dieae  QuautitSlt 

Waeser  ist  vielleicht  noch  viel  zu  geringe,  wenn  man 

bedenkt,  dafs  Kx^amioth  in  29000-  Gran  der  siedenden 

Springquelle  vm  Reikum  nur  9  Gran  Kieselerde,    und 

Black  in  eben  dieser  Quantität  desselben  Wassers  nia* 

10^  Gran  Kieselerde  gefunden  hat.     Wo  ist  nun  diese 

ungeheuere  Quantität  Wasser,    welche  unsem  jezzigen 

ürdifchen  Wasservorrath    so  sehr  übersteigt,    hervorge« 

kommen  ?    Dies  ist  ein  unaufiösbares  Problem  ,  und  so 

sehr  auch  Dcxametbcsue  und  andere  ibrcn  Wiz    und 

Schar&inn  aufgeboten  haben,    dieses  Wasser  zu  vertiU 

gen,  so  ist  es  doch,    ohne  Wunder  auf  Wunder  an* 

Konehmea,  noch  keinem  möglich  gewesen,  diese  Fragil 

>n  beantworten.     Und   doch  mufste   eine    grofse    Yer« 

ninderung  jenes  Anflösungsmittels  erfolgen,    wenn  di« 

Xrjstallitazion  des  AufgdÖcten    vor  sich   gehen   ioUte* 
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Ja  sie  mufste  selir  schnell  erfolgen ,  vreil  diese  Steiaaz« 
ten  nur  Kiystallmassen ,  und  selten  '  ausgebildete  Kry- 
stalle  darstellen.  Es  hat  ferner  noch  kein  Neptunist 
behauptet  y  dafs  Quarz  als  Quarz  ^  Feldspatli  aif  Feld* 
•path,  Glimmer  als  Gümmer  in' "diesem  sogenannten 
ürmecr  aufgelöst  gew^esen  sey  ^  sondern  dafs  in  dies» 
AtiHösung  sich  ntir  die  Beittandtbeile  jener  .  Steinarten 
befunden  Ji'ätten  ,  dafs  sich  diese  miteihander  vereinigt^ 
fodailn  unauflösbar  geworden  und  zu  Boden  gefallen 
\r'ären.  Allein  diese  Steiiiarten  sind  in  ihrer  eigentli« 
chen  tli;hwere  verschieden ,  konnten  also  nicht  ohne 
alle  Oriinnng  der  Lage  sich  tniteinandet  vereinigen, 
wie  wir  doch  in  allen  bemerken.  Wir  finden  ferner 
in  denselben  Zügen  von  Gebirgen  nicht  blos  ein  Granit« 
lagor ,  auf  welchem  Gneifs ,  nicht  bl<»|ein  Lager  von 
diesem ,  auf  welchem  Glimmerschiefer ,  nicht  bLos  ein 
Glimmerscliieferjagcr,  auf  d^m  ein  Thontchieftdrlager 
ruhet y  sondern  diese  Lager  kommen,  und  zwar  öfters 
in  einer  bewundernsAyürdigen  Ordnung  -wieder;  eilt 
Umstand,  der  sich  aus  einer  solchen  allgepiieitien  Was- 
serbedeckung  und  Auflösung  gar-  nicht  erklären  lafst* 
Vielleicht  entgeht  man  dieser  .Schwierigkeit,  wenn  auch 
nicht  ganz ,  doch  gröfstentheüs  ,  und  tritt  der  Wahr* 
heit  n'äher ,  \^enn  man  behauptet ,  dafs  unser  Planet, 
bei  seinem  ersten  Entstehen,  ein  Gemenge  von  blofsen 
Gasarten,  besonders  von  Sauer-,  Stick«,  Wasser-  und 
Kohlenstoß  verbunden  mit  Aether  und  elektrisch -mag- 
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ueüsclier  Materi«  gewesen  ist;  dafs  diese  Gasarten  vihU 
leicht    durch  grofse  elektrische  Wirkungen  tickkoaga- 

m 

Urt;  dafa  aus  ihnen  die  Elemente  der  Sfeeinacten,  wel- 
che yyir  in  den  «primitiven    Gebirgen  fiadeh',    also  Kie« 
sel-^  Alauxs-,  Kalk»,  Biuttevdcy  Kali,  £iseii,  Kohl^  und 
Wasser  sich,  gebildet ;     dafs  in  dieser  breiartigen  Masse 
sich  nach  ^tn  Gcsessmi'  der^  Affioit'it  und  Homogenet- 
4'it  die  Theilchen  angezogen  und    so    diese    ungeheuere 
Krystallniasse  hervorgebracht  haben.     Wenn    man    die- 
sen Gedanken  näher  zergliedert,  auch  mit  den  Erschei« 
nimgen  ^    w^elche  uns  die  Natur    darbietet',    vergleicltt, 
so  hat  er  viel    Wahrscheinlichkeit.      Einmal    beweisen 
^Q  Versuche  und  Beobachtungen  DaxIton's  ,    dafs  Gas* 
arten,   besonders  obige,  ihrer  eigenthümlichen  Schwere 
ungeachtet,    sich  miteinander  mengen,    ohne  sich  che- 
misch SU  mischeu.     Es  ist 'ferner-  bekannt,  dafs  Gasar- 
ten    in    einen    konkreten    Znstand    Übergehen    können. 
So  bildet  sieh   Wasser  aus  Sauer«  und  Wasseittofft^as. 
In  den  -  Körpern  der  Pflanzen  gehen  die  Gasarten ,  von 
dene^rftiQ  genährt  w^dmi,.  nach   den  herrlichen  Vege- 
tazions  -  Versuchen  Sckrabeh's  in  einfache  Erden  über, 
und  erzeugen  auph  Eisen  und    Maugan;    also  eben   die 
Metalle,    welche  wir  in  der  Mischung  der   primitiven 
Steinarten  antreffen.       Am  deutlichsten  beweiset  diesen 
Uebergang  die  äufserst    merkwürdige    Beobachtung  von 
Bheislack  ,    welcher    fand,    dafs    durch    die    G^isatten, 
welche    aus    der   einige    Fufs    hoch    iu    d^r' Säi^che  zu 
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Terr^  dsl  (?rMO  eingedningeiMn    Lava  herTorbracHen  ^ 
anf  dem-  G«simta  derselben   .^rvalire  Augit  •  Krystalle  ge- 
bildet   worden,    -vrelche  niclit   allein    dje   gewöbnliclie 
Form  9    sondern    auch   ihre    Bestandtheile  hatten ,    daCii 
also  Kiesel-,  Alaan-,  Kalk*^  Bitterevde  und  Kali  aiis  ih- 
xien  entstanden,    und    sicli  in    einer  ausgebildeten  Kry- 
ttallform    >vieder    vereinigt  •  hatta^.      Ks  i»t  auch  nicht 
durchaus    nothwendig,    bei   den    Krystallisazionen  im- 
mer einen  gSInzlich    flüssigen   Zustand  anzunehmen;    es 
ist  schon  hinlänglich,     wenn    sich    die    Rudimente  der 
Kry stalle  nur  in  einer  Masse  finden,  deren  T heile  ver- 
tchiebbar  sind  *).      Endlich  lassen   sich    auch  aus  die- 
aer   Theorie   mehrere    Erscheinungen,     welche   v^ir  an 
den    primiciiren    Gebirgsarten    und    sonst  wahrnehmen , 
leichter  erklären.      In  diesen    Gebirgsarten    sind    ausge- 
bildete   Krystalle    derjenigen  Steinarten,   aus    denen  sie 
gemengt  sind ,  selten ,  Tielmehr  stellen    sie  blofse  Kry^ 
atallmaasen    dar ,     den   Krystallmassen    Hhnlich ,    wenn 
Salalaugea   stark    eingedickt    werden.       Dies    beweist, 
dafs   sie   schnall   entstanden  sind,    und  wir  b^oli^hten 


•^  Die  Beweise  liegen  in  der  Natur  vor  Axigen.  tn  der 
dichten  Masse  der  Porphyre  seigeo  sich  reine  und  scharf 
ausgebildete  Krystalle  von  Quarz  und  Feldspath.  Mit- 
ten in  der  eben  so  dichten  und  festen  Substanz  des  Ba- 
saltes kommen  dergieiche«  Kryitalle  von  Angit  and 
Magnet  *  Eisenstein  vor.  In  den  Quarz -Krystallen  sind 
Krystalle  von  Feldspath,  Titan ^  Scrahlstein«  Glimmer» 
Aoiiatatli  •  Achörl  niaht  selteif. 
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bei  fl«m  Uabergang;e  des  Saiter«  nnd  Watierttoffes  in 
Wasstr,  daft  diese  Veränderung  auch  aagenbJi9klicli 
erfolge. 

Wenn  -mr  annehmen ,  dafs  diete  Koagulirung  der 
Gasarten  nicht  auf  einmal  über  die  ganze  Kugel,  son- 
dern nach  und  nach  erfolgt  sey,  vielleicht  Tom  Tjen* 
tro  ange£ingen ,  und  sich  von  da  schichtenvrei8e*-fort« 
gepflanzt  habe ,  so  läfst  sich  die  BiUung  der  Schichten 
weit  leichter,  als  aus  einem  Niederschlage  aus  Wasser 
orillren.  Ob  sich  gleich  die  Gasarten  mengen  ,  ohn^ 
ficH  KU  mischen ,  so  ist  es  doch  auch  möglich  ,  daft 
dieses  Gemenge  nicht  überall  gleich mSTsig  gewesen  ist. 
Es  ist  ferner  -vrolil  als  ausgemacht  anzunehmen  ,  dafs 
die  versdiiedenen  Elementarerden  nicht  einerlei  Gasart 
zu  ihrer  Entstehung  bedürfen,  oder  dafs  doch  wenig- 
stens das  quantitative  Verliältnirs  zweier  Gasarten,  inrei^« 
che  eine  solche  Erde  hervorbringen  können ,  verschieden 
•ey.  Aus  diesen  beiden  Umst'inden  zusammen ,  wird 
man  die  Verschiedenheit  der  primitiven  Schichten  und 
du  Wiederkommen  derselben  Steinart  in  mehreren* 
Schichten  beurtheilen  können.  Humboz.dt  hat  in  sei- 
ner Abhandlung,  über  Entbuidung  des  WtonestolFes , 
als  geognostisches  Phänomen  betrachtet  ,  bewiesen , 
dafs  bei  dieser  Krystallisiruiig  sehr  viel  Wärmestoff 
frei  werden  müsse,  und^  daraua  die  Entstehung  der 
natürlichen  Erdwanne  und  die  rUthsclhafte  £rscheiniuig 
von   Tropenpflanzen    und  Tropenthieren    in  den  kalten 
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.Polargegenden  liiiilänglicli  eilüttret.  Aileia  iJüesü  Er- 
acheiniins;  mufs,  uotkwenJio;  bei  der  Absoiid(7riui£:  ans 
Gasarteii  noch  weit  stärjtcr  -vverdea  9  und  der  Grad  der 
Erdw'imie  aick  noch  viel  länger,  {ds  bei  einer  Kry- 
^talJisiTUiig  aus  Wasser  erhalten  können.  Aiicl\  ver^ 
meidet  man  .bei  dieser  Theorie  die  unendliche  Schvirie- 
rigkeit  des  grofsen  Wasservorraths  und  dessen  Yeriil« 
gung  von  der  ^xM» 


Der    Salberg     und     seine    Erzlager- 
stätte. 

(  Hausmann  ,  Reise  durch  Skandinavien  IV.  Tli. 
S.  268  ff.) 

Die  Gegendr  von  Sala  ist  eine  hiigeli^e  Ebene. 
'Die  Verbreiteteste  Gebirgsart ,  die  an  einigen  Stellen  die 
'Dammerde  durcbbricht  ^  ist  ein  groaitartiger  Gneifs » 
aus  roTWaltendcm  Feldspathe,  etwas  wenigerem  Fett- 
quarze ,  der  sii^li  zuweilen  dem  Müchquarze  oder  auch 
"Wühl  dem  Saphytquarze  nähert ,  und  noch  wenigerem 
dimkel-  tombackbraunem  und  griinlichschw^arzem  Glim- 
mer, der  oft  in  sehr  kleinen  Schuppen  Beckenweise 
angehäuft  ist,  und  dann  dem  schuppigen  Chlorite  sich 
'ZU  nähern  scheint.  Mornblenj»  ist.  nicht  selten  als 
Üebergemengtheil  »eingeschoben--       Aber    liier    leuchtet 
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es  wiederam  solir  deutlich  ein ,  dafs  die  Hornblende  ^ 
HUT  eine  untergeordnete  Stelle  im  Gemenge  einnimmt  , 
imd  dexi  Charakter  des  Gneifses  nicht  vertilgt.  Eine 
haJbe  Schviredische  Meile ,  oder,  3000  Schwedische 
Lachter  südwestlich  von  der  Stadt ,  Ti^ngt  ein  Lager 
von   Urkalk    an,     welche«    naJch  Westen  sich  fortzieht  / 

und  gegen  Noi*do8t  in  allem  5600  Lachter  fortstreicht. 
Die  Mächtigkeit  desselben  ist  am  gröfsten  ia  der  Ge- 
gend der  Gruben,  oder  2000  Lachter  von  seiner  siid- 
hchen  Grenze  y  und  beträgt  hiqr  an  1500  Lachter. 
Die  Mächtigkeit  nimmt  bei  weiterem  Fortstreichen  ab, 
so  dafs  sie  1600  Lachter  nordwärts  nur  noch  300 
Lachter  beträgt.  Auf  solche  Weise  hat  das  grofs« 
stockfÖrmige  Kalksteinlager  ^  welches  die  Lagerstätte  der 
Salaer  Silbergruben  enthält,  im'  Horizontal -Durch- 
schnitte beinahe  die.  Gestalt  eines  ungleichseitigen  Drei- 
ecks, dessen  längste  Seite  nach  Morgen  gewender  isf* 
Bei  noch  weiterem  Fortstreichen  wird  das  Kalklager 
his  auf  eine  schmale'^blösungsmasse  zusammengedrückt, 
welche  in  östjicher  Richtung  fortsezt,  obgleich  ihr» 
Hauptablösungen  das  vorige  Haupt  streichen  von  SW. 
nach  NO.   beibehalten.       Oestlich    und  südlich  ist   die  | 

Kalksteinmasse  scharf  abgesondert  und  von  dem  oben 
beschriebenen,  granitartigen  Gneifse  begrenzt.  Dagegen 
verlauft  sich  der  Kalkstein  westlich  allmählich  in  ein 
inniges  Gemenge  von  dichtem  Feldstein  und  Quarz 
{HälUßinta)    von    grauer    Farbe.      Anfänglich  ist  die« 
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ses  Gestein  mit  dem  Kalke  gemengt ;  dieser  zinket  sich 
aber  allmählich  aus  demselben  zurück.  In  der  H'äiJe- 
flintmasse  zeigt  sich  auch  der  Kalkstein  noch  einmal 
veieder  rein  ausgesondert  und  erzfiilu'end.  Nordöst- 
lieh  stÖfst  ein  mächtiges  Lager  |Ton  Talkschiefer  an 
den  Kalkstein  y  da,  wo  dieser  zusammengedrückt  *  er- 
scheint. Er  ist  gewöhnlich  von  lichter  grünlichgrauer 
Farbe,  unvollkommen  wellenförmig  oder  verworren 
krunümschieferig ,  auf  den  Ablösungen  atarkschimmemd , 
ii)it  vielem  Quarz  mehr  und  weniger  innig  gemengt. 
Hin  und  wieder  nähert  er  sich  dem  Glimmet  -  oder 
dem  Chloritsohiefer.  Oestlich  vom  Talkschieferlager 
und  nordöstlich  von  der  grofsen  Kalksteinmasse  ,  thut 
sich  der  Kalkstein  noch  einmal  auf,  und  bildet  eine 
neue  Erzlagerstätte^  in  einer  Erstreckung  von  beinahe 
Ainer  Meile  gegen  Nordost  *).  Der  granitartige  ,  nicht 
selten  mit  Hornblende  übermengte  Gneifs^  welcher  öst- 
lich und  südlich  von  dem  Kalksteine  die  Hauptgebirgs- 
art  ist  9  zeigt  sich  als  solche  auch  in  weiterem  Ab- 
stände an  den  Übrigen  Seiten.  Es  scheint  daher  keinem 
Zweifel    unterworfen,     dafs    der     Kalkstein     mit    dem 


^  ■  t 


*)  In   einem    Gemenge   von  Kalkstein   mit  HUlIeAint  wurden 
s  vor  erwa  70  Jahren  mehrere    Gruben  •    theils  attf  Silber 

•  und  Kupfer »  theits  auf  Eisen  in  B«9trieb  getezt  •  die  aber 

wegen  geringen  Ertrages  wieder  auüMsra^  geworden. 
Diese  zweite'  Erzlagerstätte  ist  sehr  Wahrscheinlich  eine 
Fortsezzung  der  zuerst  bezeichneten«  wofür  u«  a.  auch 
die  Erfahrutts  spricht,  dafs  diese  in  ihrer  weftlichen 
Fortsezzung  ebenfalls  kieselartiger  wird. 
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westlich    davon  liegenden    IlUUeflint     und  'Talksclüefer 
eine  grofse  Einlagerung    in    dem  allgemein    verbreiteten 
Gneifse    bildet;     und    dafs    der    Kalk    für    sich    aU    ^^ 
grofses  Lager  zu  betrachten  ist  ,  -welches  an  zwei  Stel- 
len   stockförmig    bedeutend     erweitert »      in    der    Mitte 
aber     zusammengedrückt    erscheint;     ein     Vorkommen , 
weiches  bei  solchen  Lagermasäen    gar    nicht    selten    ist. 
Das  Hauptstreichen  der  Hauptgebxrgsart   ist  ^  so  wie  dajs 
der  Lagermasse  ^  von  8W.  gegen  JSO.  mit  einem  Ein« 
faileu  gegei^  NW«     Parzielle  Abweichungen  von  dieier 
allgemeinen    Norm     können    nicht     in     Betracht    kom«' 
loen  *)•     Was  die  Silbergruben  des    Salberges    betrifft, 
so  liegen  diese  2000  Lachter    von  der  sUdlichen  Gren« 
ze  der  Kalkmasse  und  500  Lachter    von  der    östlichen 
Begrenzung  des  Gneifses  entfernt ,     auf    einer  von  SO« 
gegen   NW.  sich  fortziehenden  Berghohe ,   l300  Laclj^ 
ter     südwestlich    von     der    Stadt.       Dusi    Grubenfeld, 
welches  gegenwärtig  bearbeitet   wird ,   ist   in    derselben 
Streichüngsliiüe  eröffnet  ^  mit   350   Lachter  Länge ,  50 
Lachter  gröfster  Mächtigkeit  und  bis  zu  148  Lachter  Teufe. 
Die   Hauptmasse    der    Erzlagerstätte    bestehet    aus 
Marmor  (schuppig «körnigem Kalkstein,  der  ein  verschie- 
denes Korn  zeigt ,    aus  dem  9ehr  Feiuschuppigen  bis  in 


*}  Die  hieraufgestellre'Afiafcbt  von  den  aJl^pmeineu  geognoiti- 
scben  Verhältnissen  der  Er/la^erstatte  von  Sala ,  weicht 
sehr  ab  ron  der  des  Herrn  d^  ANi>flAi>A.  Dieser  sah  den 
Kalkstein  des  Salberges  Für  aivc  isolirtf>  Masse  an  ,  die  ihm 
auf  Syenit  auFgelagertzu  seyn  schien  •  Obi^e  Ansicht  aber  er* 
gibt  f  ich  ttninittelMr  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen. 
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das  Grobschiippig  -  iSrnige  sich  verläuft  und  dann  iu  dea 
ißrnigen  Kalkspath  Übergehet.  Auch  die  Faiben  des 
Marmors  wechseln  in  verschiedenen  Nuanzen  des  Weifsen» 
£ine  für  den  Bergmann  "wichtige  Hauptverschiedenheit 
£eigt  der  Marmor^  indem  er  n'amlich  entweder  taub 
oder  erzführend  itt.  Der  taube  Kalkstein  pflegt  grob* 
kömiger  und  im  Ganzen  rein  von  fremdaitigen  Eeimen- 
gungen  eu  se^oi;  ^et  erzführende  ist  dagegen  ge- 
meiniglich feinschnppig  und  enth'ält  aufser  den  Er- 
zen  verschiedene  Fossilien  9    von    denen  manche    z.    B. 

-Chlority  edler  Serpentin^  mehr  und  w^eniger  innig 
mit  ihm  gemengt  sind.  Der  erzführende  Kalkstein 
wechsilt     lagerweise    mit    dem     tauben  ,     aber     unre« 

^gellhäfsig*  Die  edlen  Lager  sezzen  bei  sehr  verschie* 
dener  Mächtigkeit,  bald  auf  l'ängere,  bald  auf  könere 
^Strecken  fort;  an  den  Enden  zersplittern  sie  sich,  kei- 
len  sich  aus,  oder  werden  auch  wohl  abgeschnitten; 
häufigst  verlaufen  sie  sich  aber  auch  in  die  taube  Mas- 
se, besonders  indem  Quarz  in  das  Gemenge  eintritt« 
Auf  das  Auskeilen  und  Abschneiden  der  edlen  Lagen 
haben  nicht  selten  mit  ihnen  vorkommende  Schalen, 
von  denen  gleich  die  Rede  seyn  wird,  Einflnls.  Die 
£r^e  führenden  Lager,  welche  als  solche  den  Namen 
der  Erzfälle ,  Fallbänder  führen  ,  enthalten  die-  Erze , 
in  Verbindung  mit  mannichfaltigen  sie  begleitenden  Fos- 
silien eingesprengt ,  eingewachsen ,  in  Nieren ,  oder 
auch  auf  kleinen  Gangtrümmern. 
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Von  grofter  bergmUnnitcher  Wichtigkeit  sincI  die 
Schalen,  welche  die  Erzlagerstätte  begleiten  *).  Sie 
he&tehen  hauptsächlich  aus  talkartigen  Fossilien,  Talk- 
schiefer,  schieBrigem  Speckstein,  Asbest;  Hll^ren  aber 
auch  au&erdei  i  manche  andere  Fossilien ,  Quarz,.  Kalk- 
spath  ,  Feldstein  ;  mitunter  auch ,  ob  im  Ganzen  selt- 
ner, Erze.  Si»  haben  eine  sehr  verschiedene  Mächtig- 
keit ;  beobachten  im  Allgemeinen  zwar  das  Hanptstrei- 
chen  des  Kalksteins,  w^eichen  aber  im  Einzelnen  hau** 
figst  von  dieser  Richtung  ab  ,  die  nie  ^uf  lange  Strek^ 
ken  vollkommen  gerade,  sondern  auf,  verschieden« 
Weise  sauft  gebogen  zu  seyn  pflegt.  Nicht  selteo 
vereinigen  sich  zwei  oder  melirci*e  Schalen  im  Strei- 
chen, imd  fahren  demn<ichst  auch  wohl  wieder  aus- 
einander. Eben  so  uuregelmäfsig  zeigen  sich  die  Sch^«> 
len  in  ^J^ÜRsicht,  des  Fallens;  denn  die  verscliiedencn 
beobachten  weder  eijii  gleichartiges  Falletli,  noch  ^behält 
eiiK  Schale  durchgehends  dic^elbp  Neigung ;  so ,  dafs 
man  nicht  selten  Schalen  antrifft,  die  an  gewissen 
Stellen  auf  dem  Kopfe  stehen ,  an  andern  dagegtn 
schwebend  sind«  4^ich  dem  Fallen  nach  ist  die  Rich- 
tung der  Schalen  nicht  häuüg  auf  lange  Strecken  eine 
gerade,  sondern  gemeiniglicli  eine  verschiedenartig  ge- 
bogene.    Auf  solche   Weise   losen    die     Schalen   meist 

*)  Diese  sind  Abli^sungsmassen ,  welche  die  Kalksteinmasie 
durchatiehen  >  beiondets  aber  in  oder  an  den  edeln  La- 
gern  vorkommen,  daher  sicli  der  Bergmann  ilirei;  als 
ivegWeiser  zur  Aiifsadiung  der  Erze  bedienf; 
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tlthv  langgeiogetie,  ellipsoidische  Massen  ) verschiedener 
Gröfse  von  einander  ab.  Die  Massen  de»  Marmors, 
zwischen  oder  an  ihnen  vorkommend,  zeigen  sich  d^na 
bis  auf  verschiedene  AbstUnde  von  ihnen  edel,  indem 
die  Edelkeit  von  1  bis  zu  15  Lachtei'  Entfernung  sich 
zu  erstrecken  pflegt. 

Die  merkwürdigste  Schale  ist  Storgrufve  Sköhn^ 
welche  vermuthlich  schon  weit  im  südlichen  Felde 
beginnt ,  mit  einem  Streichen  gegen  N»  N.  O.  und  un- 
ter dem  Nameii  Traprymnings  -  Sköl  sich  gegen  N.  O. 
krümmt ,  in  wfelcher  Ptichtung  sie  dann ,  weniger  be- 
kannt ,  durch  die  alten  Gruben  sezt ,  darauf  aber  in 
das  südöstliche  Feld  von  Storgrufvan  tritt,  und  mit 
einer  Schwenkung  gegen  Osten  auf  dieser  Seite  dieses 
Grubenfeld  durchse/t,  und  dann  in  einer  bekannten 
S'fretJke  von  '300  »Lachter,  bei  afbv^eichendet  Mächtig« 
keit  von  1  bis  3' Lacht  er  in  oberer,'  aber  bei  abneh- 
mender Mächtigkeit  ii*  unterer  Teufe  fortstreicht.  Die- 
se Schaale  fällt  in  obere  Teufe  77® ,  grörfstentheils 
westlich  gegen  SO» ,  wird  aber  in.  der  Tiefe  mehr  stehend. 

Im  Ifängenden  von  der  sudlichen  Erstreck  ung  die- 
ser  Schale  befinden  sich  inehrere  ändere",  die  sich 
sämmtlich  Östlich  von  der  Saig-erlinie '  des  Drotnins- 
Schachtes  schwenken  ,  und  alsdann  im  nordwestlichen 
Felde  mit  der  zuerst  erwäluU^n  vereinigen;  uanient'^ 
'lieh  Drotning  "  Skölen  f  bei  einer  Teufe  zwischen  lOO 
und  110  Lachter  in  einer  Erstrecknn";  von  90  Lachter 
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begannt ;  Rihhinge  •  Skölen ,  'welche  Schale  in  86  bis 
100  Lachtet  ^Teufe  45®  gegen  Westen  fällt;  Flintorts- 
Skölen,  "Die  gröfste  Entfernung  von  Storgrufve-  und 
Flintorts  ^  Skalen  von  O,  nach  W»  betrügt  4l  Lach* 
ter  u.  s.  yr. 

Das  Erz,  -vrelches  auf  den  genannten  Gruben 
yorn'^mlich  bricht ,  ist  Bleiglanz ,  der  in  dem  oberen 
Reviere  der  Storgrube  in  derben  Massen  in  den  hier 
falschlich  sogenannten  Gangarten  eingewachsen  ist, 
oder  in  kleinen  zerstreuten  Trümmern  und  Schnüren 
in  den  cdeln  Kalklagern  vorkommt.  Ein  häufiger  Be- 
gleiter desselben  ist  Zinkblende.  Es  kommt  schwarze 
grobspeisige  Blende  y  am  häufigsten  aber  fklein  -  und  ' 
f einspeisige  braune  Blende  vor.  Aufserdem  finden  sich 
in  der  Begleitung  des  Bleiglanzes  Schwefelkies ,  unkry- 
stallinischer  und  krystallisirt^r  Arsenikkies  und  Magnet- 
kies» Zu  den  seltneren  metallischen  Fossilien,  die  vor* 
mals  vorgekommen  sind,  gehören:  Gediegen  Silber, 
theils  derb ,  theils  in  dünnen  Häuten  auf  Bleiglanz 
und  Serpentin ;  Gediegen  Spiefsglanz ,  welches  gegen 
das  Ende  des  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhun« 
derts  gefunden  w^urde;  Amalgam,  welches  in  den  Jah« 
ren  1660,  1689  und  1696  vorkam;  Zinnober*  Au- 
fserdem sind  vor  Zeiten  auch  Kupferkies  und  Magnet- 
eisenstein- gebrochen.  Von  nicht  metallischen  Fossilien, 
^  die  in  Begleitung  der  Erze  vorkommen :  Kalkspath ; 
theijs  gemeiner,  zuweilen  in    pyramidischen  Krystallen, 
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tlieils  loftkSrniger  Bitterspatli ,  meist  toxi  Icrommbl'dtte- 
riger  Textur ,  wcifoer  Farbe  und  härter  als  der  ge- 
VFöhnlicIie  Scliwerspath  *).  Spathiger  Gyps ,  von  "wei- 
fser  Farbe,  in  halbdorchsichtigeti  Krystallen  **).  Ge- 
meiner und  Fettquarz  weifs ,  derb  und  eingesprengt. 
Glimmer  j  tUeils  schuppige  theils  in  durcheinander  ge- 
wachsenen Krystallen  y  am  häufigsten  dunkel  toniback« 
braun.  Schuppiger  und  gemeiner  Chlorit «  dunkel 
lauchgrün,  derb  und  eingesprengt.  Dichter  Feldstein, 
rein^  auch  mit  Quarz  innig  gemengt.  Gemeiner  Granat^ 
von  braunen  y  zu^weilen  in  das  Grüne  sich  ziehenden 
Farben;  gemeiniglich  iai  einzelnen  in  Bleiglanz  einge- 
wachsenen Krystallen  von  der  sogenannten  Leuzitform. 
Er  gehört  zu  den  seltensten  Fossilien  des  Salberges* 
Gemeiner  blätteriger  MalakoHth,  spargelgriin,  in  das 
Grünlichgraue  und  Grünlichweifse  sich  verlaufend  ,  derb 
auch  krystallisirt.  Die  Krystalle  pflegen  in  £leiglanz 
auch  wohl  in  Kalk-  und  Bitterspath  eingewachsen  vor- 
zukommen ,  erreichen  aber  nie  die  Gröfse  der  Malako- 
litkrystalle  von  Buön  in  Norwegen.  Stralilstein.  Gram« 
matit  f  gr'unlichwpifs ,  im  Gemenge  mit  Kalkspath  ^ 
schwimmender  Asbest,  derb  und  in  Platten,  als  soge- 
nannter  Bergkork,    auch  in  Lappen    und    als  Ueberzufr 


*)  Ein  Fossil,  ftrelches  ttbrigens  in  Schweden  zu  den  gröfs* 
f     ten  Seltenheiten'  gehört* 

•*)  Ob  ,  wie  so   oft ,   von   «pjcunditrer   Sildung ,    oder    al» 
Oemengthcil  der  £rzlasentätte? 
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( Bergledec  )«       Splitteriger  eälev  Serpentin  ,  läudigrUn» 
auch  wach«gelb« 
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Schmelzung    der    Xiaven     und     wahr»- 
scheinliche  Ursache   dieses  Phaeno- 

m  e  n  s. 

(^Mt'nard  de  la  Groye  in  Delametheries    Jour- 
nal. T.  LXXX.  S.  442  ff. ) 

Die  eigenthUthlichen ,  mit  dieser  Erscheinung  ver- 
bundenen Umstände,  sind  von  den  meisten  Naturfor- 
scliem  9  welche  dieselbe  beobachteten ,  nicht  mifskannt 
worden.  SpArLAWzAP«  sagt;  dafs  er  zehn  Fufs  von 
fliefsender  Lava  entfernt,  nur  dann  ihre  Hizze  emp Fun- 
den habe,  -vrcnn  ilitti  solche  durch  den  Wind  zuge- 
führt wurde,  —  In  der  Mitte  eine«  vesuvischen  La- 
Tcnstromed  von  l8lO  sieht  raan  einen  Baum  j  der  ab- 
gestorben ,  seines  Laubes ,  '  selbst  vieler  Aeste  beraubt  , 
aber  nicht  verbrannt  ist.  —  Oft  ist  dt»r  Flüssiglteits- 
zustand  der  Laven  so  unvollkommen ,  dafs  sie  nicht 
nur  keinen  Emdruck  annehmen ,  sondern  selbst  wie- 
derhallen, wenn  sie  gegen  feste  Köi^r  stofsen.  Häu- 
fig findet  sich^  dafs  die  Laven  Substanzen ,  welcue  sio 
umwickeln ,_ weder  schmelzen,  noch  verbrennen,  noch 
kälziniren  können.  — •  Ob  3as  vulkanische  Fetiec 
von  dem  imserer  Oefen  verschieden  ist?  — -  LUCit  ^i«h 


)    266    ( 

«ine  Modifikation     des    WUimestoffcs     annelimen,    wo- 
durcL.  seine  Art  zu  wifken   eine  Aendernng   erlitte?  — 
Bs  i«t  denkbar  y     dafs  das    Feuer  nicht  im  Grofsen  wie 
im    KJeineii    wirkt ,  dafs    verhalt nifsmäfsig    bei   weitem 
.weniger    erfordert  wird ,    um   ungeheuere  Massen ,  wie 
die  Natur  solche ,  den  Vulkanen  bietet  >     im    Flufs   lu 
erhalten    und  selbst    flU&ssig  zu  machen ,    als   die  gerin- 
gen Man^ien,    •welche    unsere    Tiegel    umschliefsem  — 
Die '  minder    grofse    Hizze,    so  häufig    bei    strömenden 
Laven    beobachtet ,     kann     überdies    von     der    leichten 
Schmelzbarkeit    der     ürstofFe     der    Laven     herrühren , 
über  deren  Natur  wir    durchaus  nicht  im  Reinen  sind. 
Auch    der  starke  Gehalt    von    Kali    oder  Natron,      den 
man  in  den    meisten  ,  '  wo  nicht  in  allen  Laven    wahr* 
nimmt  f  verdient  Beachtung. 

P01.0MIBU  glaubte,  dafs  die  Schmelzung  der 
Laven  zum  Theil  nur  scheinbar,  dafs  sie  viel- 
mehr ein  glühender,  Teig  sey,  herrührend  vom 
Durchdringen  mit  einer  geschmolzenen  und 
brennenden  Substanz  (Schwefel).  Spallan- 
zANi  widerspricht  dieser  Ansicht,  die  ihm  mit 
der  starken  Flüssigkeit  der  Lava  vor  ihrem 
Ergüsse  nicht  verträglich  scheint. 

So  viel  dürfte  gewifs  seyn ,  dafs  die  meisten  La- 
Ten,* obwohl  rothglühend,  nicht  den  Hizzegrad  haben, 
am  ohnp  den  Zutritt  irgend  eines  Vehikels  flüssig;  zu 
werden.  Und  ausgemacht  ist ,  dafs  den  Laven ,  yrth» 
fj^ad  ihrer  Schi^pelzang ,     Substanzen   beigemischt  sind  , 
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▼crscliiedenartig  von  denen,  die  sie  näcli  der  AUüh- 
limg  enthalten;  dafs  diese  Substanzen  brennen«  sich, 
sublimiren,  verdunsten ,  oder  auf  irgend  eine  Are  ent- 
weichen ^  so  lange  .  dies  durch  die  Hizze  möglich  ist » 
uad  dafs  in  den  Hindernissen ,  -vrelche  jene  Entbindung 
erschweren,  oder  selbst  ganz  unterbrechen,  die  Üi'sa- 
che  der  stärkeren  oder  geringeren  Porosität  der  Laveu. 
zu  suchen  ist.  Zudem  ist  der  Gedanke  sehr  uatHrlich, 
dafs  es  jene  Substanzen,  oder  ihre  Bestiuidtheile  sind, 
welche    die  i  Schniclzun°;  fder    Lavea'   verursachen    und, 

( 

den  unbekannten  jre]sarten,     oder  dem,    was  vra  sonst 

ds  Urstoff  der  Laven  geltcuj^assen.  wollen  ,  zum  Flufs- 

mittel  dienen» 

Eisen  und  Piatina  a'llein  widerstehen  deni 
heftigsten  Feuer;  aber  durch  Zuschlag  von  Ar- 
senik fliefst  das  eine,  und  durch  Schwefel  oder 
Sauerstoff  u.  s.  w^.  das  andere  Metali  bei  sehr 
mäfsigem  Hizzegr»de. 

Zu  den ,  hierbei  beachtungswerthen  Erscheinun« 
gen  gehört  der  Umstand,  dafs  Stücke  alter  L^vcu , 
die  zu  Mauerwerk  verwendet  worden,  dem  J^iiiwir- 
ken  neuer  Ghuhströme  vollkommen  zu  widerstehen 
wissen,  indem  sie  durchaus  keuie  Verbindung  mit 
denselben  eingehen ;  ferner  dafs  Theilganze  alter  La- 
ven von  Feuerscliliinden  unverändert  ausgeworfcit 
werden. 

DoLOMiEUs  Ansicht  :  der  Schwefel  sey  als  Flufs-^ 
mittel    der    Laven    zu  .betrachteu,     kann,     wenigsten» 
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tras  den  Vesuv  angeht ,  durcliaiis  leine  Anwendung 
finden.  Dieser  brennbare  Stoff  findet  sich  in  keiner 
der  Laren  dieses  Vulkans  und  nach  Breislak*s  Beob- 
achtung ist  denselben  nicht  einmal:  Sch-wefelgernch 
«igen.  —  — -  Abej!  der  Sauerstoff  könnte  da^  Flufs- 
xnittel  seyn  und  durch  sein  Entweichen  liefse  sich  dio 
ünschmekbarkeit  cthiSren,  welche  die  Laven  erlangen. 
Diese  Ansicht  gewinnt  «durch  die  eben  angeführten  Er- 
scheinungen,  welche  erkaltete  Laven  wahrneKmen  las. 
sen,  Vieles  fiir  sich;  Alle  wahren  Laven  -vv^irken  mehr 
oder  weniger  auf  die  Magnetnadel ;  man  milfste  also 
ihr  Eisen  als  rednzirt  annehmen ,  wollte  man  es  nicht 
sm  Muttergesteine  als  gediegen  oder  oxydulirt  geltes 
lassen.  -—  —  -*- 

Man  hat  das  sogenannte  Erystallisazionswasser , 
welches,  aufser  dem  frei«n  ^  dem  nicht  gebundenen , 
-^lem  blos  in  die  Zw^ischenr'aume  eingedrungenen  Was- 
5er,  sonder  Zweifel  den  meisten  Steinen  und  Felsarten 
eigen,  nicht  genugsam  beachtet;  dieses  Wasser,  wel- 
ches seine  wesentliche  Eigenschaft  nicht  einbüfst ,  und 
deshalb  durch  Wärme  immer  -wieder  leicht  zum  Flie- 
gen und  Verdunsten  mufs  gebracht  werden  können.  — ' 
Die  Lavenmasse,  obgleich  in  Schmelzung  begriffen ^ 
«nth'ält  oder  erzeugt  Wasser  in    Ueberfiufs. 

In  einigen  erkalteten  Laven,  wenigstens  in 
manchen  sehr  festen ,  wie  z.  B.  in  den  basalti- 
schen, findet  man  Wasser,  von  dem  es  nicht 
walirscheinÜch ,  dafs  es  späterhin  und  durch   In- 
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fihrazion    dahin  gekommen.     Spai.i.anzawi  hat 

freie»     Wasser    mit     Salzsätire    verbunden,  ans 

allen  Laven,  aus  allen  vulkauisclien  GJascrri  eiit» 
Yirickelt ,    die  von  ilim  destiilirt  wurden. 

Breislak  ränmt  diese  ThatSÄchen  ein,  allein 
er  glaubt ,  dafs  das  Wässer  und  die  Salzsäure 
durch  Vei'bindung  von  ^Hydrogen  -  und  Oxy» 
,  gengas  w'ihrend  des  Flüssigkeitszustandes  er- 
zeugt worden,  indeni  er  annimmt ,  jene  Gasar* 
arten  seyen  in  der  Lavensubstanz  enthalten  ge- 
wesen. —-  Wie  läfst  sich  aber  der  Bestand  je- 
ner Gasarten  d«nken ,  wite  ihre  Verbindung , 
ohne  Entzünden ,  und  wie  kommt  es  y  dafs  sie 
sich  nicht  einzeln  darthun  ?  Viel  walirschein- 
licher  ist ,  dafs  das  Wasser  im  Ürstoffe  der  La- 
ven vorhanden  ,  und  dafs  seine  Gegenwart  von 
einigem ,  wenn  nicht  von  groTsem  Einflüsse  auf 
die  Schmelzung  der  Laven  ist. 

Nachdem    die   Laven   gHnzlich  ausgehrannt ,    nach* 

denqi^  ihre     ganze    Konstituzion    vielleicht    eine    Aende- 

rung  erlitten^  und  sie  keiner  einfachen  Schmelzung  mehr 

fähig ,     80  scheint  es  ,     dafs  ■  jene    vulkanischen  Masses^ 

auch  in  Ansehen  und  Bestand  grofse  Aenderungen  erfah* 

Ten  hahen  müfsten.     Diejeüiigen,  w^elche  niemals  Laven 

sahen  ^    sind  fast  stets  geneigt   sie   fui:  etwas  glasartigem,^ 

für  verschlackte  Materien  .  zu  halten.      Und  dennoch  ist 

die  Lava  in  der   Regel   nichts   als  ein    Stell »    der  vooi 

manchen   sehr   gewöhnlichen    Gebirgsarten    nicht   leicht 

zu    unterscheiden ,     namentlich    von  solchen ,    die  mau 

(nach  Ansicht    mancher  Geognosten)    als  Ürstoffe   der 

,Laven  gelten  lüfst  ^  '  so  dafs  mau  «licht  ohne  Grund  diur« 


,       V 
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hber  staunt :  wie  im  bekannten  Streite  zwischen  Nep- 
tunisten  und ,  Vu]ka  nisten  der  'Zweifel  so  häufig  einge- 
w^endet  werden  konnte :  ob  geschmolzene  Massen  beim 
Erkalten  ein  steiuigtes  Ansehen -zu  gewinnen  vermöch- 
ten ?  —  ^—  Die  Betirachtung  der  LaYenströme  erregt 
im  Gegentheile  eine  Bedenklichkeit,,  die  jenem  Zweifel 
entgegen  steht ,  nanilich  :  ob  die  durch  Vulkane  ge- 
schmolzenen Steine  einen  glasigten  Zustand  gew^iimen 
können;  denn  am  Vesiive  ist  alles  Stein  mit  Aufnahme 
der  '  halb  verglasten  Schlacken ,  einer  Art  Email ,  die 
auf  den  OberH'ächen  nicht  verschlackter  Lavens^röme 
bemerkt  wird ,  und  sehr  zufalliger  und  sparsamer  Theil- 
chea  eines  obsidianartigen  Wesens  ,  die  hin  und  wieder 
erscheinen. 

Alle  diese  Verglasungen  scheinen  durch  be- 
sondere Umstände  bedingt  zu  seyn,  welche  ein 
ploziiches  Erkalten  zur  Folge  hatten.  schon 
'  DoLOMiEU  bemerkte,  dafs  man  bei  ausgeflosse- 
nen sowohl  y  als  bei  ausgeworfenen  Laven , 
die  Verglasung  stets  auf  der  Aufsenseite  finde. 
Die  Obsidiane,  eine  häufige  Erscheinung  ia  den 
Phlegräischen  Feldern,  umwickeln  nicht 'selten 
•inen  Steinkern.  Aehnli(ihe  Erscheinungen  las- 
sen die  Aerohthe  walu'nehmen* 

Um  ift ;  diesem  Betrachte  die  Neptuuisten  zu  über* 
ftäiTen,  scheint  es  "zureichend,  dafs  man  ihnen  Laven- 
Stücke  vor  Augen  bringe ,  nicht  von  der  Oberflächf  der 
Ströme  aufgelesen ,  sondern  SLixi  der  inneren  Mass«  der« 
selben»  :    m 
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Jene  Antagonisten  der  Tenerhcrs^e  sind  sondec 
Zweifei'  über  das  Oertliche,  und  über  die  um- 
stände getäuscht  worden ,  .  in  welchen  man  ein 
unleugbar  geschmolzenes  Gestein  findet ;  sie 
mifskennen  dasselbe  als  solches,  und  le^eii  ihm 
den  Nanje.n  Graustein  bei.  Der  Graustein, 
welcher  nach  dieser  Angabe  im  südlichen  Itajieii 
so  häufig  vorkommen  soll ,  kann  nichts  anders . 
seyn ,  als  Lava  des  Vesuvs ,  oder  anderer ,  ebeu 
so  wenig  zweilelhafter ,  obwohl  ausgebrannter 
Vulkane.  Reuss  führt  als  vorzüglichen  Fund- 
ort  des  Grausteines  Portici  an,  das  auf  der  La- 
va von  1037  erbaut-' ist,  den  Gipfel  des  Ve- 
suvs ,  der  gänzlich  von  vulkanischen  Auswürfen 
zusammengesezt  ist  u.  s.  w*  Zudem  sagt  der« 
selbe  Geognost,  dal^  der  Graustein  aufser  Olivin 
Und  Augit  zuweilen  Leuzite  enthalte.  —  Mit- 
hin scheint  es ,  als  wollten  die  Neptunisten 
selbst  dasjenige  nicht  für  Lava  gelten  lassen , 
was  geflossen  ist.  Sie  hatten  durch  Anerken- 
nung dieser  Ij*ven  insofern  gewinnen  können, 
dafs  dieselbe  eine  Substanz  enthält,  die  in 
Trappgesteinen  und  Basalten  nicht  vorkommt  ^ 
nämlich  den  Leuzit;  allein  indem  sie  jene  Ge- 
steine den  Trapparten  beizählen,  und  sie  Basalte 
nennen  ,  ist  kein  Mittel  mehr  vorhanden,  we- 
nigstens kein  mineralogisches  ,  um  Basalte  und 
Lav«n  zu  unterscheiden ,  zumal  da  die  konstan- 
te Gegenwart  von  Augit,  Olivin  und  Glimmer 
in  beiden  Steinarten  die  gröfsten  Analogien 
herbeiführen« 

Nach  den,  über  die  Entglasung  angestellten  Beob- 
Achtangen ;  nach,  .d«n  seltsamen  Resultaten ,  welche 
man  reaumuirschek  Porzellan,  KrysulliC|  Giassteia  u«  s.  w. 
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geiuiiiit    hat  r    nai^li  der  Analogie ,     die    zwischen  den 

•  Wirkungen    aller   Arten   chemischer   Lösungen  besteht; 

lUIst  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit   annehmen ,  dafs 

jeder,     durch  den    Warmestoff  allein,    oder  vermittelst 

des    Wassers,     oder   irgend  eines  andern    Fluidums  ge- 

achnioJzene,     Körper    fähig  ist,     indem   er   zum  festen 

V  Zustande     zurückkclirt ,     zwei  - ,     oder    selbst    dreimal 

feine  BefchafFeuheit  zu  ändern. 

Wenn  der  geschmolzene  Körper  sich  in  dei- 
jenigen  Ruhe  Lerttidet ,'  welche  uothwcndig  um 
die  Aggregazions -Affinität,  die  einzige,  welche 
in  solchem  Falle  th'ätig  scheint,  trei  wirken 
zu  lassen,  plözlich  sein  Lösungsmedium  ganz, 
oder  doch  so  viel  davon  verliert ,  als  no- 
thig  ist,  um  ihn  flüssig  zu  erhalten,  so  ver- 
dickt er  sich,  oder  gesteht  zu  einer  Masse, 
welche  das  Liquide  abgerechnet ,  der  vorigen 
durchaus  ähnlich  sich  zeigt ;  die  Textur  ist 
dicht,  glatt,  glänzend  und,  je  nach  der  ver- 
schiedenartigen' Beschaffenheit  seiner  Natur, 
oder  nach  den  Modüikazionen  der  verbundenen 
ungleichartigen  Theile ,  bald  undurchsichtig 
( König )  ,  bald  durchscheinend  ( Email) ,  bald 
durchsichtig  (  Glas).  Sonach  würden  der  Beig- 
krystall ,  das  Steinsalz ,  der  nichtvulkanische 
Schwefel  u.  s.  w. ,  eben  so  gut  als  Gläser  gelten 
können,  wie  das  gewöhnliche  Glas,  das  Blei- 
glas u.  8*  w. ;  die  Obsidiane  «—  ang|enommen  ^ 
4lafs  es  deren  gibt,  die  dem  Feuer  nicht  ange- 
liören  *-*   würden    als    Cmail    gelten   u.  s.  w* 

Verdunstet    das   Lösungsmittel  sehr  langsam» 
io  gewinnt  die  Masse  ein    könug  -  blätteriges » 

oder 
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oder  dichtes  Gefiige,  wird  melir  odÄr  weniger 
u  11  ilnrch sichtig,  und  geht  zu  Stein  iiber,'(ot?- 
gleich  diese  Benennung'  in  der  Reu;eJ  nur  sol- 
chen Körpern  zukommt,  denen  eine  gewisse 
Härte  eigen^.  In  solchem  Falle  scheint  es  ^  zu- 
mal wejm  der  Körper  kein  .ei^f<iclier,  und,  um 
so  mehr  ie  vielartiger  seine  Zusarnmensezzuno;, 
dals  die  Gewalt  der  Wahl  -  Verwandtschatten 
sich  :^u  jener  einfachen  Aggregaiion  gesellt  j  d«f»  ^ 
^e  verschied enen  Bestand«toft'e  gegenseitig  auf» 
einander  wirken,  endlich  dafs  das  zu  Stein  Ge- 
wordene AnPange  neuer  Verbindungen  enthält , 
was  man  selbst  bekn  Steine  de^  Bouteillengläies 
walirgenommen  und  daraus  d^n  Umstand  3l\gt- 
leitet  hat,  dafs  jener  .Ste^n  schwerer  schmelz- 
bar ist ,   als  das  Glas* 

Dies||^a  Beobachtungen,  die  nämlichen  ,Schlur$- 
folgcn  lasl^^bich  auf  die  Laveu  anwenden.  Um  die 
Uebergänge  eines  geschmolzenen  Körpers  zum  festen 
Zustande,  zu  Glas ,  Krystall  oder  Stein  anzudeuten, 
iann  man  die  Aitsdriicke^  Verglasung,  5^rystalljfc:ui\g  - 
oder  Petirifikazion  wählen ;  jedoch  mch(  in  dem  Sinne , 
in  welchem  man  solche  gewöhnlich  und  als  gleiphbe- 
deutend  mit  Eutglasui^g  geb]iCaujQht. 

Die  Ordnung,  in  welcher  jene  Ausdrücke.,  l^er 
tuf  einander  folgen,  ist  gerade  die  umge}^elfrte  von  je- 
ner, welche  man  annahm,  ehe  <Ue  ilrfahruugen  Ub^  M» 
^ntglasung  vorhanden  vvaren,  und  nicht  leicht  W^ 
man.  sich  gewöhnen  können,  das  ,G]as  auf, einer  höhe- 
ren Aatbildungssti&fe  dl«  den  Buis^  an  hetj^a^ten ;  aber 
14-  Jahrgang"  18 
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'die  Tliatsach«n  entsch^eii  und   geben    die  bestimmen* 
de  Norm. 

Gemengte  Steine  zeigen  zugleich  Kry stalle  und 
Glaskörper  (z.  B.  mit  dicbtem  Teige  wie  die  Por- 
phyre) aus  dem  Grunde ,  yreil  die  verschicdeneii  Sub- 
stanzen ,  vrelchp  das  Gemenge  büdcn,  in  den  Eigen- 
Schäften  der  Schmelzbarkeic  und  dea  Festwerdens  nicht 
übereinstimmen  y  und  so  einige  von  ihnen  die  dritte 
Stadie  erreichexi ,  während  die  andern  noch  in  der  er- 
sten .befindlich  sind  u.  s.  w<  Das  Glas  erscheint  nicht 
früher  als  der  Stein;  beide  £!;ehen  von  demselben  Ziele 
aus,    aber  ilur  Weg  ist  bald  kürzer ,  bald  lUnger. 

Jenen    drei    verschiedenen    Arten  der    Textur    lafst 
sich  eine   vierte   beifügen,     um  der  Voll^^Kgkeit  wil- 
len y     und    weü    solche    bei    den    Feueti|Pgen    ( Sand ,   i 
Asche',    Tuff)    eine    grofse  und    wichtige   Rolle  spielt, 
nämlich  die  pulver-  oder  staubartige.     Die  Pulver  sind 
fast%imer  weifslich  oder    wenigstens  mehr    bleich  von 
#  Farbe  und  matt.     Sie  können ,    ohne  eine  neue   Lösung 
zu   bestehen  y    wieder  zum    massi£;en   Zustande    überge- 
hen ;    al>er    nur    vermittelst    einer    Feuchtigkeit; ,    eines 
ZUmflnts,    das    noch  auflösbarer  ist,     und   welches  ihre 
einzelnen  Tbcüchen  mit  Lander  verbindet,     ohne  dafs 
'  die  Aggregazioni  -  Gewalt  derselben  auf  irgend  eine  Wei* 
le  chitig   ist. 

£in  anhaltender  und  heftiger  Dttick ,  mit  we- 
niger hinzu   tretender  Feuchtogkeit ,   scheint  in« 
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dessen  in  ijfiajichen  Fallqii  die:, Stelle  des  Glutens 
zu  vertretcu ,  und  die  Verbindung  der  ßtaubat- 
tigcu  Xlifüchen  in  gewisser  Hiusiclit  •  zu  ver- 
mitteln. 

Diese  vier  verschiedenen  Arten  des  Bestandes^ 
die  Verglas ung ,  die  Krystallisii'ung ,  die  Petfifikazion 
und  die  Verkitttmg,  sind,  dem  Anscheine  nach^ 
die  nämlichen  y  ob  sie  darch  feuerige  Sc^hifielzung, 
oder  durch  wässeriges  Zergehen ,  oder  durch  andere 
Lösungaweise  entstanden.  Die  Pctri£kazion  sowohl, 
als  die  Yerkittung. bilden  Steine;  aber  die ^. durch  den 
iezten  Prozefs  entstandenen,  fragen,  mindestens  in 
der  Ren^el «    sehr  bezeichnende  Merkmale« 

Weiter  kann  man  zwei  Arten  voll  Steinen  unter« 
scheiden:  die  durch  Vermittelung  des  Wassers  gebil- 
deten und  die  auf  feuerigem  Wege  entstandenen  (nep- 
tunischer und  vulkanischer  Ursprung),  Beide  sind 
einander  so  'ähnlich,  dafs  man  keinen  andern  Unter« 
schied  angeben  kann^  als  die  Art  ihres  Werdens« 

Schon  DoLOMi£U  behauptete,  dafs  kein  si- 
cheres und  allgemeine»  Mittel  vorhanden  sey, 
um  die, Mehrzahl  vulkanischer  Produkte  zu  er- 
J^ennen,  als  wenn  man  eine  solche  selbst  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  habe.  Eine  starke 
Vermuthung  um  zu  glauben,  nicht  wie  manche 
leidenschaftliche  Neptuuisten,  dafs  Gesteine,  di6 
vom  Vesuv  selbst  entlehnt  sind,  einen  wässe- 
rigen Ursprung  haben,  sondern  vielmehr,  wie 
einige  tiefsehende  Vnlkanisten  annehmen,  dafir 
ein    grofsei  Theil    der  I^eljarten,    welche    mao 

18  * 
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als  tiisschlierslich    durch  Waser    gebildet  gelteu 
lassen     wili  p      zugleich     die     Eiu^rirLung    des 
Feuers  erfahren  haben.     Darum    scheint   es  we- 
niger nöthi^,      die    Analogien    9 Wischen    Stein- 
Basalt    und    Stein-Lava   nachzu'weisen  ^  als   viel- 
mehr    die    Mittel    zu    ergi'ünden    ( wenn   deren 
▼ctrhanden  )  ,  um    den  Laven  -  äasalt   von  jenem 
.Basalte    zu  unterscheiden ,    der    keine     Lava  ist 
{ wenn  es  solchen  gibt )  ^    d.  h.    von  deni  nep- 
tunischen   Basalte  y    welcher    überdies    lupü    mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit    als  eine  von  den  Ui'r 
Substanzen    der    Laven    g;e]ten    kann.       Der   Bo» 
rax  f    der  '  Alaun    und    andere  Salze  scheinen  zu 
Vei^gleichungen   taugliclte  Ideen  zu  bieten*     Aus 
dem    Zustande    eines     w^'ässerigen    Glases    gehen 
sie,   durch  Einwirkung  der  Hizze  zu  feuerigem 
Glase   über. 


«     s 


« 
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n  Humbolbt's  pittoresken  Ansicliten    der    Kordilleren  ♦ 
liest  mau   (2.  Heft  S.   67  ff.)  folgendes  : 

Die  Andes  -  Kordülera  theilt  sich  bald  in  verschie- 
dene  Zweige ,  die  durch ,  der  Liange  nach  sich  er« 
streckende  Th'äler  von  einander  "getrennt  sind,  bald 
bildet  sie  nur  eine  einzige  Masse  \  welche  in  rolka- 
ni.che  Spizzcn  ausgezackt  ist.^  Bei  unserer  früher  ge- 
gebenen Beschreibung  des  Uebergangs  über  den  Quin« 
diu  versuchten  wir  einen  geologischen  Abrifs  der  Ver- 
zweigung der  Kordilleren  im  Königreich  )Neu  -  Granada, 
zwischen  dem  2®  SO'^  und  dem  5^  15'  der  Nfordbrei« 
te,' zu  entwerfen.  Auch  haben  .wir  zugleich  bemerkt, 
wie  die  grofsen  ThUler  zwischen  den  beiden  Seiten'ästen 
und  der  Zentralkette ,  |  Basins  zw^eier  beträchtlichen 
Flüsse  sind,  del*en  Grund  noch  niedriger  über  dem 
Meeresspiegel  steht ,  als  d^s  Bttte  der  Rhone  ,  wo  ihr 
Wasser  das  Thal  von  Sive  in  den  Oberalpen  ausgegra- 
ben  hat.     Reist  man    von  Fopayan  südwärts ,    so  sieht 


'  \ 
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man  auf  dem  dürfen  Plateau  der  Provinz  de  los  Pastos 
die  drei  Ketten  -  Glieder  der  Anden  in  eine  Gruppe  zu- 
sammentreffen ,  welche  sich  weit  jenseits  des  Aeqtiatori 
erftreckt. 

Die  im  Königreich  Quito  gelegene  Gruppe  stellt 
von  dem  Flusse  Chota  an,  der  sich  durch  Basaltgebirge 
hinwindet  y  bis- zum  Paramo  vomAssuay,  auf  welclicm 
«ich  die  merkwürdigen  Reste  peruanischer  Baukunst  er- 
heben, eine  ganz  eigene  Ansicht  dar.  Die  höchsten 
Gipfel  stehen  in  zw^ei  Reihen,  die  einen  doppelten  Kamm 
der  Kordillera  hilden  *).  Die  mit  Bimsstein  bedeckte 
Ebene  ist  ein  Theil  des  Plateaus ,  das  den  westlichen 
Kamtn  von  dem  östlichen  der  Anden]  von  Quito  schei- 
det. 

Betrachtet  man  den  Rücken  der  Kordilleren  als  ei* 


*)  Z)ieso,|koloi^salen  ,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  ,  Ber^- 
spizzen  haben  den  Operazionen  der  franz<>5iscben  AkA<- 
demiker,  bei  ihrer  !  Messung  de*  Aequatorialgrads,  k«i 
Signalen  gedient.  Ilire  .symmetrische'  Stellung  auf  zwei« 
von  forden  nach  Süden  laufenden,  Xiinien  verführte 
BouGUE&'*n ,  sie  als  zwei,  durch  ein»'  der  Onge  nach 
laufendes  Thal  getrennte  Ketten  -  Glieder  anzuselm. 
Allein  *  was  dieser"  berfthmte  Astronom  den  Grund  eines 
Thais  nennt »  ist  der  Bücken  der  Anden  selbst ,  und 
ein  Flateau ,  dessen  absolute  Höhe  zweitausend  sieben- 
hundert bis  zweitausend  neunhundert  Meter  beträgt.  C* 
ist  von  Wichtigkeit,  einen  solchen  doppelten  ,  Oebirf^s« 
kämm  nicht^'mic  einer  wirklichen  Versweignng  der  Kor* 
diilej«n  zu  rerwechscln. 
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se  ungeheuere  y  •  yon   fernen    Gebtrgsmuseh    bcgrensK« 

Ebene,  so  gewöhnt  man  sich,    die   Ungleichheiten   des 

Kammes  der  Anden  als    eben   so    viele  isolirte    Spiszen 

anzusehn.     Der    Pichincha »    der   Kayanibe ,    der    Koto- 

pari,   und  alle  diese   vulkanischen   Piks,     welche    mit 

eigenen  Namen  bezeichnet  sind,    unerachtet  sie  bis  über 

die  Hlüfce  ihrer  ganzen  Höhe  nur  eine  Masse  ausmachen, 

scheinen  in  den  Aus^eti  der   Bewohner  yon    Quito    eben 

so  viele  einzelne  Berge  y  die  sich  mitten  auf  einer  wald« 

losen  Ebene  erhebe^  ,    und  diese    Täuschung  wird  um 

so  vollstUndiger,  da  die  Einschnitte  des  4c>pp<dten  Kamms* 

der  Kordilleren    bis  zur   Pi'äclie   der   hohen  bewohnten 

£beuen    hiuabreichen.       £)ie   Anden   stellen  sich   daher 

auch  nur  in    grofser   Entfernung  ,  ,  Vrie  von  der*  iCüste 

(!es  grofsen  Ozeans,     oder  von    den   Steppen,    welcho 

sich  au   ihrem  östlichen  Abhänge  hinstrecken,    als  eine 

völlige  Kette  dar»     Steht  :mau  hingegen j  auf  dem  Rük* 

ken  der    Kordilleren  •  selbst ,     entweder   im    Königreich 

Quito ,  oder  in  der  Provinz  de   los   Pastos ,    oder    noch 

nördlicher,    im  Innern  von   Neuspanien,    so  sieht  man 

blos   einen   Haufen  einzelner  Berggipfel ,    und  Gruppen 

isolirter  Gebirge ,  welche  sich  von  dem  Zentral  -  Plateau 

los  machen ;  denn  je  gröfser  die  Masse   der  Kordillereii 

ist ,  um  so  schwerer  findet  man  es ,  ihren  Bau  und  ih* 

re  Form  im    Ganzen  aufzufassen«      Und  dennoch  yvitä 

das  Studium  dieser  Form  jind  dieser  Gebirgsphysiogno* 

mik,  durch  die   Richtung  der  hohen  Ebenen,    welch* 
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den  Rücken  der  Anden   bilden,    wunderbarlict    erleicli- 
tert.      Reist  man   von  der  Stadt  Quito?  nach   dem  Para- 
mo  Assaay ,    so    sieht  man  auf  einer  L'änge   TOn    sieben 
und  dreiCsig  Meilen  nacheinander    westwiitts  die  ■  Spizzen 
d«s '  Casita^ua ,    Pichincha,     Atacazo,    Corazon  ,    Iliniza, 
CarguairAzo,  Chimborazo    und  Cunambay,    und    gegen 
Osten  die  Gipfel     des    Guamani,    Autisana ,    Passuclioa, 
Runiminaviy  Kotopaxi,   Quelendanna,   Tnngurahna  und 
Capac-Urcu    erscheinen,     "welche   s'ämmtlich    mit   Aus- 
.nahme  von  dreien  oder   vieren    erhabner    sind ,    als    der 
Mont-Blanc.     Diese  Gebirge  stehen  auf  eine  Weise  da, 
dafs  sie,  vom  Zentral-Plateau  aus  betrachtet,  statt  sich 
gegenseitig  zu  bedecken,  vielmehr    in  ihrer  wahren  Ge- 
stalt, wie  auf  das  azTirne  Ilimmelsge-wöibe  gemalt,  sich 
darstellen.     Man  glaubt    auf   einem  und  demselben  ver- 
tikalen Plan  ihren    ganzen    Umrifs  zu    sehen ;    sie    erin- 
nern an  den  imposanten  Anblick  der   Küsten    von    Nen- 
Norfolk  und  des    Cook  -  Flusses ,     und    gleichen    einem 
schroffen  Uferland,    das  sich  aus  dem  Meere  hebt,  und 
um  so  näher  scheint, .  da  kein  Gegenstand  zw^ischen  ihm 
und  d.cia  Auge  des  Beobachters  steht.      AVie    sehr.indeCs 
der  Bau- der  >  Kordilleren  und   die    Form  .des     Zentral - 
Plateaus    die    geologischen  Beobachtungen  begUnstigen , 
und   wie  leicht  sie  es  dem  Reisenden  machen-,  die  Um- 
lisse  des  doppelten  KammS    der  Anden   in  der.  Nahe  zu 
untersuchen  ,  so  verkleinert  die  ungeheuere  Höhe  dieses 
Plateaus  dafür   auch  die  Gipfel ,  >    welche   auf   Ins^^lchen 
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in  den  w^eiten  Raum  der  Meere  gestellt  ,  wie  der  Mow- 
iia-Roa  und  der  Pic  von  Teneriffa,  durch  ihre    furcht- 
bare Höhe  Stauneu  erregen  würden.      Die   Ebene  von 
Tapia  hat    eine   absolute  Höhe    von  2191  Meter  (l4ö3 
Toisen)  y    ist  also  nur  ein    Scchszehuth^xl   niedriger    als 
des  Aetna.       Der   Gipfel    des    Chiniborazo    reicht    somit 
Mos  3640  Meter    iibei'   die  Höhe  dieses  Plateaus  we^r^ 
nnd    demnach    84-,  Meter    w^eniger   als    die    Spizze    des 
Montblancs .  über  die  Friorei   von  Chamouni ;    denn  die 
Verschiedenheit    des    Chimborazo    und    des    Montblancs 
verhält  sich   ungefähr    wie   die    der   Höhe   des   Plateaus 
von  Tapia    und     des    Grundes   vom    Chaniouiii  •  Xhale. 
Auch  der  Gipfel  des  Pics  vou   Teneriffa  ist  y    g«gcn   die 
Lage    der    Stadt   Orotava    verglichen,     höher ^    als    der 
Chimborazo     und    der    Montblanc    über   Riobamba  und 
Cluimouni»     Gebirge  ,  >velche  uns   durch   ihre   Höhe  in 
Erstaunen    sezzen     würden ,    wenn  sie    am  Meeresufer 
stünden ,  scheinen  auf  den    Rücken    der    Kordilleren   ore- 
Stellt,  blofse   Hügel. 

Neben  allen  Wirkungen  dieser  Täuschung ,  welche 
durch  die  Höhe  der  Platea#^  von  Quito  ,  vou  Mulalo 
und  von  Riobamba  verursacht  wird ,  würde  mau*  den- 
noch  auf  den  Küsten  oder  auf  dem  ostlichen  Abbaus« 
des  Chimborazo  Versehens  eine  Stelle  suchen,  welche 
eine  so  prächtige  Ansicht  der  Kordillera  gestattete,  alt 
man  sie  von  der  Ebene  von  Tapia  ails  geniefst.  Steht 
man  auf  dem  •  Rücken  der  Anden ,    zwischen .  dem  dop- ' 
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pelten  Kamm  y  den  die  koloss^ilen  Spizzen  des  Cliixnbo- 
razOy  der  Tungurahua  und  des  Kotopaxi  bilden,  so 
ist  man  ihren  Gipfeln  immer  noch  nahe  genug ,  um 
sie  unter  sehr  ansehnlichen  Uöhenwinkeln  zu  sehen. 
Steigt  man  aber  gegen  die  Wälder  herab,  'welche  den 
Fufs  der  Kordilleren  eiiiscjiliefsen ,  so  werden  diese 
Winkel  sehr  klein ;  denn  wee;en  der  Ungeheuern  Masse 
der  (rebirge  entfernt  man  sich ,  je  mehr  man  sioh  der 
Meeresfläch.e  nähert,  sehr  schnell  von  den  Gipfeln. 

Die  Linie,  welche  die  untere  .Grenze  des  ewigen 
Schnees  bezeichnet ,  ist  auf  dem  Chimborazo  und  Caz« 
guairazo  immer  noch  etwas  höher,  als  der  Montblanc; 
denn  dieser  Berg  iviirde  unter  dem  Aequator  blos  zu* 
weilen  mit  Schnee  bedeckt  werden.  Die  sich  gleich- 
bleibende Temperatur  dieser  Zone  macht ,  dafs  die 
Grenze  des  ewigen  Eises  nicht  so  ^  untogelmäfsig  ist, 
wie  in  den  Alpen  -  und  in  den  Pyrenäen.  [Auf  dem 
nördlichen  Abhänge  des  Chimborazo  zieht  sich  der 
Weg  hin,  Welcher  von  Qftito  nach  Guayaquil ,  gcge* 
die  Küsten  des  stillen  Meeres  führt.  Die  mit  Schnee 
bedecliten  Auswüchse ,  wefthe  sich  auf  dieser  Seite 
•rheben«  erinnern  durch  ilire  Form  an  die  des  Dome 
du  Goute,  vom  Chainonhi  •  Thal  aus  betrachtet  *)• 


«)  Auf  einer  schmalen  Gräte«  welche  sich  auf  der  Südseite 
aU9  dem  Schnee  erhebt,  versuchten  die.  Herrn  r.  Hi?bc- 
BOL.nT,  Bon'pijAnd  und  Montufar  die  Spizsse  des  Chim«> 
botnzo  zu  erreichen.    Troz  des  dicken    Nebeh  «ud  der 
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Die  Anden  haben ,  was  ihre  Gipfel  betrifft ,  dret 
verschiedene  Arten  von  Hauptformen.  Die  noch  th3- 
tigcn  Vulkane ,  welche  nur  einen  einzigen ,  aufseror- 
dentlich  weiten  Krater  haben,  sind  konische  Gebirge, 
mit  mehr  oder  weniger  abgestumpfter  Spizze,  wie  d et 
Kotopaxi,  der  Popocatepec  und  der  Pic  von  Orizaba^ 
Andere  Vulkane,  deren  Gipfel  sich  nach  einer  Menge 
ErnpSdo^ien  gesenkt  hat,  «teilen  y.ackigte  Kamme,  schie- 
fe Spizzen ,  und  zerbrochene  ,  Einsturz  drohende  Fel- 
sen dar.  ■  Von  der  Art  sind  z.  B.  der  Altiir,  oder  der 
Kapac-Ürcu,  ein  Gebir^,  das  einst  hüher  war,  al« 
der  ChimborazO,  -und 'dessen  Z«rstörurif;  eine,  in  der 
Naturgeschichte  des  neuen  Kontinents  nierkwÜrdiga 
Epoche  bezeicimet;  und  der  Carguairazo,  Welcher 
groCsenthcils  in  der  Nacht  vom  19«  Juli  1698  zusam- 
menstürzte. Wasserströnie  und  Thonauswiirfe  brachen 
dazumal  aus  den  geöffi^ete^  Seiten  des  Berges  hervor, 
und  machten  die  ihn  umgebenden  Gefilde  unfruchtbar. 
Diese  schreckliche    Katastroplie    w^ar    überdies    von    ei- 


Schwierigkeit,  in  der  dUnnen  Luft  Atbem  za  holen, 
brachten  sie.  doch  Instrnroente  auf  eine  betrUchtliclia. 
Höbe.  Der  Funkt,  wo  sie  sdUe  hielten»  um  die  lokli« 
nazion  der  Magnetnadel  zu  beobachten,  scheint  viel  h'6« 
her,  alt  alle  andere,  -welche  je  von  IVIenichen  anf  Ge* 
birgshöhen  erreicht  worden  sind,  und  liegt  1100  Meter 
erhabener  •' als  die  Spizze  des  Montblanc,  auf  der  et 
Saussure«  nach  Besiegung;  viel  gröfserer  Schwierigkeit«» 
als  Best^gung,T4>rzttdringcn  geliuigen  i^t. 
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äem Cr(]I>eben  begleitet,  dis Tauseiiile  von Einwolmeirn  in 
dea  nalieii  S tadton,  Hambato  und  Llaccacunga,  versclilang« 
Die  dritte  und  die  niajestäcisclidte  Form  der  ho- 
hen Anden  •Gipfel  ist  die  des  Cldmborazo^  dessen  Spiz- 
ze  abgerundet  ist.  Sie  erinnert  an  die  kraterlosen  Aus- 
wücbse^  die  die  e' astische  Kraft  der  piinste  in  Gegen« 
den  aufr reibt ,  wo  die  grottenreiche  Rinde  des  Globos 
durch  unterirdische  Feuer  unterminirt  ist.  Die  An- 
sicht vou  Granit  *  Gebirgen  hat  nur  eine  schwache 
Aehnlichkeit  mit  der  des  Chimborazo^  Die  Granit-' 
Gipfel  sind  abgeplattete  UalbkngeJn^  und  die  Trapp- 
Porphyre  bilden  die  -hoobaufstrebenden  Kuppeln.  So 
tieht  man  an  den  'Küsten,  der  Südsee  9  wenn  die  Luft 
nach  den  langen  Winterregen  plözlich  sehr  durciisich« 
tig  geworden  ist  ,  den  Cbimborazo«,  wie  eine  \Yolke, 
im  Uinimel  erscheinen.  £r  hat  sich  völlig  von  deii^ 
ihm  benachbarten ,  Spizzen  losgemacht »  und  erhebt 
sich  über  die    ganze   Andes  -  Kette. 


üebcr  den  Türkis ,  oder  Kalait ,  hat  Fischer  in 
Moskwa  bereits  im  J.  I8II  eine  Abhandlung  geliefert^ 
die  nun  von  dem  genannten  verdienten  Naturforscher 
in  nteiier  Gestalt  niitgetheilt  virorden.  Wir  geben  fol- 
genden Auszug  (nach  den  Uebcvlieferungen  zur  Ge» 
schichte  unserer  Zeit.  Jahrg.   1^19). 

Es  gibt'  drei  verschiedener  Arten  Türkis,   die  dnrcli 
Bruch»  Farbe ^  spezid^che  Schwere^    Bestandtheile 


y 
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Vorkommen  von   einander  abweiclien:  KalaHty    jigaphit 
und  Johnit, 

Der   Kalatty    ein    von  Kupferoxyd  gerär!)ter  dich- 
ter Tlion,    kommt   nur  im  aufgeschwemmten    Gebir^^e 
Tor,    in  der  Gegend    von  Nichabur    ini    Khorasan    in 
Persien  y      wird    auch    nur    selten    in  den    Handel     ge- 
bracht» *—  Der  Agaphit ,  {Cala'tte  conchoidaU^  dessen  , 
Färbung  vom  blassen  Bläu    ins    dunkelste     Himmelblau 
übergeht,    erscheint  besfäudig    in    Uufserer    gleichförmi- 
ger Gestalt ,    in    meiir  oder  minder  harten    Thoneisen- 
stein    schalig     eingelagert»       Herr    Aoafhi    fand     dieses 
Fossil  in  den  TUrkisgruben    bei  Nichabur,    wo    es    in 
Adern  des  Gebirgs  liegt ,     die    sich    vieifUltig  verzwei- 
gen.    Selten  trifft  man  diese  Turkisart  ,  wenn  sie  von 
der  Mutter  befreit    ist,     gröfser  ,     als    eine    ErKse.  — 
Seltener  noch  ah  beide  vorige    Arten    ist    der  Johnity 
{Turqüoise  ifuartze^  y    ou  vitreuse)  ^     dessen   Bliinc  ins 
Grünliche  zieht ,  dessen  Bruch  muschelig,  dessen  Glanz 
glasartig  ist.     GanzL.  verschieden  von  diesen  ächten  Tür* 
hisen  sind  die  bekannten,  abendländischen  Türiis  -  Ver- 
steinerungen,     (^Turquoise    odontolithe').        Jene    «hid 
wahre  Mineralien ;     diese  gewöhnlich    von    Metalloxy- 
deu ,    besonders  Kugfieroxyd ,    dinrchdrungene  thierische 
Substanzen,    meistens'  Zähne.      Die   bisher   in'  Türkis 
übergegangenen    Zähne    gehören   gröfstentheils    Geschö- 
pfen, die^  wie  der  fleischfre^epde  l^ephi^nc  ,  .  das,Ma- 
«todonte     und     Megatheinum,    in    «her    lieütigea    Welt 
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jioch  jue  lebendig  vorgekommen  sind.  Besonders  wer- 
den dergleichen  noch  bei  Miask  in  Sibirien  gefunden, 
und  im  -Gouvernement  Olonez  ;  aber  auch  in  Frank- 
reich^ zumal  in  der  Gegdlid  der  Stadt  Simore  im  lui- 
tern  Languedok,  auch  in -Schlesien ,  Böhmen,  Thur- 
gau,  in'  der  Scitweiz  u.  s.  w.  Alle  diese  Türkise  aber 
unterscheiden  sich  vom  Kalalte,  dem  orientalischen 
Türkis  y  schon  durch^ilire  Innern  Biättchen,  Streifen, 
,die  den  knochenartigen  Bau  verrat hen ;  sie  nehmen 
.auph  keine  so  glUnzendö  Politur  an,  als  die  Kalaüce; 
verlieren  schon  vom  abgezogenen  Weinessig  die  Farbe 
l^nd  werden  durch'  Scheidewasser  g^nz  ze^rstört,  was 
bei  deii  Kalaiten  nicht  der  Fall  ist. 


Ueber  die  Geologie,  der  Küste  von  Lahrddor^  ei- 
net in  dieser  Hinsicht  noch  wenig  bekannten  Gegend 
theilt  uns  Steinhauer  *)  sehr  willkommene  Nacb- 
lichten  mit.  Auf  den  Inseln  in  der  Nahe  von  Cape 
Chudleigh  Granit  mit  Granaten.  Das  £iland  Ammitok 
besteht  aus  Granit,  der  hin  und  wieder  mit  Hornblen- 
de gemengt  ist.  Topfstein  bricht  in  grofser  Menge  in 
den  Betgen  von  Nachwak.  Der  sogenannte  Labrador- 
nein wird   in    der    Gegend    von   Nain   gefunden«  .  £r 


» 

*)  Trassactions  of  the  geological  Society»  Vol.  n.  6.  4lM  ß» 
u.  Gott*  gel«  Anz.  1816,  104*  9t, 
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iommt  bier  ^ht  allein  iii  Geschieben .  an  den  Küsten 
vor,  sondern  steht^aucli  50  —  60  Meilen  lantJeiu- 
yylxta  ,  besondei^s'  in  der  N'ähe  eines  Sees ,  in  Pelsen 
an.  Man  gJanbt  sich  in  ein  Feenland  versezt ,  wenn 
man,  zumal  nach  einem  Rpgen,  auf  dem  See  in  der 
Nähe  der  Felsen  schifft,  und  nun  bei  jeder  Bewegung 
des  Fahrzeuges  von  dem  Gesteine  ein  anderer  Farbön- 
schein  in  das  Auge  des  Beobachters  strahlt  *)•  Aus 
jener  Angabe  ergibt  sich  zugleich  das  Irriget  der  An- 
sicht, dafs  das  Farbenspiel  des  Labradorsteins  zum 
Theil  vom  Einflüsse  des  Meereswassers  herrühren  soll* 
—  Die  sogenannte  labradorische  Hornblende  findet  sich 
eben  da,  wo  der  Labradorstein  bricht. 


Eine  neue,  merkwürdige  Beobachtcmg  über 
Basalt  *  Insel,  Staffa  liefert  Culloch  **)m  Nach  ihnen 
kommt  nimlich  an  einigen  Stellen^auf  dem  Basalte  eino 
aufgeschwemmte  Masse  vor,  welche^Geschiebe,  of( 
von  bedeutender  Gröfse,  und  Granit,  Gneifs ,  Glini« 
'  roerschiefer,  Quarz  und  rothen  ;  Sandstein  enthält. 
Dieses  Vorkommen  scheint  auf    einen    ehemaligen    Za- 


*>  Einen  nicht  minder  prachtvollen  Anblick  gewähren,  nach 
Hausmann,  die  färben  spielen  den  Feldspathe  im  Zirkon* 
Syenit  von  Laurwig  in  Norwegen. 

**)  A.  A.  O.  S.  501'  n.  GOtt.  gel.  Ans.  IpljS.  St.  IfH. 
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5,ainnieiiliaug   der   Insel    xuit    dem    Fcstlande    binzudeu- 
tun. 


In  der  Versammlung  der  königlichen  Sozietat    der 
Wissenschaften    zu  Göttingeu  am   28.  März    hielt  Herr 
Prof.  Hausmann  die  Vorlesung,    welche   handelte:  de 
Tti     agrariae     et     spltuariae     fundamento     geologico. 
Wenn  wir  den  Zusammenhang    zu    erforschen  streben, 
'  der  zwischen  der  Vertheilung    der    GewUchse  und  den 
libvigen   physikalischen     Beschaffenheiten    und    Verhalt- 
niftsen  unsers  Erdkörpers  Statt  findet ,    so  gelangen  vrir 
leicht  zu   der  Ueberzeugung ,  dalis  gar  mancherlei  Dinge 
zusammen  w^irken ,     um  gewisse    Theile    der    Erdober- 
fläche nur  für  gewisse    Vegetabilien    gedeihlich'  zu  ma- 
rchen*     Wenn    die  klimatischen  Verhältnisse    rorziiglich 
•  die  Vertheiluiig  der  Gewächse    im    Allgemeinen    bedin- 
gen y     80  wirken  dagegen    die  Beschaffeaheitcn  des  Bo« 
^dens    mehr  ^iif    das  Gedeihen  derselben  im  Besonderen 
.ein.      Vorzüglich   ist     dieses    der   Fall  in  Hinsicht  der 
FAaBzen,    die    man    absiohtlich    kultivirt,    uxn  Nuzzen 
daraus  w    ziehen,    welche    durcJigeheQds  zu  den  phä- 
nogamischen    Gewächsen   gehören.       Die    lockere    Erd- 
xtnde    dient    diesen    nicht  allein  zur  Befestigung,    son- 
dern auch  als  Mitte] ,    w^odurch   ein    grofser  Theil  der 
ihnen   n'öthigen    Nahrung    aufgenommen,     bereitet   und 
ihren  Wurzeln  zugeführt  wird.     Der  verschiedene  Ag- 

gre- 
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fregihnsuitd  «nd     die  verschiedene    Miidmng  de»  Bo- 
deni   bewirken     diese    Zwecke    auf    sehr    verscluedene 
Weite ;  daher  nicht  jeder  Boden    die  einer  Gegend  der 
^e  eigenen  Gewächse    in    gleichem  Grade  begiinstigC. 
Die  lockere    Hrdxinde    isfc    in    Hinsicht    ihrer  Gruudbe- 
•tandthcile  ein  aus  ZertriinuiKennig  und  Zersezzung  £»> 
fterer  Erdrindemasaen   htnrorgegangenea   Pvodukt.     Die 
lehr  verschiedenen   Beschaffenheiten    disscr  müssen  d«- 
hei  leinen  bald  näheren,    bald   entfernteren  Einflafs  aal 
die  Beschaffenheiten  jener  äufiern ,  je  nachdem  nSmüch 
der  lockere    Boden  an  der   Stelle  ewMtand,    wo  er  g#- 
genw'iitig  die  festeren '  Massen  in  der  Tiefe  deckt ,  oder 
durch   die    Gew'isser   and    versc^edene.  andere    Kxäfc« 
nach  anderen  '  Orten  «ersezt    wurde«     Wenn  nun  die 
lockere     Erdrinde  >  einen    oicht    zu    verkennenden    un- 
mittelbaren   EinfluTs  -auf    die    zu     kultivirenddn     Ge- 
wäehse    gektad   mudhti    so  mu&.  ea  einleachten-,  .da£i 
die  festen  Erdrindemassen  wenigstens  mittelbar  auf  di«> 
selben  einwirken.     Wix  können   daher  auch  nur  dann 
sur   gründlichen   Kenntnifs   des  .  lockeren    Bodens   and 
zur   vollstiUidigen    and  tieferen  Einsicht  der  ßedinguiU 
gen   für    die    ökonomische  Vegetei&n  gelangen ,   wenn 
wir  die   Verh^tnisse   untersuchea,     in  denen    die  Ge» 
birgsanen  zum  lockeren  Boden  «tehen,    der  sie  deckt; 
ein  Gegenstand  y    dem  man  bisher   noch  nieht  die  Auf« 
merksamkeit     geschenkt  hu  ^     die    «r    oidit  aUeia  «0 
14*  Jahrgangs  19 
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Und-  and  forstwii^liscIiafklicheT ^    soikdom  auch  in  bo- 
tanischer nnd  geologiachet  Hinsoht  verdient. 

Auf  •  einem    von    lockerer  Erde  .  entblÖCiten  FeJsen* 
boden  kann  -wohl  eine  kiryptogamische '  Flora    jibcr  we- 
der Ackerbau,    noch  Foi'skkalcur ,    noch  Viehzuciht  ge- 
deihen*    Es    gibt  Oegenden   der  Erde,    wo  der  uacktt 
Felsenboden  i diese .  .Gesrerbe   ganzf  ziurHckweiset ,  theils 
-•ehr   boschrlbikt.'     Die  weit  veiBreiteten  Massen  glasi- 
'-g&K    Lava '  auf'  Jaland   sind    von    all^,  Vegetazion  tau 
4>Ülliit»      '  In     den..  J^Ustengegeiiyden    von    WestgoUiiand 
^nuneiv.  b^deotmuk    Streckeil'  vory     wo    auf  Jiahlea 
idn^ifsfÜsiMi  swaU:  iLichenen.  wbchem,    aber  keifi  iialiti 
jigedeüiet.    :  ^hon    aus  dij^sem  'Grunde  ist  der  Ackerbau 
«ebst  .den«  damic    zunächst   verbuttdegASn  GewM^eii  ^m^ 
.  di«  flacheren  Gegenden ,  mögen  .-diese  üfarigeiiB  tief  od4ir 
4u>chJiege!tt,  'Auf  wagereohte . u^d  jilcbi:  sehr  st«iisk«  gt- 
.iieigte   Eben^  der  Ei^dobecfläcjift:  bMchlftakty    W^il  sie 
-bidi   JÜeignngen-  unser    grossen    Wiill;«la:'  fine  Jockclre 
Decke  nicltt  zu  .tragen  im  ^ande  Ist.  "-Di^  Ent£eaifiii|g 
idc»   Felsenbodeans   von   dem   »fimdbttragenden   Erdbodm 
> wirkt  sdwoM  idirakty    als  >  auch  r  indirejkc  «uf '  das  .Ge- 
^deäwn  vdep   Giwäehse.      Dkekt^i  indän-    der     F^laen 
.Ae  -  Wur&e&i  ,.  i   welche    h»  y  auf.  'ihn     niedexgeheit^ 
j^BärUiÜLweist ;.    daher    die  Tiäfe  der  lockm»n  Endschtchc 
-VQia    so    verschiedonem    Einflute    auf   das  Wachsthiun 
.4er    Vegetazion   tsf.      Zarte    Gtiiser  hedürfsn  im  Allge* 
meinen    einen   weuigör   tiefen  Boden«  ab  G«treidpa^en  ; 
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daher  8cb.on  aus  diesem  Grunde  bexgige  Gegenden  melur  * 
für  ViehzucLt  ,  ebenere  Gegenden  mehr  Tiir  den  Ak* 
lerbaa  geeignet  sind«  Wegen  der  N'4he  des  Felsen- 
grundes unter  dem  lockeren  Boden,  l'äfst  sieb  die  Lu- 
^etnp  in  vielen  Gegenden  nicht  bauen  ,  wo  JEspar3et;i;.a  ■ 
und  Klee  trefflich  gedeihen.  B^onders  «ufTallend  zeigt 
«cH  jener.  Ei^flufs  bei  den  Bl^umen^  i^ach  ^en  rerscJue« 
denen  Richtungen  ihrer  Wurzeln.  Eichen  ^edejhiui 
vorzüglich  aujT  Sa^dsteinbergen »  die  Ton  ein(^r  j^ark^^ 
Erd^chic^t  bedeckt  2;u  seyn  |>flegen.;  "weit  v|enigQr  gi|t 
auf  Kalksteinberge^i ,  die  gewöhnlich  eine  weit  eeriti» 
.gere  Erdbedeckung  haben ^  wo  dagegen  Buphen  oft 
trefflich  fortkomnien.  Die.  schwache  Erddecke  der 
.Hacsberge  trjigt  .die  Fiphte  gf^n%  nicht  aber  die  Kie* 
ler.  Dagegen  sijgid  am  Schwarz-yv-alde ,  w,o  eine  stär- 
lere  X«age  loc]keren  Bodens  den  Felsen  deckt .  dUß 
deutsche  Nadelbolz^rten  gut  foKtzubringeu.  Die  ver- 
schiedene Struktur  der  Gebirgsarten  ist  dabei  zugleich 
Ton  einigem  .j^nflufs.  Stark  zerklüftete  Gesteine ,  die 
den  Wurzln  an  vielen  Stellen  ^einen  tieferen  Eingang 
▼erstatjten  «  wirken  anders  wie  solche ,  deren  gröbere 
Dichtigkeit  einem  solchen  Eindringen  widersteht ;  da- 
her unter  manchen  Umst'änden  auch  die  Schichtenstel- 
lung  eine  direkte  Einwirkung  auf.  das  Fortkommen  der 
.Gewjichstey  zumftl  der  Bäume  haben  kann.  Was  den 
indirekten  EinfiuDi  der  festen  Erdrindemassen  auf  die 
n  Jmltiyj^cenflta    G«w'ifiiM>   betrifft^  «OilLonunt  dabei 

19* 
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den«  Neigung  ihrer  Oberflächen  zuersi  in  Betracht » 
indem  von  ^ser  die  Mdglichicit  des  Daseyns^  emer 
lockeren  Erddfecke  besonders  abhUngt.  Je  geriiiger  der 
Neigungswinkel  der  Felseuoberfläche  ist,  um  so  mehr 
wird  das  Vorkommen  einer  lockeren  Bodendecke  be- 
günstigt y  und  es  geltört  kein  sehr  grofser  Neigungs- 
Winkel  daza,  um  dasselbe  zu  verhindern.  Mau  pflegi 
aber  die  Neigung  der  Ebenen  für  grblser  zu  halten, 
als  sie  wirklich  ist«  Herr  Havskahn  fand  in  der 
Schweiz y ^  dafs  die,  Neigung  der  dortigen  Alpweiden 
selten  gröfser  ist  als  20  Grad.  Bei  einer  Neigung 
▼on  40  Grad  sind  die  Abhängo  oft  noch  mit  Rasen 
und  Waldung  bedeckt;  aber  bei  ein^r  grölseren  Nei« 
gung  pflegen  sie  von  nuzbarer  Yegetazion  entblölst  su 
teyn*  Ain  Oberharz  haben  die  Gehänge ,  an  denen 
Buchen  und  Fichten  wachsen^  höclistens  eine  Neigung 
von  33  y  und  die  steilsten  ^  eine  Benuzzung  gestatten- 
den Wiesen,  eine  Abdachung  Ton  30  Grad.  An  stei« 
len  Gehängen  trägt  die  Yegetazion  sehr  zur  Befesti- 
gung der  Etddecke  bei;  daher  es  an  solchen  so  sehr 
gefährlich  ist ,  dieselbe  ^zu  vertilgen ,  oder  den  durch 
Rasen  befestigten  Boden  umzubrechen.  Die  verschie- 
denen Gebirgsarten  wirken  auf  die  Neigung  der  Berg« 
abhänge  verschiedenartig  ein.  '  t)ie  festen  Erdrindemas- 
sen  haben  auch  dadurch  einen  direkten  EinAufs  auf  die 
Gewächse,  dals  sie  das  aus  de^s  Atmosphäre  dem  lok« 
keren  Boden   zugefuhxtd   Walser    danselbea   entwtd» 
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•rLtltea,     oAex   tntzielien.      Dieses    iit    tlieils  von  der 
Strdktur   der  Gebirgsarten  ^     theils    von  der  Eigenschaft 
ihrer  Theile,  Wasser  entweder  aufzunebmen  oder  kdina 
Anziehung  dagegen  zu  Safserny  abh'ängig»      Diejenigen  ^ 
welche  Wasser  aufnehmen  ^     saugen   dasselbe    mit   Ter- 
sshiedcaer  Geschw^indigkeit    und  in  abweichender  Men- 
§9  ein.      Hiermit    steht    denn    auch  die  Art ,    wie  die 
▼erschiedeiMn  Gebirgsarten    Quellen   Hihren,    in  gewis- 
sem Zusammenhange»^  "welches   in    Beziehung  auf  deu 
Pflanzenbaii  ebenfalls  sehr  beachtet  zu  werden  verdient. 
Die  Kigenschaft  der  festen  Erdrindemassen,    der  locke- 
ren Erddecke  das  Wasser    entweder  zu  erhalten  y    oder 
zu  entziehen  f    h^t   bei   den    yersclüedenen    Bodenarten 
natürlicher    Weise    einen   sehr    abweichenden    Einflufs* 
V^on  'iufserater  Wichtigkeit   ist  ein    dichter »     das  Was* 
ler  nicht    anziehender    und     durchlassende^  Untergrund 
ftir  eidexv  vollkommen  sandigen  Boden ,    der»    wenn  er 
«inen  solchen  entbehren  mufs,     oder   wenn    er  in  gro- 
i^er  Mächtigkeit  ohne  dem  Wasser  widerstehende  Zwi- 
icheiilagen  den  festen  Grund  deckt ,     gröfste    Unhiicht« 
barkeit     zu    besitzen    pflegt.      Auch    durch    die   Eigen« 
ichaft ,  die  Wärme  in  Terschiedenem    Grade  zu    leiten » 
wirkt  die   feste  Unterlage  auf  die  Temperatur  der  lok« 
keren  Decke ,    und  dadurch  auf  die  Vegetazion  auf  Ter*', 
schiedene    Weise  "*)      Von    dem   näheren   Einflüsse  der 

*>   Von  betoaderem  BiiiiluDi  muTs    dieses   bei  solchen  Oe* 
wäobsen  sej»  •  deren  Wurzelii  mit.  d^n  Oesteine  im  m»* 
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festen  Crdrindo  bei  der  Kultur  der  Gewächse,  mrendet  sich 
der  Verf.  zu  den  entfernteren  Wirkungen,  welclie  die 
Oebirgsarten  dadurch  auf  das  Pflanzenleben  'iufsern, 
dafs  der  fruchttragende  Boden  aus  ihnen  entsteht ,  und 
daher  seine  abweichenden  Eigenschaften  von  den  ver-' 
schiedenen  Beschaffenheiten  jener  mehr  und  weniger- 
abhängig  sind  *), 

In  Hinsicht  der  Entstehiingsweise  lassen  sich  zwei 
Hauptgattungen  des  fruchttragenden  Bodens  uuterschei« 
den.  Er  ist  h'äxnlich  entweder  an  den  Orten  seines 
Vorkommens  unmittelbar  aus  den  darunter  liegenden  Ge- 
birgsarten  hervorgegangen,  oder  er  ist  in  seine  gegen- 
wärtige Lage  von  andern  Orten  her  durch  die  Wir- 
kungen vergr.hiedenartiger  KrUfte  und  Katastrophen  ver- 


mittelbare  BerUhrnnjf^  kommen ,  wi«)  solches  unter  »n» 
dem  bei  dem  VVeinsrocke  so  oft  der  Fall  ist.  Die  al». 
weichende  Einwirkung  verschiedenattiger  Gesteine  anF 
teia  Gedeihen  macht  sich  sehr  bemerklich ,  worüber  in 
der  Abhandlung  mehrere  Erfahrungen  mitgetheilt  «iad. 
*>  Wenn  glefi:h  diejenigen  Bestandtheile  des  Bodens ,  wtf- 
cho  ernälirend  auf  die  Vege^axion  einw^irkim  ,  nicht  von 
den  festen .  Erdrindemassen  abstammen,  sondern  tbeils 
vegetabilischen  und  animaliscben  Ursprunges  sind,  tbella 
von  der  flüssigen  Erdhtillc  dargeboten  werden;  sosiad 
noch  die  durch  Zrrsezzung  der  fasten  Grundlage  gebil* 
deten  Theile  des  Bodens  eben  to  wohl  zum  Leben  der 
Pflanzen  erforderlich»  indem  sie  ihnen  zur  Befestigung» 
sur  Bevrahrung,  Bereitung  und  Zuflihiung  der  K'b* 
rungsipittei  dienen. 
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leit.  Zur  efsten  Abfheiiung  gehört  der  ^öfsere'Theü 
des  Bodens ,  yrelchtt  *  in  bergigea  Gegenden ,  anf  und 
an  den  Befgcn  ^g^Tkommt;  lur  anderen  Abtheilong  nc 
dagegen  der  gr&fsere  Theil  de$^  Bodens  sii  sählen^ 
welcher-  in  ThUlern  ,  in  hligelichen  und  ebenen  Gegen* 
den  sich  findet. 

Die  Umänderung  und  ZerstStung  der  Gesteine 
erfolgt  tlieils  auf  mechanischem  |theils  anf  chemischem 
Wege.  Die  mechanischen  Krttfte,  welche  tfuf 'di» 
Zerstörung  einwirken  ,  sinci  yornämlich  :  die  Sehweite , 
das  Wasser  nicht  blos  in  seinem  flüssigen  Zustande, 
sondern  vorzti2;lich  auch  seine  Gefrierungi  die  Wnr- 
zeln  der  GewÜchse ,  zumal  der  B^ume«  Unter  den 
chemischen  Wirkungen ,  die  oft  in  '  Verbindnno;  mit 
den  mer.hanischcn  thUtig  sind  ,  zeichnet  sich  besonder^ 
der  Einflufs  des  $«iuerstoffes  der  atmosphärischen  LuA: 
und  des  Wassers  aus.  Bs  kommen  manche  chemische 
Zcrsezznngen-  von  ^Theilen  von  Gebirgs^rten  vor^  die 
gegenwärtig  nocli  problematisch  sind  j  wohin  unter 
andern  die  Fiir '  die  Bildun«:  des  lockeren  Bodens  so 
wichtige  Verwandlung  des -^  Feldspaths  in  Kaolin  ge- 
hört. Gewisse  k^ryptoganiiscUe  Gewächse  scheinen 
auch  auf  die  chemi^he  Zersesxnng  gewisser  Gesteine 
einzu'wirken ,  welches  namentlich  von  einigen  auf 
Kalkstein    wohnenden  gelten  dih'fte. 

Von   diesen  allgenieinäMii  Betrachtungen  geht   Herr 
IIaüsmawn     zu    den    einzelnen    Gebirgsarten    über     und 
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«•igt:«  auf  welelie  Weise  sie  zerttört  werdoi  näd  "«tm 
der .  Boden  bescliaffen  ist: »  dfr  usimituibar  aus  ihnen 
lierv-orgehet.  £r  theilt  sie  nach  ihrem  ▼evschiedenen 
Einflüsse  auf  die  lockere  Erdrinde  in  verschiedene  Klas« 
sen  y  indem  er  von  d#nen  ausgeht  y  die  am  «tlrksten  der 
Zerstörung;  widerstehen  und  zu  deqen  stufenweise  fort<« 
schreitet,  die  von  gröfstet  Wichtigkeit  für  die  Bildung 
des  lockeren  Bodens  sind.  Darauf  folgt  eine  Betrach- 
tung des  Eingusses »  den  die  Lagerun^s-Verhühnisse 
der  verschiedenen  Gebir;;i;sareeu  auf  die  Maniüchfialtigkeit 
des  unmittelbar  aus  ihnen  gebildeten  Bodens  haben. 
Wire  dia  Lagerung  der  Gebirgsm aasen  nicht  so  aufser^e 
ordentlich  manuich  faltig  und  unregelmUfsig  ;  wiirde  da* 
durch  nicht  bewirkt,  dafs  das  Ausgehende  der  versc^hie« 
denartigsten  Massen  neben  einander  oft  in  geringen  Abr 
stünden  zum  Vorschein  kommt ;  so  wiirde  gewifs  nicht 
dia  Mannichfaltigkeit  das  Bodens  hervorgegangen  scyn^ 
-  dia  wir  in  ao  vialen  Ge^nden  dar  £rda  bewundern  *). 


*)  Um  w  verdeatlichen,  wie  bi  geringer  Ersereeknnp  dnrcli 
die  verschiedenen  Lagerun*;«  •>  VerhUltniMe  der  GelHrgt* 
arten  eine  bedeutend«  Mannichfaltigkeit  des  Bodens  be« 
Wirkt  ^Verden  kann,  legte  Herr  HArsMANi«-  eito  ron 
ihm  enrvrorCfnes  geegnostitche»  Profil  vor»  weichet  von 
I  Wernigerode  am  Har?:  bis  in  die  Gegend  von  Cassel 
reicht,  und  auf  welchem  neben  dra  Lagernnirs«  und 
f^chichtungs -Verhältnissen  der  verschiedenen  Oebirgsar» 
tm  I  auch  die  Hauptmodifikazionen  des  lockeren  Bodens 
to  "vrie  die  vertchiedene^  Hauptarten  seiner  land-  iin4 
forstwissenschaftUchen'BeaumoAg  beseichnet  sind» 
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Je  fegelmälsiger  die  geognoscisclienZ^agerangs^yer* 
Mitnisse  sind,  um  so  einförmiger  zeigt  sick  der  Boden. 
Aus  diesem  Grunde  hat  auch  die.BinsenIcung  der  Gc* 
birgslager  einen  so  grofsen  ^influfs  auf  die  Manniclifal- 
tigkeie  des  Bodens*  Wenn  bei  «der  horizontalen  Lage* 
rung  nur  ein  Lager  auf  die  Bildung  des  Jockern  Bodens 
EinHufs  h«t,  so  wirken  bei  einer  gestürzten  Laigerung 
▼iele  und  oft  Mir  versclüedenartige  auf  di^  Bildung 
desselben.  In  der  Regel  h;it  die  Hauptmasse  einer  G&- 
birgs  -  Formazion  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Bildung 
des  lockern  Bodens.  Es  Euden  indessen  auch  Ausnah- 
men  von  dieser  Regel  Statt,  wenn  n'imlich  eine  sehr 
langsam  verwitternde  Gebixgsart  Lager  einer  leichter 
zerstörbaren  einscUiefst.  IHs  nimmt  man  sehr  oft  bei 
dem  Muschelkalk !  wahr ,  der  nicht  sulten  yon  thoni- 
gern  Boden  bedeckt  wird.  Der  Kalkstein  selbst  hat  ei- 
nen höchst  geringen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Bo- 
dens; es  sind  die  schmalen  Thon*  und  Mergellagen 
z^wischen  seinen,  Bänken  und  Schichten ,  die  vorn3m-. 
lieh  den  Boden  auf  ihm  erzeugen* 

Auf  die  Betrachtung  des  unmittelbar  aus  den  Gt- 
birgsmassen  an  Ort  und'  Stelle  gebildeten  Bodens  folgt 
die  Beleuchtung  der  Verhältnisse,  welche  swischen  des 
festen  Erdrinde  und  dem  translocirten  Boden  Statt  fin- 
den; demjenigen,  der  nicht  melir  an  dem  Orte  s^er 
ersten  Entstehung  liegt ,  sondern  durch  verschiedene  he^ 
wegende  KrUfte  mehr  undj  ^pveniger  weit  von  demselbiPA 


\ 
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fortg^ftilirt  f  und  an  andern  Orten  in  verichiedenex  Ge* 
italt    und    Mengung   abgesezt  wurde.     Die    BescliaEFftn-  ^ 

Miejten  der  festen  Erdrindemasscn  haben  auf  diesen 
•ekuhdHren  Boden  freilich  nur  einen  entfernteren  Ein- 
flufa ;  aber  aie  lieferten  doch  auch  das  Material  dasu 
und  die  Art  und  Weise,  wie  dei?  trahalocirte  Bodbn 
daraus  gebildet  wurde,  lUfst  sich  oftmals  leicht  und 
mit  Be'stimmtheit  nachweisen.  Die  Betrachtuns:  dieses 
Zusammenhanges  ist  um  so  wichtiger,  da  der  Ackerbau 
ganz  vorzüglich  auf  diesem  Boden  seinen  3iz  hat.  Die 
Terschiedenen'  Modifikazionen  des  translocirten  Bodens 
sind  abhängig  tbeiJs  von  dem  vielartigen  Material ;  theils 
von  der  Wirknngsart  der  verschiedenen  beweaenden 
KrUfte ;  thöils   auch   von  den    Vter'änderungen  |     die  der 

•translocirte  Boden  an  Ort  4tnd  Stelle  nach  seiner  Bil- 
dung erlitt.     Das  Material  liefern   die    lockern    Massen, 

"Vrclche  unmittelbar  aus  der  ZerstÖrunor  der  festen  Etd- 
rindemassen  hervorgingen.  Es  erkl'ärt  sich  ^us  ihrer 
Verschiedenheit,  warum  der  Boden,  der  durch  die 
Fortführung  des  Schuttc^s  kristallinischer  Urgebirgsnias- 
sen  oder  anderer  scluver  zerstörbarer  Gebiro-sarten  et.bil- 
det  wurde,  andere  Beschaffenheiten  hat,  w^ie  der,  zu 
welchem  Sand  -  und  Mergelflöae  das  Material  lieferten  *). 


/ 

♦)  Warum  z.  B-    der  Roden  den    die    vom   Harz*»    kommen- 

dfn  BVrgsitrt^n»©  bilden  ,    ei«   and»'r*»r  ist  al»  d»T ,  d<^n   die 

I.rini»  ^^nd^Vpser  absezz«!n;  warum  der  Bod»'n  d'^r  Lom- 

bardischen  Ebrne    ein  anderer  ist  als   der    di-r    Weitl.s«!- 
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Was  die  Kräfte  betrifft,  welche  die  Translokazion  des 
Bodeiu  bewirken,  so  sind  diese  die  ei^ne  Schwere  der 
lockern  Massen,  das  Eis  und  das  Wasser.  Die  eigene 
Schwere  der  lockern  Massen  gibt  in  selir  vielen  Fällen 
die  erste  Veranlassuno;  der  Translokazion.  Durch  ihre 
Wirkung  entstehen,  zumal  in  höheren  Gebirgen,  die  un- 
geheuren Schuttkegel ,  die  zuweilen  auf  ihren  geneig- 
ten  Grundebenen,  nach  Art  der  Gletscher  sich  fortbewe-. 
gen.  Mit  erstaunlicher  Kr<^  bewirkt  das  Eis  die  Fort- 
be>Tegung  von  Stein-  und  Grufsmassen  *). 

Bei  weitem  am  th'ätigstcn  ist  das  Wasser  bei  der 
Büdung  des  translocirten  Bodens.  Es  bewirkt  nicht 
allein  die  weiteste  Fortführung  der  gröfsten  Massen, 
sondern  zugleich  eine  Verfeinerung  und  Sclilemmung, 
eine  VermeDsuno:  und  eben  so   oft    eine   Trennung    vcr- 


niedernng^    oder    itcr    ebenen   Gebenden    de«  Kalenbcrgv- 
tcben  t  ,Brauntchiyeigifchen  ,  IVlagdebiirgls^hen.  ^ 

*)  Dan  zeigen  die  Gletscher  in  den  ^rofaen  WHlIen »  die  fin 
vor  sich  aafscbieben  ;  das  kann  man  jeden  Winter  lelbst 
am  Harz ,  an  der  Bude  und  Ocker  beobachten ,  deren 
Eis  bedeutende  Steinmassen  fortfuhrt.  Vielleicht  war  es 
eben  Falls  das  Eis,  \7elches  die  aulserordentliche  JVIasse 
von  Geschieben  aus  dem  Norden  tax,  den  norddeutschen 
Ebenen  verschleppt  hat ,  deren  Verbreitung  von  Holland 
bis  in  nufsland  hinein  reicht;  deren  Abkunft  airt  Skan- 
dinavien in  eben  dem  Grade  gewifs,  als  die  Art  iliref 
Fortfiihrung  problematisch  ist  und  vielleicht  auch  blei- 
ben wird;  deren  .EinHufs  ni^i  den  Boden  in  und  auf 
welcUöm  sie  sic4i  g^^enW.irti^  linden  ,  und  a-uf  dife  Land- 
wirthschaft  milcht  unbedeutend  ist. 
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^cliieilenartiger  Theile.  Diesen  Operasionen  hat  man 
,  sowolil  die  verscliie^enen  Begrenzungen  '  verschiedcnct 
Bodenarten  nach  den  Horizontal  -  Dimensionen ,  ala  aucli 
die  verschiedenen  ,  abwechselnden  Lagen  nach  der  Hö« 
iieu*  Dimension  zuzuschreiben.  Das  Wasser  bewirkt 
4ie  Translokazion  des  Bodens  natürlicher  Weise  auf  sehr 
Tcrscbiedene  Art:  eines  Theils  nach  seinem  rerschiedc- 
ttcn  Falle,  wovon  4i«  schnellere  und  langsr.mere  Bewe- 
gung hauptsächlich  abhängig  ist;  nach  seiner  gröfseren 
öder  geringeren  Masse,  so  wie  nach  dem  verschiede- 
nen Widerstando ,  den  es  hier  und  dort  findet  ;^  ande- 
ren Theils  aber  auch  nach  der  verschiedenen  Form« 
Gröfse  und  Schwere  der  zu  translocirenden  Massen. 
Bei  dem  durch  Fortschlenimung  gebildeten  Boden  zeim 
fen  sich  im  Grolsen  ganz  älxnlic^e  Erscheinungen,  wie  im 
Kleinen  bei  den  Arbeiten  in  Focb-  und  Waschwerkex^ 
sur  Aufbereitung  der  Erze  darstellen»  So  wie  bei  die« 
sen ,  in  den  sogenannten  MehlfUhningen ,  die  gröber 
ren  and  schwereren  Theile  zuerst  niederfallen,  die  fei^ 
ncren  nnd  leichteren  fortgetrieben  werden,  und  mit 
der  Läfige  des  Weges  die  reinere  Ausscheidung  des 
TJnhaltig^n  von  d«fi  Erztheilen  zunimmt,  bis  zulezt 
^e  unhaltigen  After  von  den  reichen  SchÜecheii  ganx 
gesondert  erscheinen ;  so  nehmen  in  den  an  ein  Ge- 
birge stofsenden  Niederungen,  Geschiebe  und  Grand 
die  ersten,  feinere  Bodenarten  die  entfernteren  Stellen 
,  <nn ;     \ind    jemehr   die    Entfernung  *  sunimHit ,     um    to 
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ToIIlLommener  zeigt  sich  die  Sonderang  der  Terschiedi^«» 
nen  Gemengtheile  des  Bodens.  In  gröfster  Entfern unf 
pflegen  die  feinen  Sandtheiie,  ^leichsnm  die  After  je« 
nes  grofsen  ^clilemmprozesses ,  von  dem  Thone ,  inic 
welcliem  er  zuvor  innig  Termengt  war,  scharf  gesell ia-* 
den  zu  seyn,  indem  dieser  theils  einzelne  Lagen  iA 
ihm  bildet,  theils  in  besonderen  , Erstreck ungen  von 
jenem  getrennt  abgesezt  erscheint.  —  Bei  weitem 
die  gröfsten  und  allgemeinsten  Wirkungen .  bei  det  Bil- 
dung des  translocirten  Bodens  übt  das  \Yasser  gans 
mechanisch  aus;  nur  zuweilen  ist  auch  seine  chemischcy 

fösende  Kraft  thatig^    wie  solches  der  hin  und  wie* 
'weit  verbreitete,     im  Untergrunde  hefindliche  Ab» 
tax  von  Kalktuff  zeigt*  ^ 

Der  translocirte  .Boden,  der  dem  Wasser  sein« 
Bildung  verdankt ,  lUfst  sich  x  seiner  Entstehung  und 
seineni  Vorkommen  nach  auf  vier  Hauptarten  zurück« 
fuhren.  l)  Eigentlicher  Thalboden;  dta  Produkt  der 
fortsch^Tremmenden  Kraft  des  Regen  -  und  Schneewa«« 
ters  und  zum  l'heil  auch  kleiner  Blche,  die  von  dea 
Gehängen  der  Berge  die  lockeren  Theilb  gegen  dl» 
Tiefe  *  tührea.  Diesem  Boden  kann  man  gewöhnlicb 
seinen  nahen  Ursprung  deutlich  ansehen.  Im  Grund« 
des  Thaies  pflegt  er  die  gröfste  Tiefe  zu  haben,  tmd 
mit  seinem  Ansteigen  im  Allgemeinen  an  Tiefe  «bzic« 
nehmtn.  Seiner  unregelmäfsigen  Hufseren  Gestalt  tnu 
apridu    die    Umregelm'iftigkeit  in   leinta   TirsehMdtfMi. 


#  t 


)    30!    ( 

JLugen  9    sowohl    der    Verbreitung    als    auch  der  Mäch« 
tigkeit  nach«       2)  Flufsniederungsboden :     das   Produkt 
der    fortfuhrenden    und    schlemmenden    Kraft    gröfseref 
und    fortdauernd    fliefsender   Gewässer.       Dahin   gehört 
.  der  Geschieb  -  und  Graudboden ,  der  von  den  ßergwas- 
jern  in  dey  Nähe   der    Gebirge  abgesezt   Wird;     so   wie 
der   Boden,    den  Fiüsse    und  Strome   auf  ihrem  -weite« 
ren    Laufe  in    gröfserer    Entfernung   von    den  Gebirgen 
bilden.       Der    allgemeine    Charakter  dieses  Bodens   ist: 
dafs  er  b^i  einer  so  oft  bedeutenden   Langen  •>   aber  ver- 
hältnifsmäfsig     geringen    Breitenausdehnuug ,     eben  ist* 
Er   geht   h'äufig    bedeutend    in   derselben    BeschafPenli^ 
Bieder.       Die    verschiedenen   Lagen    pflegen    -weder  l|| 
grofse  Unregelmäfsigkeit  -wie   im   Thalboden ,    noch   die 
^ofse  Regelmäfsigkeit  wie    im    Seeboden    %u  besizzen« 
XJnter  den  genannten  beiden   HauptmodifiLazionen  pflegt 
die    erstere     steril ,     die    leztere    oft    im    hohen    Grade 
fruchtbar  %u  seyn.     3)  Seebodeii,    von  stehenden,  ode^ 
unmerklich  sich  bewegenden  pewassern  aufgenommen^ 
und  aus  diesen  ruliig  abgesezte  i^Jassen ;    der  Boden  yie- 
,1er  Thäler,    die    vormals   isol^rte    oder    dnrch    Flüsse 
Terbundene  Seep,  -waren.      jEr  pflegt  :gröfsere    preiteu* 
aber    ^erjuigere   LUngendimensione^  '  -wie    der    Flufsnie« 
devungsboden^und  e^ie  sehr  ebene  Oberfläche  zu  haben« 
Pieser    entsprechend  pflegen  a^ch .  die  Lagen  seines  Uo» 
^t^gcwkda^ß  «ine  gkichförmige   Ausbreitung   und  rege}* 
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nitfiige  Abyr echselung    zu    zeigen.       4)  Mttreshodtn : 

drt  Grund    ehemaliger  gröfserer,    'allgemeiner   Wisset* 

masien.      Er  hat  bald   eine  -w^ellenförmige ,     bald    eine 

niebr   ebene  Oberfläche;    'pflegt  die    gröfste   Tiefe ^    oft 

tUch    die  gröfste   Einförmigkeit  zu  besitzen;  doch  aber 

auch  nicht  selten  aus  verscliie^enen  Lagen   zu   bestehen  ^ 

die    bei     dem    wellenförmigen    oft    sehr   unregelm^fsig 

sind.      Dieser   Boden  ist  mannichmal   fruchtbar;     aber 

auch    der    aller  unfruchtbarste    in    gröfster  Ausdehnung 

gehört  hierher,   namentlich  ist  i?vohl  der  grofsere  Theif 

der  SandwUsten   zum   Meeresboden   zu  zUhlen.  — -  Auf 

die   verschiedenen    Modifikationen  des   translocirten  Bi>- 

dens  haben   endlich   auch  noch ,    wie    zuvor   angeführt 

wurde  y    mancherlei    Dinge    nach    der  '  Bildung  seines 

Hauptmasse    Einflufs.      Vorzüglich   wichtig  ist  in  dieser 

Hinsicht  die  Einwirkung  der  orgaxiischen  Geschöpfe    und 

*der  aus    ihirer   Zerstl^rung    hervorgehenden   Substanzen; 

ferner  y     der   fortgesezte  'Einflufs   der    Atmosphäre  u!nd 

parzielle    Einwirkungen   der   GewSsstt.   *'Aus  Allem  Ä« 

gibt  sich  der  grofse   Einflufs ,   den    die  festen  Erdrinde« 

inissen  auf '  dib    Be^hafifenheiten    des  lockeren    Bodens 

und    dadurch    auf  Leben  und    Gedeilieii    tmt$   grofsen 

Theils  der  Ge Wichse    haben.      Daraus    folgt  nnn  aber 

zugleich^     dafs  ' ihr  Einflufs  noch  miglejch  w«it«r  fUh 

erstreckt  \  dafs  er  sieh  %uch  auf  das  Leben  der  Thiere^ 

die    Ton    jenen   Pflanzen   sich  nXhren,  ja  auch  auf  das 


I 
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Leben  /  auf  die  Beaeh'iftigungen »    auf    den  gansen  Zit- 
ftand  der  Menaclieii  yerbreitet. 


Broddbo,  unfern  Fablun,  hat  ficli  in  neaerts 
Zeit  durch  seine  seltenen  Erzeugniiie  eben  so  berühmt 
gemacltt  ^  ala  Finnbo«  Wir  entlehnen  folgende  Nach* 
richten«  üb^r  die  Ton  BsnasLiu»  und  Gähn  am  ge^ 
nannten  Orte  gemachten  Entdeckungen  und  die  mit 
den  aufgefundenen  Fossilien  angestellten  Untersuchun- 
gen ^  aus  der  ron  Herrn  C.  G.  Gmeun  geliefertea 
Bearbeitung  *).     Bei  Broddbo  finden  sich  nimlich : 

1)  Pyrojfhysalith ,  ähnlich  dem  Yon  Finnbo ,  nur 
in  gröfseren  Krystallen.  Die  Säulen  meist  gegen  die 
finden  pyramidenförmig  lusammengeneigt ; 

2}  Smaragd  f  in  der  bekannten  regelmlfsigeu  äoa 
fsem  Gestalt  y  selten  mit  £nd -.Kryst*Uisask>4»  Die 
Sryttalle  jneist    sehr  grob. 

3)  T^tidit^ 

4)  Oadoliniu,  In  gröfseren  Stücken^  sonst  jem 
iron  Finnbo  ganz  ähnlicb. 

5}  YitroMrerit*  Nur  in  unbedeutenden  Spurein^ 
«Ue  in  Smaragd  «S^rystallen  idbe  iiazend» 


*)  SCHtmoosaH  Joum.    t  Gbtnie  nnd  Physik«  XVI» 
8.  271  ff« 
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6)  Gahtiit  in  scLönen  grasgrünen ,  deutlich  kry» 
»tallisirten  Okca^deni ,  mit  Granat  und  Gadoliiiit  in 
Quari. 

7)  Grtfaat^  die  Stücke  oft  arTgrofs,  dafs  ihr  Go- 
Wiclit  mehrere  Pfund  betragt. 

8)  YttTOtantalit  in  einer  eigenen  AbiCnderung  imd 
dem  Gadolinite;    fUr  den   ersten  Anblick,     aehr   ahn- 

'   lieh. 

9)  Erdfech   in  runden  EÖrnern. 

10)  C^diggen  '  Wismuih ,  nur  in  reinen  Bxemplft* 
ren  gefunden. 

11)  Glimmer  f  «ilberweifs. 

12)  jiibit  y  wie  der  von  Fiiinbo« 
iZ)"  FBldspath. 

14)  pnör». 

15)  Ein  eigenes  weifses  FossU,  dem  Tuten  «Zuk- 
ker  sehr  ähnlich«  Hm,  so  dals  es  am  Stahle  Funken 
gibt. 

16)  Flufss-pathf  arsenikhaltig,  wie  der  yon  Finnbo^ 


'    '  .'  jn» 


MAXkCKL  z>E  S£iiiixs  legte   der  königlichen    Akade» 

tsdt  der  Wissenschaften  xu  Paris    eine  Abhandlung  vor, 

betreffend:     gtnane    Angabe    üher    versthiedene ^  den 

Forma%ionätt  des   süfsen  PVassers  angehörende  Gegen» 

de^     welche    eine     gfofse    IVIenge  fossiler   organischer 

Körpmr  enthalten^    die  den  noch  gegenwärtig  auf  dem 

14«  Jahrgang.  20 
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Bod^n  Menden  völlig  ähnlich    sind,     £r    fimd   solch« 
im   Tliale  De  Lez ,    nahe  bei  Montpeliier  ^    zu   Ganges 
im   Thale  des  Herault  (  und  liier  liegt  diese  Bildung  un- 
viittelbar    auf  den   alten  Kalkformajuonen } ;    im   Tbale 
Yon    Condoulous     bei     Aveze ^     wo      die.  Scbalthiere 
auf  einem    Thönscliierer   ruhen ,    im    Thale     d'Azzes , 
nahe    bei    Lanous ;    im    Cardenthai    u.  s.  w*      In  der 
Kähe  von  Montpellier  findet  sich,     sun'itclist  unter  def 
Pflanienerde ,    der  Boden ,    welcher    yollstSUidig    erhal- 
tene  Schalen  der  Helix  enthält ,    die  der   helix  variali" 
Jis    stricta     dem     cyclostoma    elegans     ähnlich     sind. 
Man    trifft  daselbst    auch    eine    Menge    Abdrücke    von 
nach  allen    Richtungen   gelagerten  PHanzenstUngeln  und 
Baumstämmen.     Viele  Blätter- Abdrücke  sind  den  Blät» 
tern  der  Weim'ebe ,   des  Neiiums »    der  grünen  Eichen  p 
der     Oliven    u.    s.   w. »    und    die .  Früchte  denen  der 
der  Fichte  ähnlich.      Die  helix   nemoralis  ,  welche  tau 
ter  diesen  Versteinerimgen  angetroffen   wird,  lebt  nicht 
mehr  in  den  Umgebungen  Ton  Montpellier,    wohl   aber 
im   nördlichen    Frankreich.       Der   Verfasser  beschreibt 
eme  andere  Kalklagerbildung ,  die  er  längt  der  Vidourle^ 
zwischen  Sommi^res  imd   Salinelle ,     so   wie  auf  dem 
Hügel   von  Montredon   beobachtet    hat.     Dieser  Boden 
bestellt   offenbar    aus  zwei    ungleichen   Kalksteinlagern; 
dai  obere  ist  kalk  -  kieselartig,    dicht  und  ohne   Schieb« 
ten ;  das  untere  ist  weicher  und  mit  einer  Menge  gewunde* 
ntr   Schalthiere   durchwebt.      Man  findet  darin  denp/a- 
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norlis'  rotundatus    (  BaooniaAt  )^|    den  -planorhis  -pro» 

minens   und .  compressus    (  de  SERHCt )  ,     den    amytus 

depertidus  (  Db6siah£t  ).      Im   unteren  Kalksteine  kern« 

men  tot  :   ^er  lymneus  elongatas    (  Bhooniaat  )  ,    des 

1%    equalis    und    pygmaeus    (de    Serrbs  )•       Obgleich 

beide    Kalklager  zusammenhängen ,     dai  will  sagen  un* 

mittelbar  über  einander  liegen ,    so    rermathet    jedoch 

der  Verfasser,     um  der .  Verschiedenheit  der  darin    en(« 

haltenen  -  Schalthiere  '  'willen ,     es   seyen    Niederschl'äga 

aus  verschiedenen  Zeiten ,   in  denen  die  Wasser,  worin 

jene   statt     hatten,     ungleiche     Thierarten     enthielten. 

Schalthiere,    die    auf  der   Erde  lebcfn,    finden  sich  nur 

im   oberen   Kalklager;    und  im  zweiten   werden   einzige 

nur     Ueberreste     solcher    Sch'altliiere     angetroffen    di« 

momentan  auch  im  Brackwasser  sich  aufhalten  können. 


Herrt  von  Eschweoe  ertShlt,  in  seinem  „Jour- 
nal Ton  Brasilien^  1,  Heft  S.  63fF/'^),  aus  dem 
4Lufenthalte  unter  dem  wilden  Völker  -  Stamme  der 
Coroatos  -  Indier ,  folgendet  Goognostische. 

Der  Distrikt  besteht  ganz  aus  Urgebirgen,  Kiew- 
körniger  tnieilt ,  der  in  seinen  6emength«ilen  sich  nicht 
immer  gkkh  bleib«.     Das  Stretobett  derj  Schi«bte&  ia 


O  Weinar»  iai  Industrie «Komptoiri  1818« 
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Stunde  3  und  in  Tragerecbcer  Richtung ;    suw«ilen  txUTt 
man  ihn   unter  60  -^  70^    nach  Osten  fallend ,   und 
nicht  selten  dutchaezs^   ihn    mächtige    Quarig'änge  in 
der  nUmlichen  Stunde,   indem- eie  die  Goftein - Schicli- 
ten  unter  spizsigem  Winkel  durcl^schneiden , ,  und  ilur 
Fallen  nach  Westen   haben.       Hornblende -Gestein  r  La- 
ger und  GUnge  sind  nicht  selten  und  einige  grofse  Ge- 
•chiebe  von  Magnet  -  Eisenstein ,    gefunden    bei  St  Joao, 
Baptista  f  lassen  Termuthen ,  dafs  auch  Eisenerse  in  der 
Nachbarschaft   sind*       Die  Geschiebe    in    FlUsten   luid 
BHchen    bestehen    ans     Quarz,     Gneifs    und    einzelneu 
Feldspath  •  Brocken ;   der    feinere   Sand  ist  «jiiarsig«   ge« 

* 

mengt  mit  Ueiiien  Granaten ,    auch   mit  etwas  magno- 
tischem   Eisensan^e,     aber   ohne  Spiir    anderer  Metall^, 
Die  beiden  Hauptgebirge ,    den  Distrikt  umsohliefsend  t 
zeichnen  sich  aelir  von  einander  aus  ,    indem  die  Serr» 
de    St*  Geraldo^     oder   St*  Joz$\     Ton    der    Westseite 
s^t   fnsteigt    zu    ilivem    hohen  Rücken,  auf  der  Oit- 
•eite  zwar  steil,    iiber  nicht  schroff  ist,     hingegen  die 
S^rra   da    Onfm  den   eigentliUmlichen  Charakter  Brasi« 
lianischer   Gneils  -  Gebirge  trügt,    sich  in  hohen  kegel- 
förmigen Kuppen,     die  von  Weitem    d^  Anseheii  von 
B^flialtbei^en  haben  »    zu   erheben  .  und    schroffe  WSlnd« 
«u  zeigen«.'.  ZmniA   IFOn   der  Wefttamo   sfieUc    si#   ticli 
so  dar. 
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Die  'physikalische  Klasse  KÖnigl.  Akadenue  in 
Wisseaschaften  zu  Berlin  I^at  untei:  dem  3,  Julius  1 8 13 
finea  Preis ,  von  50  Dukaten  fiir  das  Jahr  1320  gesezt^ 
für  dne  fs  bis  auf  Minuten  genaue  und  möglichst  vol)« 
st'iadige  Messung  der  Winkel  au  einem  oder  mehx«#i| 
&ystalÜ94zioas  -  Systemen '^  *). 


In  der  Sisztuig  der  allgemeinen  SchweizeriscTieiii 
Gesellschaft  für  die  gesammteu  Naturwissenschaften  am 
27.  Julius*  I8l8  las  Herr  Dekan  B&id£l  einen  um* 
stündlichen  Bericht  von  der.  verheerenden  Uebe:* 
schwemmang  im  Banien-Thale  vor,  \7elches  er  vtre- 
nige  Tage  zuvor  bereiset  hatte»  Die  LUnge  des  Sees » 
deuea  purchbruch  die,  Verheerung  aunchtetc ,  betrug 
zehn«  bis  zwölftausend  Fufs*,  die  Breite  seines  Ob<jr* 
theil^  siebenhundert ,  die  seines  Uutertheils  hundert  9 
im  Durchschnitt  vierhundert  Fufs;  die  mittlere  Tiefe 
betrug  zw^undert  Fufs.  Seine  Wassermasse  mocht» 
demnach  <  «dithundeic  Millionen  Kubikfufs  betiigeii« 
Während  der  drei  *Tage  ,  in  denen^das  Wasser  durcH 
deA  Stollen  im  Eisdammi  abflofs ,    senkte  sich  der  Ben 


» 


0  Vergl.  HAilr^t  AbhAn^fttnct  mr  1a  mesure   dfS  anwies  Ais 
cn»taax«    Annales  des  Afiiies.  T«  UI.  pt  411  et«. 
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.  Hill  45  FuIfS  dies  gewährte  einen  AbfluHi  von  230 
Millioiien  KubiLfuIs  Walser ,  wobei  der  Zu-wacbs» 
Welchen  die  Masse  während  eben  der  drei  '  Tags 
cihalteii  hatte,  noch  unberechnet  bleibt.  Ohne  diese 
doppelte  Yerminderung  w'ire  die  Wasser Auth  noch  um 
Hias  Dreifache  so  grofs  und  verh'iltnifsmäisig  Terheexen« 
der  gewesen*  Ungefähr  S30  Millionen  Kubikfdrs  be- 
trug diese  Wasserfluth;  sie  dauerte  im  Thale  selbst 
eine  gute  halbe  Stunde;  220,000  KubikfuTs  Wass<g( 
Aosscn  in  einer  Sekunde  ab,  welches  mehr  denn  drei« 
mal  die'  Masse  des  Rheinabflusses  bei  Basel  beträgt. 
'Aber  der  seit  fünf  -  Jahren  allmählich  gebildete  Glec- 
echer ,  \relcher  den  See  anschwellte ,  ist  seinem  gröfs* 
cea  Theile  nach  unversehrt  gebÜeben,  und  auch  ein 
Kest  des  Sets  findet  sich  noch  übrig;  eine  neue  I^m- 
inung  deii  Wasserabflusses  und  eine  neue  Anschwel« 
lung  wird  durch  jede  neue  Lavine  xhdglich  und  selbst 
gewissermalsen  wahrscheinlich.     Die  Eismasse,    welche 

^  lauf  40^000  Xubikfufs  betragen  mag  9  tu  zerstören  .  ist 
«uimögtich ,  und  hur  ein  am  Füfse  des  an  den  Glet* 
•eher  anstofsenden  Berges  durch  seine  Felsenmasse  su 
^abender  Stollen  scheiiit  dem .  Wasser  der  Dranse,,  auf 
Itn  Fall '  neuer*  Verstopfung  durch  den  Eisdamm ,  eine 
fiebernde  Ableitung  gewähren  zu  können;  die  Lllngo 
iaeses  Stollens  würde  1500   bis  I8OO  Fuls  betragen« 


.  •• 


O    Sil    (       ^ 

Die  K'dniglieho    Sozietät  der    ff^hsMnschrft$n  «« 
Cdttingen    hat,    fiir   den    November    1821»     foigende^ 
Preisfrage  bekannt  gemacht; 

,    V  Die  Untersuchung:  der  ErdoberMchc  und   der.  yer. 
ic)ue4enen  Lager»   woraus   die  Erdrinde  besteht,  .fuhrt 
zu   dem  sichern  Resultate  »*  dafs   nicht   alle  .Xheile  dp^* 
selben  gleichzeitig  und  auf  dieselbe  Weise  gebildet  sind» 
und  dafs  sie   zum  Theil  nach  ihrer  ersten.  Bildung  gt«* 
wisse   Umänderungen    erlitten     haben  müssen»       Wexm 
wir  nun  gleich  im. Stande  sind^    das  rdiative  Alter  jei^er 
sukzessiv  gebildeten  Massen  auszuniitteln   mid  verschiie« 
dene  grofse  Erdkatastrophen  zu  unterscheidien  ^    so.is^  p 
uns   docji.nidbt möglich»    die  Zeiten  zu  bestimmjea,  iti 
.denen  jene  Bildungen , und  Umbildungen  erfolgten»  .öder 
die  Dauer  der  Zeiträume  anzugeben»   die  zwischen^  d^n 
grofsen    £rdrevoluzionen    verstrichen.        £s    fragt    sich 
aber »    ob  nicht   doch  gewisse »    mehr  parzielle  Verände- 
rungen   der  JErdoberfläche    im    Gebiete    geschichtlicher 
Ueberlieferungen  liegen  ^    und  ob  nicht    durch  Beobach^^ 
tungen,    t'o  wie    durch   sorgfältige  Vergleichungen   ver- 
schiedenartiger  Nachrichten    über    die   BeschafFenheitea 
gewisser  Theile  der  Erdoberfläche»    einige  sichere  Resul« 
täte    zur  Bestinimung  der  Zeit »   in  welcher  jene  Yerän« 
derungen    sich   zutrugen»     und   der  Zeitdauer»    welche 
die  Bildung  gewisser   Theile    der     Erdrinde  erforderte  ^ 
zu  erlangen   seyn   sollten»    wodurch  vielleicht  zugleidi 
ein    helleres    Licht    über    die  UmäuderuUgen    der   Erd« 
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oWlISclie',  211  welchen  die  Geschichte  reicht^  Tetbreiut 
Yrevden   vrUrde. « 

»Da    dieser    Geeen»caxid    bisher  nicht  so  umfassend' 

'  iftnd  gründlich  bearbeitet  worden  ist ,  wie  er  es  vei* 
dient ,  so  macJit  die  Königliche  Gesdlschafc  4er  Wis- 
tenschaften  cum    Gegenstand    einef  Preisaufgabe: 

l>ie .  grimdlichste  und  umfassendste  Untersuchung 
Itber  die  Ter3nderungen  dev  ErdoberflSIche ,  welche  in 
der  Geschichte  sich  nachweisen  lassen,  und  die  An« 
Wendung ,  welche  man  von  ihrer  Kunde  bei  Erfor- 
•thniig  der  Erdrevoluzioneu ,  die  aufser  dem  Gebiett- 
4er  Geschichte  liegen ,  maoheu  .kann.  «< 

^  Die    Konkurrenz  -  Schriften   müssen  lateinisch  dbge« 

*taht  und  vor  Ablauf  des  Septembery  1821  Mngesendes 
ieyii*     Der  Pitis  i^t  50  Dukaten« 
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ie  reich^li  ^ejlnk^l^lenl^gi^r  ^i*,  fii^g^d.  .vq)! 
Saarbrtick  amgenommeni  -  zeiclsnet  «icb  4^  jiheif- 
rheiniscbe  Visilt.  durch  2&i(^0i  <  Merkwürdigkeiten 
aus,  die  sdien  seit  laagerv  Zeit  die  Au&nerkJBpfti- 

'  keit  der  Mineralogen  und  Geognosten  is^i,  si^ 
gezogen  faabea ;  durch  die  ^ueck^iJl^er«- 
bergwerke  mlmlich,  und  durch  dieTvapp- 
gebirge  *der^  Gegend    von   Ql^e^rsteiia* 

'  Wir  besizzen  übe^  diese  Gegenstände  bereits 
eine  ziemliche  >Anzalil  mehr  oder  minder  bedeu- 

•  tender  AbhandhingeB}  meist  sclu-eibvn  sieb  aber 
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'  dieselben  aus  frühem  Zeiten  her,    oder  sind  in 
»einem  mehr    mineralogischen  Gesichtspunkte  ah- 
gefafst ,     so   dafs    wir    über    die    geognostischen 
Verhältnisse    dieser   interessanten    degend   noch 
nicht    alle    Iiinreichend^    Aufliiarung     besitzen. 
Diese    Aufklärung    mir    nu   verschaffen ,  .  unter- 
nahm, ich  im  SpimUer:  difses   J^Öuh»;  '(Iftld)  »    als 
mein  Weg  taidx  ifx   die    Ge^^end  .  führte  ,    einen 
Ideinen  Abstecher,    und   hatte    das    Vergnügen, 
über  die  Lagerung   d^'   v^schiedenen    Gebirgs- 
artön>     welche  die  Gegend   aufweist  ,     ziemlich 
ins  Klare  zu  Ifoifinienv*  Dier  Beob^chtimgen,  die 
dazu  mich  s'eführt  haben«  kürzlich  au&uziihlen, 
ist  der   Zweck    des    gegenwärtigen    Aufsazzes, 
und  obgleich   dicsfelberi-riel  :^ti 'wünschen  übrig 
lassen »    so    sind  sie  vielleicht   doch   nicht    ganz 
'bhne  InteresAö*,   'WfenigsteÄs' bis    dio' -^«fdi^enen 
Arbeiten  des  Hf*n.  Bergdireklors  Sblxjo  in  Saar- 
'brCick-^  der  sein  Revier  als  Geognost  durchwan- 
dert hat  9    tmd    die  herrliche  « beku'  Bei^amte  in 
>Sftarbrück  tiiedergelegte   geogiiosti^cho  Karte  des 
-^Herrn   Markscheiders  Schulze  •     zur  Kenntnifs 
des  Füblikums  gelängen  werden»   *  H^rm    Berg- 
direktor   Sello   bin    ich   übrigens  den   gröfsten 
Pank  schuldig  9   fiir  die  Güte  ^  die  er  hatte  ^  die 
interessantesten  9  auf  meiner  Hdisezu  beriilureii« 
'4en  Funkte  mir  anzug^^,   tuid.£iir  die  Gefal- 
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ligk^it,  mit  welch«r  er  mir  zur  Sefalümng  d9^r 
Gruben  in  'Seiaein  'Bezirke  behilflich  .war.     t.     ,; 


•f« . 


Beinalie  g|anz  J^othvr^Age^ti^   wodurch: ichi 
nach  Saarbrück  gelangte,  ist  vod  Muscfcel?^ 
k  a  1  k  bedeckt'.    Bei   S  t.  A-^rö  Vd  > wdrdl  Jensclbe 
durch  den  unter  ilun  hervorlHPiÄmehidea   biitiaf^ 
teh'Sändrt  ein- ers^zt.      DricI^erJ  hante  Sand« 
^   stekk  dehnt  sidt '$ehr'«aus;     er.  bedeckti  die^^llr 
genden  der  Hardl ,  und  zieht  nch  siidüttb  läng4[ 
den  Vogeseti«  >  Ihn  ^nau   zu  beschreiben  wSr^ 
imnilthig ,    da   er  aus  den   VLAVisTHEAunhchen   und; 
Ffl£i£SL£B£N'sehGa  Schriften  bekannt  genug,  Ühri'«^ 
gens   allgemein  verbreitet,     und  in  deinem  Ver^' 
halten   so    beständig  ist^    dafs.wer  ihn   einmal» 
beobachtet  haii^  ihn  schwerlidi  j<Hnal9"Wird;irer-» 
kennen  können.  '  Wie  in  deii  löetsten  Oegendien»^ 
so  aucl^  in  dieser ,  .  ist.  die  vorherrschende  Farbqt 
dieses    Sandsteins    die  rotbp  ^    nicht    telten    mift 
praitlichgrünen  IStellen  und  Flecken ;   .oft  findet 
n»an  aber  au<)h  gelblibhe ,  Farben.      Die  Körniee 
sind  beinahe  durchgeiiends  'i^uarzkdmer ,  durchi 
ein  '  thonartiges  Bindemittel.  verkit|:et^    gemeinig^ 
lieh  •  sehr  klein  ,   und  in  der  Nahe  des  Kohlen« 
fijindsteihs   bemerkt    n^aa^  tu  Zeiten   Gtisphiebo 
von  einiger  Grdfsef     Di«  Bänke  liegen ^eiste^% 
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hbrizeiltal ,  oder  hdchst  wenig  gesenkt  ^  sind 
nicht  sehen  sehr  mächtig,  und  von  einander 
durch  weichere,  thonige  Lager  gesondert,  Thon- 
gallen  sind  auch  hier  häufig.  Es  wird  dieser 
Sandstein,  an.  vielen  Orton: gehrochen,  und  zum 
Bauen  benuzt/, 

"  An  «nehrermi  Stellen  der  Gegend  von  Saar« 
kpiieh  wird> «br« jhunte.Sandsiein  vom.  Muschel- 
kalk bedenkt.  l>i^e  Auflagerung  ist  z,  B.  sehr 
leicht  bei-den-  Kalksteinbvüohon  des  J)orfes 
B.M'ehmÜsheim  zu  beobachten.  '  Der  Kalk- 
eteih'' bildet  (eine*  eben  nicht  ausgedehnte  Decke 
dui  der  Südseite,  des  Berges.  £r  ist  gelblich weKs 
Tflm  Farbe '^v^on  erdigcwn  mattem  Bruche,  zum 
Tfaeil  mit  blättrigen  Stellen  ^  and  gibt  bdm  Afi» 
MAUohen  einen  Thongeruch*  Gemeioiglich  ist  er 
etwas  porös;  die. Fönen  sind  dann  wit  Thon.aus« 
gisfölh.  •  £r  »  enthält  versteinerte'«  Terebra^ein. 
Bin  ganz  ähdliehes  Verhalten,  zeigt  det*  Muschel- 
kalk bei  Geiittgenund  Bienihge.n» 
<>  -  «Hiilter  :.  dem*  Dorfe>  F e'ck Inge n  unweit. 
Bi'en&ig'en,  befiiiden  sich  l>ed|entende  Gyps- 
kttle'ni  Der  Go^s  zeigt  ihier  vorllkonnueo  das 
Vdei^talten  des  jöilger n  FKftz^jrrpsifesc  «anderer  Ge- 
geifdem  £r  ist  ^  auf  der>^iiGrenze  des.  bunten'. 
9^ndsteinrf  «nd  den  ^nseheUnlks.  stockfönnig 
eingelagert»-     t>i»   obevn  Lagerndes  nichtigen 


N 
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GypsstocI;es  liestehen  aus  einem  scliiefrigen  Thon-^ 
gypse  von  rothea  una  grafieq  Farben»  mit  Adera 
spathigen  Gypses  durch2?ogeh ;  die  untern  Lager 
aber  zeigen  ei aen  ziemlich  reinen,  festen,  mehr 
krystalUnischen  Gyps. 


V 


Nordwestlich   von   Saarbrüqk  -  JuJmmt  unter 
d^  bunten  Sandsteine  das   eigentliche.  Stein*    ^ 
kohlengebirge  hervor.     Es  besteht  aus  ei- 
nem Sandsteine  von  weil  suchen ,  graulichen 
und  röthlichen  Farben.     Die  IlÖrfier  sind  geipei- 
niglich  etwas  gröber,    als    die  des  bunten  Rand- 
steins,   sind  weit  weniger  abgerundet,    und  lie- 
gen    unordentlich    durcheinander.      Die   meisten 
derselben  bestehen  .zwar   ^uch    aus   Ouarz    und 
quarzigen    Gesteinen  ,    nicht    selten    zeigen    sich 
a1>er    auch     Körner    von   Felsspath    und*  ai&dern 
weichern  Mineralien.     Glimmer  ist  zuweilen  bei-' 
gemengt , '  ^lleiii  im  eigentlichen    Sandsteine    lie-'. 
geh  seine  BUittchen  nicht  parallel  mit  dei'  Schich- 
tuni:,   sondern    unordentlich    zwischen   den  an- 
dern  Körnern.   Diese  K,ennzeichen  lassen  schon  an   \  ' 
Ilandstücken  den   Kohlensandstein  mit  *  lieJrchtigw 
heit  vom  buntnn  Sandsteine  itiUßi'scheiden«     17e- 
hprdics    hildgt.d^r  Kohlensand^teia,  obschon  er 
in  der.Ilegel.mjgleich   fester  .Ht<) als.  der  bunte^ 
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^Iten  so  mSchtige  zusnnünenhätigeaade  MasBCtf, 
indem  er  ron  weit  mehr  ^uerzerklüfiuiigeii 
durchsest  wird. 

Der  Sandstein  wechselt  überall  mit  Schich- 
ten eines  graulichen,  mehr  oder  weniger  festen 
Seh  ief  erthons  9  welcher  in  dieser  Gegend 
durchgehends  mit  den  mannigfaltigsten  Pflanzen- 
abdrücken erfüllt  ist.  Der  Sihieferthon  Schlierst 
dann  die  häufigen,  zum  Theil  überaus  mächtig 
gen  Steinkohlenflöze  ein,  die  so  zu  sa- 
gen  bei  jedem  Schritte ,  den  man  thut ,  zu  Ta- 
ge ausgehen;  aufserdem  auch  nicht  selten  Nie- 
ren Toh  thonigem  S  phar  osiderit,  schich- 
tenweise an  einander  gereiht  ^). 

Die  Schichten  des  Steinkohlcngebirges  lie- 
gen in  der  Regel  ziemlich  horizontal.  Selten 
wächst  die  Senkung  bis  zu  30^  ,  ist  im  Uebri- 
^  gen  sehr  unbeständig.  Die  Streichungsrichtung 
ist  im  Allgemeinen  nordöstlich  und  erleidet  eben 
keine  bedeutende.  Ab  weichungen* 


*)  In  den  obem  tiagem  des  SteinkohlensAndsteiiis 
«wischen  Gerfsweiler  und  SaarbiUcl,  sollen  sick 
Spuren  von  Qaecksüber  aufgefunden  haben. 
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Auf  Aem  Wege  von  Scnebrüclc  nadi 
Dutt  Weiler  trifft  man  erst  horizontale  Bän- 
ke bunten  Sandsteines  an ,  von  rothen  j  grün- 
Jichgrauen,  hauptsächlich  aber  von  gelblichen 
Farben ;  der  bunte  Sandstein   nimmt  sodann  'eine 

V 

Senkun  .  nach  SO.  an,  und  schliefst  Gesdiiebe 
von  ^uarz  und  ürfelsarten  ein ,  die  bis  zu  eini- 
gen ZolleA  Durchmesser  haben.  Die  Geschiebe 
werden  im  Allgemeinen  gröfser,  je  tiefer  die 
Schichten  liegen.  Endlich  kommt  der  Steinkoh- 
lensandstein mit  seinen  Schieferthon lagern  und' 
seinen  Kohlenflözen  ebenfalls  nach  SO.  senkend 
unter  dem  bunten  Sandsteine  hervor.  Bei 
,Duttweiler  erscheint  auf  eine  kurze  Strecke 
der  bunte  Sandstein  wieder,  dann  zeigt  sich  aufs 
Neue  der  Kohlensandstcin  mit  einem  Einfallen 
nach  NNW.  Hinter  Duttweilcr  liegen  Kohlen- 
gruben*, die  zu  den  bedeutendsten  der  ganzen 
Gegend  gehören.,  lieber  diesen  Kohlengruben 
gegen  NW.  liegt  der  sogenannte  bremsende 
Berg  von  Duttweiler.  Bereits  vor  120  Jahren 
hat  sich  nämlich  ein  Steinkohlenflöz  entzündet» 
und  nun '  dauert  der  Brand  an  verschiedenen 
Stellen  im  Innern  des  Berges  fort  An  mehre- 
ren Orten  sterben  im  Sommer  Bäume  und  Gras 
ab,  die  auf  des  Berges  Oberfläche  wachsen,  da 
hingegen  diese  Pläzze  grün  bleiben  y   wenn  im 


t 
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Winter  die  Gegend  mit  Schnee  bedeckt  ist.  Man 
sieht  auf. der  Aufsen^eite  ga^i^e  Züge  gebrannten 
Schieforthons ;  herauskommende  Dämpfe  sezzen 
Al^un  and  haliT>iak  ab. 

Bei  Sulzba.ch  liegt  mitten  im  Kohlensand« 
steine  eine  nicht  unbedeutende  Salzquelle. 

Das  kohlenreiche  Gebirge  erstreckt  sich  von 
Sulzbaph  noch  mehrere  Stunden  gegen  NO.  bis 
über  VVellesweiler.  Bei  Neankirchen 
\Tird  mit  dem  thonigen  Sphärosidet*it  9  der  um 
das  Dorf  gegraben  wird,  ein  Hohofen  betrie- 
ben. In  W  e  1 1  e  s  \T  e  i  l  e  r  sind  noch  bedeu- 
tende Kohlengruben.  IMan  baut  auf* 6  schalea- 
förmig  Cibereioandcrliegenden  FlcJzen  y  jedes  von 
4  bis  6  Fufs  MUchtigkeit  Sie  zeigen  ungeHlhr 
dieselbe  Wölbung  wie  die  Aufsenfläche  des 
Berges  und  erleiden  bedeutende  Verscliiebungen. 
I^  Schicferthone  dies(Jjr  Werkes  hat  mau  einen 
an  10  Fufs  hpheu  aufrechtstehenden  Baumstamm 
gefunden  9  der  noch  an  Ort  und  Stelle  zu  se- 
lben ist. 

7LYfU<iiiRi\ '  WcUes Weiler  und  -  B  i  s  c  h  b  a  c  h 
tr^  ich  aufs  iVeuc  den  bunten  S|^nds,tein; 
dek*.sclbe  dauert  über  Waldn^  o  br  •  bis  ia  djc 
Nähe  von  Seh  mi  d  t  w  e  i  l  e  r*  fort.  ,  Dieses  Qe^ 
hitge,  ist  ^i^  Theil,  der«  •  grofsen  bunten  Sand- 
sleindecK^f  welche  gegen  S.  über  die  Hardt  sich* 
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angelehnt.  .  In    der  Gegend,  lie^^en   betrSchtlicKe* 
Torfstechereien. 

Bei  Schmidt w eiler  erscheint  wieder ,d'^s. 
Steinkolilengebirgey  es  zeii^t  indefs  tiiclit 
ganz  dasselbe  Verhalten  >  wie  zwischen  Gerfs-- 
weiler  und  Weile&weiler«  Der  Sandstein  ist 
noch,  derselbe,  y  mit  wenig  abj,'oriindetcn  unor- 
dentlich durcheinanderliegenden  Körnern  ^von 
Ouarz  und  Feldspath ,  zwischen  welchen  Glim- 
mer und  eine  steinmarkähnliche  Masse  liefet« 
Die  Körner,  sind  nicht  selten  so  wenig  abg^^^runT 
det,  dafs  man  beim  Anschlarea  des  Gesteines 
einen  Granit  zu  erblicken  glaubt.  Gewöhnlich 
ist.  •  dieser  Sandstein ,  der  ebenfalls  von  rielen 
^uerzerklüftungen  dupchsezt  waxV,  .von  grau- 
lichtWeirser  Farb^,  an  der  Oberfläche,  aber  zu-t 
weilen  röd^ch,  iiVdem  er  mit  einem  rotlien 
Thone  ziAHechseln  pflegt.  Oft  wird  er  schie- 
ferig ;  die  Körner  sind  dann  kleiner ,  .das  tho- 
nige  Bindemittel  ist  häufiger,'  und  die  Glimmei*- 
bJlättchen  liegen  mit  der  Schichtungsriphtung  pa« 
rMel.  .  So  bildet  sich  ein .  Uebek'gang  zwischecC 
Sandstein  und  Schiefe rthon.  Dieser  le^itere^ 
]$t  am  häufigste^n  von  «lunkelgt^auen  Farbeüiv'  sel- 
tener vcm  röthlichen  oder,  gar  gritnli^^hen.  £r 
zwt  nicht  mehr  die  Pflanzen  abdrücke*  mit  wol^ 
ÜUia.  .der  $cUie(ißrtbon   der    Qe^^nd    von  Saai^« 
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hrixck  angeföllt  ist,  es'  scjr  denn  gan*  in  defr 
Nähe  der  Steinkohlenflöze,  die  in  diesen  La- 
gern  unjjleich  'seltener  vorkommen. 

*  Auf  dem  von  mir  eingeschlagenen  Wege 
hatte  ich  nicht  Gelegenheit  das  Verhältnifs  die- 
ser köhlenarnlen  Sandstein lager  zu  den  reichern 
211  beobachten  \  derazufolfife  aber ,  was  Herr 
Bergdirektor  Sello  mir  mittheilte,  werden  die 
kohlenal^men  Lager  ,  die  nördlich  von  Neunkir- 
chen und  Welleswciler  die  kohlenrcich^n  ab» 
i^hn^iden#  von  den  leztern  unterteuft. 


Von  Schmi  dtweiler  bis  nahe  bei  Ktin«* 
k>en  zeigt  sich  beständig  der  eben  beschriebene 
Sandi^tein  mit  dem  Schieferthone ,  in  horizontalen 
oderffachsenkenden  Schichten.  Hint^i^em  Dorfe 
O  m  b  a  c  h  ist  in  einem  grauen  SchARrthone  ein 
K  a  l  k  s  te  i  n  eingelagert ,  welcher  gebrochen 
und  gebrannt  wird.  Der  Kalkstein  ist  rauch- 
grau von  Farbe,  im  Grofsen  v<mi  ebenem,  im 
Kleinen  von  splitterigem  Bruche  ,  ohne  Verstei- . 
Uernngen. 

Von  K unken  erhebt  'sich  rechts  (von  der 
Strafst  ein  kegelförmigei^  Bei^gi  der  Ku nke^ 
n  !e  r  K  o  p  £«  Es  ist  dies  der  erste  Trapphifgel|  den 
man  "auf  dietiem  Wege  antrifft  ^   und  schon  an 
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iJim  kann  maQ  sich  von  der  Einlagefung  des 
Trapp^birges  im  Steinkahlensändsteine  über- 
zeugen; Südöstlich  vom  Hügel  »steht  nänüich  in 
mächtigen  ßünken  der  gowÖfaiilUjche  gi*aulichw{ii- 
fse  KoMensandstein  an ;  seiq^  '  Schichten  senken 
flach  gegen  SO.  Dann  folgt  gegen  IsW. »  also 
unter  dem  Sandsteine  ^  <Jer  Kunkenqr  Kopf.  Er 
besteht  aus  einem  innig,  gemengten  G  r  ü  n  s  t  e  i  n  .o 
von  dunkellauchgrüner  Farbe  9>  in  welchem  kl(i|iae 
Honablendekrystajie  und  kleine  zum  Tbeil  hell-» 
grüne,  zum  Xheil  fleischrothe Fe^ispatlikrystaUe 
ausgesondert  liegen.  Auf  der  Nordwestseife  des 
Kopfes 9  : unmittelbar  unter  dem.^ipfel»  geht 
;Schiefert;hon .  und  jSaadsteinschiefer  zu  Tage  aus« 
Am  Fufse  .  des.Bcurges,  folgt  wieder .  ein  Griiii- 
steiAiy  de*(i.  des. GipfeDs  ganz  ähnlich,  in  schdi^e 
Kugeln  abgesondert.  Von  da  gegen  NW«  sezt 
der  Grünstein  ununterbrochen  ..Cor^,  in  festen 
•sehr,  zeirklüfteten  Massen.  Unter  aller  Zer- 
Müfumg  glaubt  inan  doch  e^ie  flach  nach  SO. 
einfallende  Schichtung  bemerken  zu  kdnne«. 
Fig«  1*  ist  eine  Verdeutlichung  dieser  Lagerunga- 
verh^ltnisse. 


Grünstein  und  Grünsteinporphyr  sezzen  un<» 
ausgesezt  fort  hu  Kusel.     Oe^tUch  von   Kusol 
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zeif^en  «ich  äÜct  wieder ,  nordwestlich  einsPen- 
l(ciul^  Sftndstein  und  Schieferthon.  Der  Sand- 
stein enthalt  ztim  Theil  Geschiebe  bis  zu  Nufs- 
l^rölse.  Eine  höchst  interessante  Stelle  für  den 
Geof^iosten  ist  abei*  am  Wege  zwischen  Rains- 
bach und  Altenglan, 

'*  *      Wenn  man  lianilich  vom  Htigel  zur  Linhen 

'des  Weges  geiren  SO.  bis  Rh  das  Bett  des  klei- 
!nen  imten  vorbeifliefsenden  Baches  herunter- 
steigt;  so  findet  man,    von   oben  an,     folgende 

'flach  nach  ;NW.  einfallende  Lager.     S.  Fig.  U. 
i)  Grauer  iSchieferthon. 
•  8)-  DliChter    dtinkel    rauchgrauer   Kalkstein , 
im  Grofsen  von  flachmuschelichem ,    im  Kleinen 
von  splilterigem  Bruche ,   hier  und  *  da  mit  klei« 
nen  Kalkspäthgangen,  ohne  Versteinerungen* 
S)  Grünlichgrauer  Schieferthon. 

'  '      4)  Kalk  wie  Nro.  2. 

5)  Feinktimiger  i-other  KoblMisandstein  mit 
Weifslicheii  Flecken  tmd  mit  Zwischenlagern  von 
Scliieferthon. 

'  6)  Atn  Hfer  des  Baches  erheben  sich  zw^ei 
F  or phy  r ma  s  sen  ,  wovon  die  südwestliche 
von  kegelförmiger  Gestalt  ist.  Der  Porphyr  ist 
ein  Felssteinporphyr  von  splitteriger ,  zum  Theil 
rauchgrauer,  zum  Theil  braunrothcrGrundmasse, 

'mit  Ri^staildn  fleisclnröthen  Felsspaths  und  dun- 
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kelgrunep  ITcwnWcnde.  Er  i^  in  ziemlich  r€- 
g«linäfsige  Sfinlen  abj^e^theilt ,  welehe  auf  der 
Schichtiin^flarhe  des  überlieffendeil  Sandsteine« 
senkrecht  gtehen.  Die  beiden  Massen«  lasseh  ei- 
nen Zwischenraum  von  etwa  4,00  Schritten  liiin- 
ge  ,  der  mit  machtigen  Blinken  des  .  gewöhnli- 
chen graulich weii'sen  Jlohlensawdsteiwes  ausge- 
füllt ist.  Die  Schichtung  dieser  Sandsteinmas- 
'sen  scheint  ^  so  weit  sie  sich  verfolgen  lai'st,  nicht 

-  im  Mind'esten  gestört  zu  s^ä.'  Uebe*  der  ho- 
hem südwestlichen  Porphyrmasse  liegt  unmittei« 
har  der    Saudstein ,'   auf    Lesern     Schifferthon. 

«  2  wischen  der  nordöstlichen  Masse  aber  und  dem 
Sandsteine  zei^t«sich  noch  ein  bald  sich  aitskei« 
lendes  Lafrer  von  Kalkstein  wie  Nro.  2.- 

Nord/Jstlich  sezt  der  Porphyr ,  Alten  -  Glr.n 
zu  ,  fort ;  südöstlich  auf  der  andern  Seite  des 
Baches,  erhebt    sich    ein  hober   PorphyrrOcken, 

-um   w^khen   hemm    derj  Weg-  nach  Mählbadi 

stührt. 


w 

\ 

Oestlich   von  Mühlbach  liegen  die   ifueck* 

-•Ubergrnben     des    Dreiköni  gsz^i^es» 

'in  dem  gewöhnlichen  hiev  aligemdn  flach  nach 

KW.  senkenden  «Sandsteine  9'   sezt  zwischen  der 

Aditen  und  neunten  Stunde ,    steil   gegen,   SW* 
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«infallend ,  ein  Letten^^ng  auf,  weldier  oft  vi«r 
bis  fünf  Zoll  mächtig  ist,  oft  aber  auch  als  ein 
blofser  Besteg  fartlüuft.  Er  schickt  eifiige  Ne- 
beatrümmer  ab.  Die  Erze,  welche  meist  aus 
Zinnober,  seltener  aus  gediegenem  Quecksilber 
bestehen ,  brechen  nesterweise  im  Ganfce.  Man 
trifft  bisweilen  auch  Nester  im  Liegenden  uud 
Hangenden  an. 

Die   Berge,    welche  das   von  Miihlbach  ge- 

.  gen-  S.  sich  erstreckende  Thal  einschlielsen  ,  be- 
stehen auf  der  Ostseite  aus  Sandstein ,  auf  der 
Westseite    aus   Porphyr.      Zwischen    dem  Bkche 

.und  dem  Porphyrrücken  läuft  ein  Saum  von  Sand- 
stein ,  'in  welchem  seit  Kurzem  ein  nicht  unbe» 
deutendes  Kohlenwerk  angelegt  worden  ist. 


Von  Kusel  bis  Lichtenberg  wird  man 
beinahe  beständig  vom  Grönstein  b^ieitet.  Der« 
selbe  enthält  meist  kleine  Febspathkrystalle  poN 
phyrartig  ausgesondert.  Dem  auf  einem  Griin« 
Steinfelsen  stehenden  Schlosse  Lichtenberg 
gegenüber ,' sieht  man  Grünsteinsäulen  auf  einer 
Unterlage  von  südöstlich  einfallendem .  Sandstei« 
ne  und  von  Schieferthon.  Auf  der  Südwest«ei« 
te»   wo  die  Grünsteinsäulen  bis  in  die  Th^lsole 

.  fort* 
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fortseszen^    knicken    sich    auch    die  Sandstein« 
und  Schieferthon  -  Schichten  um.     S.  Fig.  IIL 

Der  .Weg   fiihi-t    durch     Thal  -  Lichten- 
berg.      Man   hat    auf  der   einen  SeitQ  des  Tha- 
ies   den    Griinsteiu,     auf  der  andern    Sandstein 
und  Schieferthon.     Der  Sandstein  enthalt  an  ei« 
nigen    Stellen  ziemlich    grofse,  abgerundete  nach 
der  Schichtungsebene   geordnete  (^uarzgeschiebe. , 
Er  fallt  ^^^en  NW.   ein  ,    zum  Theil    unter   ei- 
nem Winkel  von  40  bis   50^»     Sobald  man  den 
Berg    g^en   Baumholder    zu    besteigen    an- 
fand,     zeigt   sich   blos    Grünstein ,    und  darauf 
ein    Mandelslein    mit   braimrother ,     mehr  .  od^r 
weniger    harten    Eisenthon  -  Grundmasse.       Die 
eben  nicht  gfofsen  Blasenraume    sind  zum  Theil 
inwendig  mit  einer  Kieselmasse  bekleidet,   zum 
Ti?eil  damit   ausgefüllt.      Aufscrdem   zeigen  sicli 
kleine    weifsliche  Fdlsspathkrystalle ,    utid  span« 
grün  cKIoritartige  Funkte. 

*Der  Sandstein  erscheint  nun  eine  gute  Wei* 
le  nicht  mehr ,«  sondern  es  folgen  Berge  von. 
6r änstein  y  von  Mandelstein  >  von  Felssteinpor- 
phyr und  Thonsteinporphyr.  Alle  diese  Berge  , 
die  durch  ein  kahles  unfruchtbares  Ac^ufseres 
dem  Auge  von  Weitem  sich  zu  erkennen  geben» 
haben  eine  halbkugelfdrmige  Gestalt ,  und  Uegeh, 
ohne  wahmehndiare  Ordnung ,  dicht  aneinander. 
i^er  Jahrg.  22 


/ 
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Sie  sezzen  fort  bis  über  Birkenfeld.  Süi- 
westlich  von  Birkenfeld  sollen  mehrere  Kohlen- 
gruben liegen. 


Eine  Stunde  im  Nordwesten  von  Birkenfeld 
geht  das  Uebergangsgebirge  zu  Tage  aus , 
und  verbreitet  sich  von  hier  aus  gegen  den 
Rhein  und  die  Ardennen.  Es  besteht  aus  einem 
Thonschiefer  von  grauen,  gelblichen ,  grön- 
iichen  und  röthlichen  Farben;  Der  Thonschie- 
fer  zeigt  auf  den  Spaltungsfliichen  Glimm'erblatt- 
chen )  Ist  oft  feinschieferig  uiid  alsdann  mehr 
quarziger  Natur.  Es  zeigen  sich  sogar  mächtige 
Einlagerungen  eines  schieferigen  *  ^uarzfelses. 
Streichen  und  Fallen  dieses  Thonschiefergebii^es 
sind  überaus  beständig.  Alle  Schichten  senken 
etwa   70*  gegen  NW. 

Unweit  der  Scheidungslihie  des  Steinköli«' 
lengebirges  und  des  üebergangs  -  THonschiefers 
liegt  ein  Sauerbrunnen.  Das  Wasser  hält 
freie  Kohlensäiu*e  und  etwas  Eisen. 


Wo  möglich  etwas  Näheres  Aber  die  Aufla- 
gerung des  Trappgiebirges  auf  dem  Uebergpngs- 
ihonschiefer  zu  er&hren ,   wandte '  ich   uiich  ge* 
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gen  Osten  9  längs  dem  Ufer  eines  kleinen  Ba- 
ches. Im  Bette  des  Baches ,  so  wie  auf  der 
Unken  Thalseite  ,  steht  der  Thonschiefer  an, 
steil  gegen  NW.  einsenkend.  Ziir  Bechteri  er- 
hebt sich  eih  Griinsteinberg ,  dicht  am.  Dcfrfe 
Harpweile.r  aber  zeigt  $ich  Auch  auf  dem 
linken  Ufer  des  Baches  ein  Trappkegel  von 
ganz  eigehthümlicher  Beschaffenheit. 

Aus  der  Thalsoole,   in  welcher  kurz  zuvor 
noch   der    Thonschiefer   sichtbar   war,    erheben 
sich ,     ebenfalls    mit    steiler    Einsenkung   gegen 
NW.  •  Bänke  eineö  rauchgrauen  ,  dichten ,  innig 
gemengten    Gesteins,    von    splitterigem    Bruche. 
Nahe  beim  Gipfel  ist  an  einigen  Stellen  das  Ge- 
rn e'nge  deutlicher,  doch  immer  noch  von  rauch- 
grauer  Farbe;     man   erkennt    einen    Grünstein. 
Ebendaselbst    sind    in     dem   Gemenge   ziemlich 
grofse,*    abgerundete     ^uarzkörner     enthalten. 
Unmittelbar  auf  diesen  nach   NW.    einschiefsen- 
den  Schichten  ,  liegen ,  flach  nach  SO.  senkend, 
Bänke    eines    innig  gemengten    Grünsteins,   mit 
schwärzlichen   Homble  idekrystallen ;    über  die- 
sen ein  ähnlicher  Grunstein  von  schiefrigem  Ge-» 
•  füge  ,   und  darüber  ein  grobes  Kon^omerat  voi> 
nufsgrofsen  ^w;irzkÖrnern   und    grünstein  artigen 
GründmässJk      Einige    Schritte    gegen   SO.    er- 
scheint f  steil  gegen  SO.  einsenkend,  der  Ueber- 

2t  * 
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gangsthonschiefer  niit  mehr  oder  weniger  harten 
Schicliten ;  eine  derselbeu  ist  ein  wahres  Thon- 
schieferkonglomerat.  Auf  diesem  Thonschiefer 
liegt  unmittelbar  ein  .  deutlich  gemengter  Grün- 
' stein,  mit  dimkelgrünem  Felsstein  und  schwar- 
zer Hornblende,  zum  Theil  in  Kugehi  abgeson- 
dert.    S.  Fig.  IV. 

Ich  übergehe  die  theoretischen  Folgerungen  i 
die  aus  dieser  Beobachtung  gezogen  werden 
könnten ;  so  iriel  ist  indefs  gewiis,  da£s  die  nach 
SO.  einsenkende  Thonscliicfermasse  nicht  an  ihrem 
ursprünglic]|ien  Piazze  liegt ,  und  dafs  folglich 
bei  der  Bildung  dieser  Trappgebirge,  die  unter- 
liegende Uebergangsformazion  beträchtliche  ts^ 
Schütterungen  ^ufs  erlitten  haben. 


Vor  dem  Dorfe  Beschweiler  «rsdieint 
wieder  der  gewöhnliche  Kohlensandstein.  Er 
liegt  hier  in  wenig  geneigten  Lagern,  die  unge- 
fähr der  Aufsenfiäche  des  Hügels  parallel  sich 
wölben.  In  der  Hoffnung,  die  Auflagerung  die- 
ses Sandsteins  auf  dem  Thonschiefer  zu  1  eob- 
achten ,  verfolgte  *  ich  den  Sandstein  gegen  K- 
Derselbe  nimmt  hier  ein  zum  Tl^ii  sehr  steiles 
Fällen  gegen  SO.  an  9  dann  abeviPIgt  ein  7or- 
phyrrück^n. 
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Von  Be^chweiler  bis  Alchenroth 
findet  man  bald  Ortinstein,  bald  Sandstein  mit 
grofsen  Kicselgeschieben.  Hinter  Alchenroth 
aber  ist  wieder  Alles  vom  Trappgebirge  bedeckt. 
Mandelstein,  Porphyr  und  Grünstein  wechseln 
]>est!Sndigy  und  ein  halbkugelfönniger  Berg  er- 
hebt sich  nach  dem  andern.  Der  Mandelstein- 
felsen 9  auf  welchem  Schlofs  und  Kirche  von 
Oberstein  erbaut  sind ,  ist-  seiner  mineralo- 
gischen Merkwürdigkeiten  (Chabasie,  Kreuz- 
stein J  wegen ,  schon  oft  untersucht  und  beschrie- 
ben worden.  Auf  diesen  Mandelstein  folgt  im  Thal 
der  Nahe  eine  Brekzie  mit  porphyrartigera  Bin- 
demittel, und  faust-  und  kopfgrofsen  Geschie- 
ben von  kieseligen  Gesteinen  ,  von  Grünstein 
und  Porphyr.  Dfie  mächtigen  Bänke  dieser 
Trappbrekzie  fallen  nach  ISW*  ein.  Aufscr  der 
Brekzie  zeigen  sich  hie  und  da  auch  Grünstein 
und  Porphyr. 

Zwischen  W  ä  i  c  r  b  a  c  h  und  Kirn  findet 
man  erst  m^fchtige  Grünsteinmass«n ;  unter  ih- 
nen,  und  mit  ihnen  gleichförmig  gelagert,  Bltn- 
ke  einer  grobkörnigen  Trappbrekzie.  Abgerun- 
dete Geschiebe  von  ^uarz ,  Grünstein  u.  s.  f. 
sind  durch  ein  eisenthon  -  und  wackenartiges 
Bindemittel  verkittet.  Diese  Brekzienbanke  sind 
sehr  mächtig ;  härtere  wechseln  mit  äufserst  wei« 
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chen.  Sie  Heeren  auf  mächtigen  Ablagerungen 
eines  sehr  festen  Mandelsteins  ,  tler  ai^  einigen 
Stellen  ganz  in  Grünstein  übergeht.  Dii&ser  Man- 
deistein  wird  unterteuft  von  sehr  karakterisd* 
schem ,  graulich weifsem  Kohlens^indstein ,  auf 
dessen  Lagern  verschiedene  Steinbrüche  angelegt 
sind.  Unter  dem  Sandsteine  liegt  wieder  Grün- 
stein  und  Grunsteinporphyr.  Alle  diese  Gestein 
ne  zeigen  ein  gleichförmiges  sehr  bestimmtes 
Einfallen  von  60^  gegen  SO.  Das  ungeübteste 
geognostische  Auge  kann  hier  von  der  Einlage- 
rung des  Trappgebirges  in  den  Kohlensandstein 
überzeugt  werden.    S.  Fig.  V. 

Um  Kirn  steht  Grünstein  an,  der  nicht 
selten  von  Sandstein  und  Schieferthon  unterteuft 
wird.  Zwischen  Martinstein  und  S o b e  r n- 
heim  wird  aber  das  steile  Ufer  der  Nahe  aus 
einer  graulichen  Sandsteinbrekzie  gebildet.  Die- 
selbe besteht  aus  iiicht  §ehr  stark  abgerundeten 
Kiesel  -  und  Schiefergeschieben ,  liegt  in  bei- 
nahe horizontalen  Blinken  ^  und  wechselt  mit 
einem  rothen  Schieferthon.  An  mehreren  Stel- 
len zeigt  sich  unter  dieser  Brekzie  der  gewöhn- 
liche giniulichweifsie  Kohlensandstein.  Der  lez- 
tere  mit  Schieferthon  wechselnd ,  ist  auch  zwi- 
schen Sobernheim  und  Moschel  die  herr« 
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«chende  Gebirgsart ,    und   ßitljt  im  AUgemeiaen  . 
fladi  gegen  NW.  ein. 

Im  Nordesa  von  Obexmoschel  liegt  der 
Scelberg.  ,  Er  besteht  aus  Saud  stein  .  rncji. 
Schieferthon.  Dainn  findet  sich  ein  dunkcbauch- 
grauer  Kalkstein  eingelagert,  .welcher,  gebrochen,; 
und  zum  Brenlien  benuzt  wird.  Im  ^eelbei^e, 
in  welchem  nunmehr  einige  Kohlenwerke  lie- 
gen,  sioll  ehemals  auf  Silber  gebaut  vvo^-^q^. 
seyn,  .•./.• 

Südöstlich:  eijiebt  sich   steil    do^L  a  n^d  s «... 
borg.    Er   ist  YOn?alten  ßai^en  auf  Ouecksilb^r. 
ganz  durchwühlt,  i^ Die. Basis  des  Berges  besteht 
aus  Sandstein.      In    demselben  sezt  in  der  lOten 
Stunde  ein  ziemlich  reg^ebiiafsiger  Gang  auf,  der 
von  ungefahi'  beim   Treiben    eines   Stollens  ent- 
deckt  wurde  9   und    schöne   ^uecksübererze^  ge- 
führt   hat.  -  Der     eigentliche    Haupl^ang    aber 
streicht  ungefähr  in  der.l2teA  Stunde,  und  liegt. 
in  eiliem  Mittelgestein    zwischen   Sandstein  und 
Porphyr.      Diese   Gebirgsart  ist  wie  die  meisten 
Trappgebirgsarten  nach  allen  Richtungen  auf  eirp; 
ne  höchst  uhri^elniirstgo    Art    zerklüftet ,     der, 
Gang,    so  wie  der  auf  demselben  gefülu*te  Bi^u^ 
ist  daher  auch-  äufserst   ünregeUnä£sig.      Ott   ist 
der  Gang  ganz  le^tenartig  und  fiilirt  dann  in  der  ' 
Regel  wenig  Erze,  zuweilen  hingegen  erweitert 


)    536    ( 

er  «ich  in  bedeutende  Nester ,  welche  aber  gro- 
fsentheüs  schon  ausgebaut  sind.  Auch  im  Han- 
genden und  im  Liegenden  befindet '  sich  eine 
Menge  von  Nestern ,  diö  bisweilen  sehr  reiclie 
Erze  geführt  haben.  Sowohl  in  der  Höhe  als 
in  der  Tiefe  wird  der  Gan^  taub  und  keilt  sich 
aus»  Die  brechenden  Erze  sind  meist  Zinnober, 
aufserdem  gediegen  Ouecksilber,  Amalgam,  salz- 
s4ures  Quecksilber ,  Rupfergrun  ,  Kupferlasur 
u.  8.  w.  Auf  der  Ostseite  des  Landsberges  steht 
ein  Kohle^P'erk,  welches  den  Gang  ebenfalls 
abschneidet;  auf  dem  Gipfel  aber  steht  ein  in- 
nig gemengter  Grünstein  von  rauohgrauer^  Farbe 
an. 


Sandstein  und  9chieferthon  zeigen  sich  un- 
unterbrochen von  O  b  e  r  m  o  s  c  h  e  1  bis  Stahl- 
berg und  zwar  fangt  hintei?  dem  ^Landsberg 
die  Einsenkung  an  südöstlich,  zu  werden.  Bei 
8cheeschfeld  sind  nicht  unbetrilchtliche  Koh- 
lenwerke im  Betrieb. 

Das  Dorf  Stahlberg  lie^  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  gleiches  Namens.  Der  Eingang  zu 
den  ^uecksilbergruben  ist  ^n  Dorfe' selbst.  Der 
Berg  besteht  aus  einem  $ehr  festen  ,  zum  Theil 
schiefrigen,  mit  Schieferthon  wechselnden  Sand* 
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steine ,  dessen  Schichten  nach  SO.  einfallen. 
Dieses  Sandsteingebii^e  wird  durclises&t  von  ei- 
nem Stocke  eines  hornsteiaai'tigen  Gesteins,  den 
man  bereits  mit  dem  Grundstollen  in  den  im t  er- 
sten Teufen  angetroffen  hat  Am  Gipfel  des 
Berges  geht^  dieser  Hornstein  zu  Tage  aus.  Die 
Erze  liegen  meist  hesterweise  in  und  bei  dem 
Hornsteinä.  ^ 


■  < 


Bald  über  Sandstein  und  Schiefertlion,  bald 
ober  Grünstein  gelangt  man  nach  Marie nthal. 
Der  Weg  führt  dann  um  den  aUs  einem  x'Öthli- 
chen  Felssteinporphyr  bestehenden  Donners* 
berg  heruiü.  Hinter  Tannenfels  zeigt  sich 
Grünstem y  nach  demselben  Kohlensandstein  und  . 
ein  rotb^r ,'  stellenweise  grüner ,  nach  SO.  ein* 
fallender  Schieferthoh.  Ue^ber  denselben  lagert 
sich  der  bunte  Thon  wnd  der  Sfchieferige  Sand- 
stein der  bunten  Sandsteinformazion,  Zugleich 
werden  die  Berge  äu  Hügeln,  imd  das  Land 
hindert  seinen  Oiarakter.  Bei  Bennhausen 
ist.  in  diesem  Gebirge  ein  rauchgrauer  Kalkstein 
eingela^gert ,  der  gegraben  und  gebrannt  wird. 
Der  bunte  Sandstein  ist  hinter  Gclllheim  gros^ 
sentheila  von-  einem  gelblichweifsen  Muschelkalk 
bedeckt ,    welcher .  o})^rhalb    G  r  ü  n  s  t  a  d  t   die 


.1 
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lezte  Hiljgelkettc  bildet.  Von  dki  zweigt  sich  eine 
von  Lehm,  Sand. und  Gerollen  bedeckte  Ebene, 
die  von  S.  nadi  N.  dem  Rheine  entlang  fort- 
läuft. 


Aus  diesen  Beobachtungen  scheint  sich  mir 
mit  der  gröfsten  Bestimmtheit  der  Schlufs  zu 
ergeben,  dafs  der  Grünstein,  so  wie  der  ein 
ganz  äimliches  Verhalten  zeigende  Mandelstein 
und  Porphyr ,  überhaupt  alle  Trappgebirgsarten 
der  Gegend^  in  dem  Kohlenisandsteingebirge  ein- 
gelagert sind  *)  ;  dals  dieses  Gebirge ,  welches 
in  seiner  grdfsten  Ausdehnung  vpn  SW.  nach 
NO:  sich  erstreckt ,  ungleichförmig  auf  dem  Ue- 
bergangsdionschiefer  aufgelagert  ist,  und  hinge- 
gen vom  bunten,  Sandsteine  bedeckt  wird.  Die 
von  mir  besichtigten  Quecksilber,  führenden  Erz- 
gänge liegen  zum  Theil  im  eigentlichen  Kohlen- 


^)  Alle  Erscheinungen,  und  namentlich  die  ins  Sand- 
steingcbirge  emporragenden  Porphyrtegel  von  Al- 
tenglan ,  zeigen  viele  Analogie  mit  dem ,  w^at 
Herrn  Markscheider  ScmrrzE  zufolge,  im  Schlesi- 
sehen  Steinliohlenarehiro^e  beobachtet  wird.  jS» 
Lsonbaad's  Tasche^b.  6x  Bd*    • 
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Sandstein,  %um  Theil  j^wischcn  dem  Kohlensand« 
stein  und  den  Trappgebirgsarten. 

Beachtungsvverth  ist  ferner  das  beständige^ 
-wenige  Ausnahmen  erleidende  Sti^eichen  in  der 
4ten  Stunde  ,  welches  das  Kohlensandsteingebir- 
ge  sowohl,  als  der  unterliegende  üebergangs- 
thonschiefer  zeigt;  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dafs  dasselbe  Streichen  im.  üebergangsgebirgo 
der  Ardennen  ,  des  Nieden'heins  ,  des  !Nassaui«i 
sehen  und  des  Harzes  sich  fortsezt »  und  auch 
in  den  verschiedenen  Lagern  der  Scliweizerge-» 
birge  sich  wieder  zeigt. 


\ 
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■ipia«««*Bl 


2. 

Die    Basalt -Gebilde  des  westlichen 

Deutschlands* 


(.Resultate   aus   den  Reisebemerkuii'« 
gen  einer  im  Sommer  1818  unternom- 
menen Wanderschaft) 

Von 

.Herrn  Justiz »  Kommissär  Keferstexit  *). 


as  westliche  Deutschland  wird  von 
einem  grofsen  Schiefergebirgs  -  Plateau  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  durchzogen,  zu 
welchem ,  aufser  vielleicht  dem  Harze  ,  die  Ge- 
genden an  der  Lahn  ,  der  Ruhr ,  der  Sieg  ,  des 


*)  Die  baldige  Kundwerdung  des  Werkes,  aus  wel- 
ehern  die  folgenden  Bllitter  ein  Auszug,  ist  sehr 
zu  wünschen*  d.  ä. 
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Kiede  rrhcins  und  der  Mosel  gehdren;  dieses 
kann  unter  dem  allgemeinen  Namen  des  rheini« 
sehen  Schiefergebirges  begriffen  wei'den, 
wird  durch  Thonschiefer  und  Grauwacke  lion- 
stituiret ,  denen  Lager  von  Kalk »  und  Schich- 
ten von  Steinkohlen  untergeordnet  sind,  und 
ist,  in  Hinsicht  der  allgemeinen  Verhältnisse^ 
durch  die  geognostischeuv  Versuche  von  Engel- 
hard und  Rauoiea  Berlin  1U15  l^ekannter  ge- 
worden. 

Umgeben  wird  diese  hohe  Gebirgsebene 
durch  eine  weitere  niedere  Fldzebene,  die 
aus  mannichfachen  Modifikazionen  von  Kalk- 
ünd  Sandstein,  Mergel,  Thon  und  Braunkolüen 
konstituirt  wird»  welche  Gesteine  alle  deutlich 
geschichtet  sind,  und  meist  eine  sehr  horizontale 
Lagerung  zeigen. 

Sowohl  über  die  hohen '  Schiefer  9  als  die 
niedem  Fldze  ,  ziehet  sich  das  basaltische 
Gebilde 9  welches  von  beiden  gleich  abwei- 
chende Verhältnisse  zeigt;  es  bildet  dieses  im 
nöi;dlichen  Deutschland  eine  ^  grofse  ParaHele» 
die  in  gerader  Richtung  von  W.  nach  O.  läufife» 
in  eineir  Länge  von  mehr  als  60  9  und  einer 
Breite  vpn  10  ^-^  15  Stunden»  von  beiden  Uferii 
des  ühtsins,  durch  Hessen»  Sachsen,  Bc^hmen 
und  Schlesien»  /lo.»  4W>  auOierhalb  .die««r  lofdp 


fkst  Iceiite  Basalte  in  Deutschland  weiter  ange- 
troffen werden ,  aufser  einige  Hiigel  am  Fufse 
der  Schweiz.  Diese  Parallele  macht  nicht  ein- 
zusammenhängendes Gebirge »  sondern  bestehet 
aus  mehrern  einzelnen  Ziigen ,  welche  wieder 
auf  die  Art  konstruirt  sind,  dafs  eine  gröfsere 
basaltische  Hauptmasse  von  einzelnen  und  nie- 
dern  Kegeln  in  kleinern  und  grdfsem  Ellipsen 
umkreiset  wird ;  die  Züge  scheinen  ,  anders  als 
das  Schiefergebirge  ,  und  zwar  von  NW.  nach 
SO.  zu  streichen,  eine  Linie,  der  auch  die  Züge 
der  Hauptporphyr -Fijrmazion  folgen  möchten. 

Zu  den  basaltischen  Zügen  des  westlichen 
Deutschlands  gehören  nun  1)  der  Uabichtswald 
bei  Kassel,  und  der  Meifsner  in  Hessen,  2)  das 
Khönge^rge  mit  den  Basalten  bei  Homburg, 
3)  das  Vogelsgebirge ,  4)  der  Westerivald  und 
die  Basalte  bei  Hanau  und  Frankfurt,  5)  das 
Siebengebirge  am  rechten  Ufer  des  Rheins ,  6)  am 
linkea  Bheinufer  die  Gegend  von  Laach  und 
der  Eifel.  Die  basaltischen  Gebilde  gehören  mit 
2U  den  bedeutendsten  Höhen  des  westlichen 
und  nördlichen  Deutschlandes,  indem  einige 
Kegel  circa  2300'  über  das  Meer  sich  erheben  , 
*ie  übertreffen  das  Plateau  des^chiefergebirges, 
steigen  fest  so  hoch,  afs  die  Porphyrspizzen , 
Wd' werden  wohl  auir  um  etwa  höchiiens  16(KK 
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von  iem  Granite  des  Brockens  übertroffen;  sie 
z^i^en  keine  zusammenhangende  Ebene ,  son-> 
dem  nur  einzelne  Klicken  uiid  Kegel,  die  zu 
fast  gleicher  jicihe  ansteigen ,  sie  mögen  auf  der 
hohen  Schiefer  -  oder  niederen  Flözebene  ru- 
hen ;  sie  zeigen  keine  Schichtimg ,  dagegen  sind 
sie  entweder  mafsig,  oder  haben  pfeiler-,.  Säu- 
len *  und  kugelförmige  Absonderungen,  beste- 
hen nicht  aus  an  sich  verschiedenen  Gesteinay- 
ten ,  wie  die  Flöze  ,  sondern  nur  aus  verschie- 
denen Modüikazionen  desselben  Oebirgsgesteines ; 
nie  gehen  sie  geognostisch  in  die  FlÖzgebirgs- 
G€isteine  über,  unterscheidea^ si|j^auch  von  die- 
sen durch  ihren  ganzen  inneri^rJBau ,  in  Hin- 
sicht dessen  sie  destomehr  mit  den  Gebilden 
der  Haiqitpdrphyr  -  Formazion,  >  den  Syeniten 
und  den  sogenannten  Ur  -  und  Ueb^rgangs- 
Trappgesteinen  übereinkommen ,  auch  durch  die^ 
•  se  dem  Granite  sich  nähern. 

Die  •  Gebirg^gesteine ,  aus  denen  die  basalti- 
schen Gebilde  bestehen,  haben  unter  einander 
die  gröfste  Analogie ;  ihr  Hauptbestandtheil  ge- 
hört,  wie  bei  den*  Porphyren  überhaupt,  zur 
Familie  des  Feldsteines  ( petrosilex)  ^  der  bald 
schwarz  ,  bald  grün ,  bald  körnig ,  theils  homo- 
gener, theils  krystallinischer ,  hier  fester,  dort 
aufgelÖ«ter    ist;    und    stets   porphyrätitig    durdi 
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Einmengiuigen  wii^d ,  die  vorzüglich  aus  Feld- 
jipath,  Augit  und  Otlivin  bei^ehen,  welcher  lez« 
iere  ein  umgewandeltes  Fossil  zu  seyn  scheint. 
Zu  diesen  Gebii'gsgesteinen  gehört  vorzüglich: 
1)  der  Basalt-Porphyr  ( Basalt )  von 
schwarzer  Grundmasse  mit  Augit-  und  Olivin- 
Einmengungen;  es  modifizii*t  sich  dieser  eines 
Theils  durch  sogenannte  Halblaven  9  in  vollkom- 
men schlackenaiiige  Bildungen  9  andern  Theils 
in  ein  korniges  grünsteinai^tiges  Gestein  (Mima^ 
se)  y  endlich  in  wackenartige  9  thonige  j  mehr 
oder  weniger  aufgelöste  Gesteine 9  2) der  Kling- 
stein -  Fcytthyr»  von  grünUcb  hell^er 
Farbe  und  Vnmengungen  von  glasigem  Feld- 
^path  und  oft  voh  Leuzit ,  durchläuft  ahnliche 
Stufen  9  und  wii^d  auf  der  euien  Seite  zum  schau- 
migen glasartigen  Körper  ( bimssteinartig )  ,  an- 
demüieils  zu  helleren  thonigen  Massen  (Back- 
ofenstein  von  Bell  am  Rhein),  3)  der  Trapp« 
Ilyn  -  Porphyr  mit  hellgrauer  mehr  kör« 
niger  granitartiger  Gi^ndmasse,  kommt  aufser 
festem  9  nur  in  erdigem  Zustande  9  nicht  aber 
schlackig  vor;  es  gehört  dieser  nicht 9  wie  maa 
gewöhnlich  glaubt  9  zu  einer  fremden  Fonq^ 
zion  9  dem  Ur-  tmd  Uebei^angsge^bi^ge  9  son- 
dern zu  der  Basalt- Bildung  9  welche  so  einen 
Vebergang  von  Basalt   und  ScUackcA  %  bis  zum 

gra- 
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granitart^eii  Gesteine  darbimet.  Diese  drei 
Hanpt  -  GeWrgsp^esteine  ,  mit  ihren  mannichfji* 
eben  Modüikazionen  stehen  mit  einander  in  dem 
innigsten  Znsamnienhange ,  bilden  bestimmte  Ue- 
bergftnge,  und  scheinen  selbst  nur  Modifikazio- 
nen  ein  %itnd  des  nlimlichen  Gesteines« 

Aufser  diesen ,  in  festen  anstehjenden  6e" 
steinen,  finden  sich  noch  Jkonclomeratar* 
tige  Bildungen,  deren  Massen  zwar  von 
den  eben  erv^ahnten  nicht  versckiedeki  sind,  die 
sich  aber  dadurch  unterscheiden  9  dafs  sie  nicht 
salide  Hdhen-  und  K^gei  bilden,  sondern  als 
grOfsere,  kleinere  y  oder  sehr  feine  Körner  .uq4 
Stück«,  gleichsam  flözartig  über  einander  und 
^usammengehäuft  sind ,  fremde  Körper  eing0r 
mengt  enthalten  ^  und  meist  niedere  6egeadc|i 
bedecken  ^  auch  -  diese  Massen  zeigen,  thcils  eine 
pyrotypische ,  iJieila  eine  hydrotypische  Ve^^äütt^ 
derung ,  '  und  zu  ihnen  geh<^rejv  die  Brekzi^n  ^ 
die  konglomeratartigen  sandartigen  Bildungen  9 
der  Trafsy   Duckstein  9    die  Fuzzolane,  A^cfae, 

u.  8.  w- 

Was  das  Verhältnifs  des  BasaUes  zum  Schie- 
fergebirge  b«trifift , '  so  lehren  die  Beobachtung^ 
vorzüglich  bei  Bad  Bertrieh  ( zwischen  Trier 
und  Koblenz)  imd  im  Kheinthale,  dafs  das 
Sohiefergebirge  , .  iii  seinem  Iimiera  9  so  ti^f ,  als 
14.  Jahrgang.  25 
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es  Uns  angeschlossen  ist,  xßii  breiten  gaugartig 
sich  zeigenden  Basaltmasson  durichzogeQ  ist,  die^ 
wenn  sie  über  die  Ebene  emporsteigen ,  sich  als 
hohe  Kegel  darstellen ;  sind  diesd  pords  und 
sdilackenartig ^  so  sind  sie  es  blos  nach  oben, 
im  Gebirge  selbst  dicht  ,  oder  thoi^,  und 
man  raÖchtb  daher  zu  schlief^ea  berechtiget'  seyn, 
dafs ,  wo  wir.  basaltisch^  Kegel  auf  den  Schiei- 
•(ern  finden,  ohne  in  deren  Inneres  eindringen 
zu  können ,  anzunehmen  <eyn  .  diirfte ,  d  a  fs 
sie  das  Ausgehende  von  Bas<^ltgltn- 
gen  wären,  welche  die  Schiefö'i?  bis 
in  unbekannte- Teuf  e  durehaazzen. 

In  Hinsicht  des  Flözgebirges  sind  ähnliche 
Beobachtungen  von  vielen  Seiten  .gemacht «  audi 
hier  durchsezt  der  Basalt  dieses  gengarUg  in  un- 
bekannte Tiefe ,  und  es  ist  noch  bis  jezt  keiii 
Fall  nachgewiesen,  wodurch  mit  Gewifsheit  er- 
wiesen  worden ,  dafs  Basalt  so  ftii%esezt  wäre» 
dafs  es  offenbar  sey  ^  er  ging  niehlin  dasselbe 
tiefer  hinein,  dagegen  es  wohl . unleugbar  ist, 
dafs  die,"  das  Flöz  durchsezzende  basaltische 
Masse  in  der  Tiefe  häufig  mächtiger  wird , 
und  sich  unter  die  Flöze  hinunter  schiebt,  da«- 
her  auch  alle  basaltische  Kegel  und  Känune ,  die 
aus  dem  FlÖzgebirge  empor: steigen,  ebej^ 
falls    als  d«s  Ausgeblendet v An    Gän^^eii 
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ZU  betrachten  seyn  werden,  die  in 
unbekannter  Teufe  im  Flözgebirge 
niedersezzen. 

Dia  basaltischen  Massen  steigen  nicht  nur 
aufserordentiich  hoch ,  aus  den  Flözen  empor , 
sonderoi  heben  diese  selbst  im  Verhalt« 
nifs  ihrer  Masse,  oft  ungemein  hoch,  ja. bis  an 
800'  über  ihr  allgemeines  Niveau  (der  Flözebe- 
ne) und  sie  äufsern  hierbei  nicht  nur  einen 
grofsen  .  Einflufs  auf  deren  Lagerungs  -  Verhalt- 
nisse,  sondern  auch  in  der  Art,  dals  sie  diese 
an.  den  Berührungspunkten  theiis  färben  und  ver- 
ändern ,  theils^  aber  Stücke  davon  in  ihre  .eiu,ene 
Substanz  ai^fnehmen  ,  welche  sie  oft  eigeiitiu'im- 
lieh  modißzireu,  dagegen  umgekehrt  in  den 
Kalk  -  Und  Sandstein flözen  nie  ißiiigemeugte  Stük- 
ke  von  Basalt  gefunden  werden.  Die  Flöze  bil- 
den nie  Gänge  im  Flöz-  oder  Schiefergebir^e^ 
Stollen  sich  auch  nie  in  Kegeln  oder  Langen  Rücken 
dar,  welches  hur  bei  den  Porphyren,  den  Trapp- 
gesteinen und  den  Graniten  sich  wieder  findet. 

Alles  dieses  deutet  darauf  hin ,  dafs  die 
Bildung  der  basaltischen  Massen  von  unteii 
nach  oben  geschieh,  dafs  sie  in  eiaem  er- 
weichten Zustande  sich  aus  dem  Inneren  der 
Erde  9  durch  die  Schiefer  und  Flöze  einen  Weg 
hüuftßßj  und  nach   eröffneten  Spalten  «ich  aus 

2^  ♦ 


\ 
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denselben  ergossen,  oder  sich. vielmehr  nur  über 
dieselben  emportliiirmten ,  und  hierbei  die  sie 
zunächst  umgebenden  Flöze  mehr  oder  wenigci' 
mit  empor  hoben ;  denken  wir  uns  diese  spal- 
ten förmigen  Oeffnungen  hier  kleiner ,  dort  lan- 
ger ,  und  die  emporquellende  Masse  in  einem 
kaum  erweichten  gleichsam  nurpla» 
stisch  thonartigen  Zustande,  .so  er- 
scheint  uns  das  Bild ,  wie  hier  Kegel ,  dort  lang- 
gezogene Rücken ,  und  die  gangartigen  'Bildun- 
gen im  Innern  der  Gebirge  entstehen  können , 
wie  diese ,  von  den  Flözen ,  die  so  eben  mit 
erhoben  werden ,  nicht  herab  fliefsen  ^  sondern 
sich  hoch  über  diese  aufthürmen.  Einen  gewis» 
sen  Grad  der  Temperatur  werden  diese  Massen 
schon  durch  diese  hiermit  verbundenen  Beibungen, 
durch  das  Emporquellen  selbst,  erhalten  haben, 
und  unter  gewissen  Umständen  wird  die  KSlte 
der  äufsern  Atmosphäre   sclilackenartige    Blassen 

daraus  gebildet  haben. 

♦ 

Oefter  scheinen  bei  grofsen  spaltfSrmigen 
Oeffnungen  die  basaltischen  Massen  sich  nur 
wenig  über  die  Ebene  erhoben  zu  haben,  wie 
bei  Nieder  -  Mennig  und  Miiyen  (am  linken 
Rheinufer,  woher  die  rheinischen  Mühlsteine 
kommen  ) ,  oder  zwischen  Frankfurt  und  Hanau, 
wo  denn  auch  spätere  Gebilde   sich  darüber  U* 
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lagern  konnten 9  (nvie  in  leztftr  Gegend'  di^ 
Stifswasser  -  Fornfiazion,)  znweilen  scheinen  abe*: 
auch ,  duirch  '  lins  noch  tnibekännke  Umstände^ 
diese  spaltfdrmigen  Ocffhimgen  die  Masse  niciit 
in  solider  Gestalt  au$gestorsen  zu  haben  y  son« 
dern  sie  wurde  in  unz'cthligen  Stücken,  Kör- 
nern und  Funkten,  vereinzelt,  von  der  uni  un- 
bekannten Kraft  ausgestofsen ,  hoch  und  weit 
iimherge^hleudert ,  und  es  lagerten  sich  diese 
Massejii  nun  ÜÖ^mvü^  über  einander,  wie. wir 
es-n^ch.zu  unsern  Zeiten,  an  der  Asche,  Trafs, 
Fuzzolane  , '  Tuff  und  den  brekzienartigen  Bil- 
dungen, unserer  tl^htigen  Vulkane  sehen ,  und 
so,  auf  Ilhnliph^  Art  scheiuen  der,  diesen  allen 
so  ähnliche  B^alitiiff ,  -Traf$ ,  Dnckstein  u.  s.  w* 
gebildet ,  welclie  uyiter  andern  die  Se^n  von 
Ijaach  und  Ylmen  umgeben ,  wo  jene  offen  ge« 
hUebene  Spalten  sich  unserm  Auge'  als  Seen  ge- 
^enwäiiig  .  darstellen ;  mohrere  ähnliche  Oeff* 
nungen  anderer  Gebenden  mögen  durch  spatere 
Veränderungen  ,  selbst  vielleicht  durch .  neue 
Ausbrüche  ausgefüllt  seyn. 

Diese  Emporsteigung  der   basaltischen   Mas« 
sen    iinA  Emporhebung    der   Flöze    geschah  zu 

« 

einer  Zeit,  wo  die  Flöze  des  Muschelkalkes 
und  der  Braunkohlen  -  Formazion  bereits  gebil- 
det  waren  9    auch   erfolgte    wohl   erst  hier   die 
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Bildung  der  Aauptthäler  des  Schiefergebirges  9 
wie  das  Thal  des  Rheins ,  der  Mosel  u.  s.  w. 
durch  Zerreirsungen  ;  '  vielleicht  Resultate  sehr 
mächtiger  Erdbeben* 

Die  oft  zwischen  den  Basalten  und  den 
Kalk  -  und  Sandsleinfldzen  liegenden  '  Kohlen 
(Steinkohlen  der  Flöz  -  Trapp  ^Forraazlön  )  ma- 
chen weder  ein  eigenthümliches  Gebilde,  nock 
gehören  sie  zu  -einer  Steinkohlen  «Forlnazion, 
sondern  fallen  gänzlich  zusammen  mit  der  all- 
gemein über  Europa  verbreiteten  ]k  r  a  u  n  k  o  h- 
len-Formazion,  ^ ^ie  kein  zusamxnenge- 
schvvemmtes  Gemenge,  sondern  ein  Glied,  des 
FlÖzgebirges  ist,  und  hier  und' da  diu'ch  die 
darauf  liegenden  Basalte  e^W'as  in  den  oberen 
Lagen  modffizirt  erscheint  ,^  die  jünger  als  der 
Muschelkalk ,  aber  älter  als  das ,-  besonders  im 
nördlichen  Frankreich  herrschende  Ki*eide-  unÄ 
Gyps- Gebilde  sejh  dürfte ,  weldie  Kohlen-For- 
tnazion  aufser  den  Bräunkohlen  aus  Sandstein 
lind  ThonflÖzen  kon^tituirt  wirdj  und-  aus  einem 
bisher  noch  ganz  übersehenen'  G jr^ s  f  1  Öz e, 
welches  zwischen  dem  Gypse  Von  MontAiartre  bei 
Paris,    und  dem  Flözgypse   in  der  Mitte  stehet. 

So  wie  die  basaltischen  Massen  in  Hinsidit 
ihrer  Gesteinarten  und  ihrer  Stritktur  ganz 
duixhaus    different   von  den  Flözen  erscheinen  9 
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Ho  sind  fite  auch  -  gewiß  auf  ganz  verschiedene 
Weise*  gebildet;  wellte  man  annehmen,  dafs 
beide  von  oben  nach  unten,  durch  Niederschlag 
«US  einer  Flüssigkeit  entstanden  waren ,  und 
^ats  die  Basalte ,  wie  es  die  Flöze  zeii^'en ,  eia« 
allgemeine  Flifche  gebildet  halten,  so  würde 
man  nicht  wohl  anders,  als  annehmen  können ^ 
die  Basalte  hStten  fast  10>er  ganz  Europa  eine 
Decke  von  4iirca  200(y  gebildet,  weiche  f»Her 
^ämmtliche  Flöz-  und  Schiefergebirge  verbreitet 
gewesen  ,  und  nachher  bis  auf  lauter  einzelne 
Kegel  verschwanden  waren-,  —  was  doch  wohl 
fast  unter  alfer  Wahrscheinlichkeit  liegt. 

Auf  der  andern  *SeÄe    dagegen  ist  'die  gröfs- 
Xt  Analogie  ^ter   basaltischen    Massen    imd    deh 
ProAikten  unserer  Vulkane  nicht  zu  verkennVjn} 
^^lühe  leztere  liichts  weniger  als  nrur  auf  SchlaU* 
ken  -  Bildungen    sidi   einscbrahkeh.,  -   wie    man 
sonst  wohl  vj^hnlfe,    da  im  Gegen theile  fast  alle  ihre 
Produkte  dichte  Gesteine  sind ,     voil  pörphyrari. 
tigei»  Struktur,    deren  G^undmasse  ein  mannich- 
fach  modifizirler  dichter    Feldstein    (petrosileoc) 
seyiV'  wird,     mit  •  Eifhnengungen ,     welche    mit 
deiibn  der  Basalte '  ntbist  identi^h  s^iiid ;    es  mö- 
diÄziren  sich  diese ,  *doch  nur  an  einzelnen  Or- 
ten,  bald  iii  schlabkige,    bald  in  thonartige  Sub« 
Uanz^i  f    zeigen*  keine  Schichtung  ,     öfter  aber 
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iSnlenfSrmige  Absonderungen ,  und  stellen  sieb 
dfter  9  wenn  »ie  nicht  in  soliden  Massen  empor- 
steigen, sondern  in  einzelnen  runden  Stücken 
und  Partikeln  ausgeworfen  werden ,  in  flözahn« 
liehen  Bildungen  ,  von  koitglonieratartigett  lV}as* 
sen,  auch  ab  Tuff,  Puzzolnne  und  Asche  dar» 
dUe  ganz  denen  in  den)  Basalt«Gel)ilde analog  sind; 
wir  jkdnnen  bei  den  Laren  an  ihrem  Emporsteigen 
von  unten  nicht  zweifeln^  auch  .wohl  nicht  daran, 
dafs  sie  Theile  der  festen  •  Erdi'inde  durchbre- 
chen, und  sich  einen  Weg  diu'ch.d^selben  bah- 
nen ,  auch  wird  in<ia  die  Lava -Kegel  wohl  ab 
Ausgehendes  von  gangühn liehen  ,  Bildiuigen  zu 
betrachten  haben ,  welche  die  durchbrocl\ene 
IVIassQ  durchsGZZcn.  Woher  diese!  o^%  ungeheuer 
ren,  die. höchsten  Gebirge  mit  bildenden  Lava- 
massen,  ihren  Ursprung  tiehnken,  ist  uns.  zwar 
unbekannt,  aber  so  viel  ,wohl  mit  ziemiiober 
GcTWifsheit  anzunehmen,  dafs  es  nicht  brennen^ 
de  Braunkohl^nfliJze  siud,  welche  diesen  gro« 
fsen  oft  allgemel4i  verbreiteten  iNalurereignisseB 
ziun  Grunde  liegen. 

Es  trifft  wohl  ungemein  viel  zusanuaen, 
um  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
die  basaltischen  Massen  einen  ithnUchon  Vr« 
Sprung  liüben  werden ,  als  die  Laven ,  um  so 
mehr ,  da  sie  den  Fl^zgesteinea  in  jeder  Hin« 
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Sicht  ifanz*^  fi^eind    sind,     so   wie   auch  den  Gc-\ 
steinen,  die  als  Flözgebild^  der  jczzigen  Periode 
zu  be^McUten.  siid. 

<  Wean  gleich  bei,  den  dertscoen  Basalten 
sich  keine  Strombilduagea  lludeii,  die  cioige  nn* 
ser  r  Vulkane  zeigen-,  .so  dürfte  bi'^raus  wohl 
nur  f>ljren  y  daJDs  die  Wirkimgen  jener  nipht 
auf  einen  Funkt  koiizentrlrt  waren  ,  und,  dafs 
vielmehr  ein  Verhllltniis  statt  fan^^ ,  wie  gegen-' 
wartig  .in  denen  Liuidern ,  wo  die  vulkanis^^hen 
Frodukzionen  am  meisten  ausgebreitet  sind^ 
wie  in  Amerika , .  wo  die.  Yulliaae  «'\ucli  keine 
LavastrÖuie  prgiefsen«  f        ..  .  ; 

So  wi^  imsere  Laven  gleichkam  als  eiae 
neuere  Basalt -Bildung  ^ngeselidn,  werden  dürf* 
teU)  vo  gibt.es  auch  «wahrscheinlich  eine  Illtere, 
ilrohiu  •  vrobi .  dio^  Gesteine  4er .  Haupt  -  Poifph.yr^ 
Formazion,  der  Syenite,  so  .MT^e -der  sogenaiUirt 
ten  Ür  -  und  üebcrgangs  -  Trappgesteine ,  ja 
vielleicht  zum  Theil  selbst  der  Granit  gehÖre|i 
könnten ;  alle  diese-  reihen  sich  ungemein  an 
die  basaltischen  Massen  an ,  sowohl  ihren  Ge» 
steinarten,  ihrer  inneren  Struktur  und  ihrea 
geognostischen  Verhältnissen  nach,  selbst  in  Hin« 
sieht  der  so  sonderbaren  konglomeratartigen  Mas« 
sen,  —  den  Porphyr-,  Brekzien-,  Konglome- 
rat-Sandstein, vielleicht   selbst  des  Roth-Todt- 
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liefen  eleu  9   "^  ^i^e  Ansicht,     dio   vielleicht  cf- 
hc  nähere    Prtifunj  verdiente. 

TVir  würden  hiernach  in  der  Natur  zwei 
grofse  Bildungsarten,  haben  ,  von  denen  die  eine 
dahiA  strebte  Ebenen  zu  bilden,  und  ge- 
schichtete  Massen  von  KaUc,  Gyps  ,^  Thon, 
Sandstein  ,  Schiefer ,  Kohlen  u.  s.  w.  zu  prödu- 
ziren,  —  die  andere*  aber  als  eine  Bildung 
von  luiten  sich  zeigte,  dahin  strebte  ,  jene  Mas« 
seti  zu  durchbrechen,  zu  heben,  und  Berge 
zu  bilden ,  ein  porphyrartiges  Schmelzbares , 
hiassiges  ungeschichtetes  Gestein  ,  von  Öfter  säu- 
len-  und  kugelförmiger  Absonderung  darzustel- 
len ;  durch  den  Kampf  dieser  beiden  Erd  -  Pro- 
dukzion'en  ^Vürde  unsere  Erdoberflüche  gebildet 
seyn  ,  xmd  e^  ein  vorzfigliches  GeschaA;  des 
Geognoslen  und  Geologen  ausmächen ,  diese  b«i^ 
den  Bichtungen  zu  verfolgen; 


^^mmmmmm 


•         f 


• » »        » 


)    555    ( 


— <l(— I— — —p— i^i— I    >  ■  ■ 


I 


3. 

Gep^östische  Bemerkungen  auf  ei- 
*  ner  Reise  durch   das  nördliche 
Ungarn  im  Jahre  18 18. 

Von 

IferrH  ProJ^ess^or  Dr.  Z IV SEK* 


«-f 


»  •,,■.* 

er   Basalt    zu  JSmolnika  zwischen  Heilig^eiw 

Kreirz  und  Kr^mnitska  im  Barscher  Ifemitatef 
worauf  eine 'Kapelle  steht,  stellt  sich  in  Innch*^ 
tigen  filnfscitigen  Säulen  dar';  schiefst  von  N. 
in  W.  einj  und  lehnt  sicfi  zi\in  Theil  auf  eirt 
Porphyr  -  Gebirge    an.     Der   Porphyr  kommt  M 

Viefen   seinen  Gement^heilen   und    Sufseren  ^Atf* 

♦        ■  ' 

sehen  mit  dem  Hliniker  Porphyr  üiberein.  Wß 
her  liegt  der  Öalgerib^rg  (  Schifrenitsnibok )  voti^ 
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Gedeckt  «in  Porphyr  -  Gebirge.  Auf  der  Seite 
gegen  die  Krcmnizzer  Strafsc  finden  sich  häu- 
%e  fbnf-  und  sechsseiti^^e  Säulen*  Bi^chstücke 
desselben  Basaltes,  der  ein  grobkörnig  abgeson« 
dertes  äufseres  Ansehen  annimmt,  je  hoher  er 
iich  gelagert  hat,  und  im  Gegentheile  dichter 
wird,  je  tiefer  er  ansteht.  Dies  fand  ich  auch 
am  Basalte  des  Schemnizzer  Kalvaiüenberges  — * 
hier  zwar  so  ,  dafs'  sogar  der  OKvin  eine  häu- 
figere Frequenz  beobachtet ,  >emehr  er  sich  den^ 
Fufse  seither  Lagerung  nähert. 

Gleich  hinter  Xehotka  am  Wege  nach  Kd- 
nigsbei^  fängt  die  merkwürdige  Perl-  und  Bims- 
stein -  Porphyr  -  Formazion  an«  Herr  Beudant 
aus  Paris  9  in  dessen  Gesellsch^rft;  ick  einen  Theil 
dieser  Reise  machte ,  wilL  die  bis  jezt  für  Pech- 
stein  -  Porpliyr  angesprochene  Gebirgsart  zum 
Obsidian  -  Porph jr  zählen ,  was  nur  dann  be- 
stehen kann  9  wenn  es  individuell  ausgemittelt 
j^t,  dafs  der  Kliniker  Perlstein  aus  Obsidian 
hervorgehe ,  od^r  ein  Uebergang  ( des  lezteren 
in  den  «rsteren  Statt  finde.  Nicht  ohi^e  Grund 
besiehe  ich  mich  auf  die  ,  Lokalität , ,  und  bin 
nicht  abgeneigt  zu  glauben,,  dafs  der . Perlstein 
auf  Lipari ,  pder  selbst  am  Tokajer  Berge  durch 
den  Obsidian  hervorgehe,  abev.  im  Hliniker 
QThale  ist  das  einmal  nichl^  der  Fall ;   das  Gebilde 
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miifs  In   andern    Produktiv* Frinzipiea    gesackt 
werden. 

l^Ian  bestimmt  nach  einer  generellen  Defi* 
nizion  die  Por|>hyre  durch  eine  gemengte  6o* 
birgsart,  die  aus  einer  Hauptmasse  bestehe ,  iit 
ivelche  die  •  übrigen  gleichzeitig  itiit  dieser  g^ 
bildeten  Gemengtlieile  einzeln  zerstreut  y  theilf 
in  Kömern,  thciis  um  und  um  krystallisirt  ein# 
gewachsen  sind.  Ist  die  Hauptmasse  Fechstein^ 
so  hat  man  einen  Fechstein  •  Forphyr ,  ist  sie 
Obsidian ,  so  belegt  man  sie  n^it  dem  Nansen 
eines  Obsidian  -  Porphyrs.  .  An  den  Hliniker 
Pechstein i Porphyren,  an  denen  ich  den  Pech« 
stein  an  und  für  sich  betrachte,  und  in  diesem 
einen  mus^helichen  in  das  Qrobsplitterige  tm4 
Unebene  übergehenden  Bruch,  und  wachsarti« 
gen  Glanz  bemerk«,  kann  ich  nichts  andei^es 
als  Pechstein  -  Porphyi'  erblicken,  und.  sollte 
ich  mich  bei  meiner  Ueberzeugung.  dennoch  tau* 
sehen ,  so  kann  der  angebliche  Obsidian  ab 
Hauptmasse  nicht  anders  als  vergesellschaftet 
jnit  Fechstein ,  Perlstein ,  ^uch  wohl  mit  Bims- 
stein erscheinen. 

So  i^ele  Kenner  das ,  in  geognostischer  Hin« 
sieht  so  höclist  wichtige  Hliniker  llial  mit  sei* 
ner  Perl-,  Bims-  nnd  Pechstein  -  Porphyr  -  For* 
mazion  besucht,  und  .  gesehen  habeai »    so  leidit 
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gleiten  sie  bei  den  tiereren  Untorsuchiuifi^en  hin- 
weg, die  diese  Massen  (darbieten  und  belehren 
fuis  auf  keine  Ai^t.  —  Die  Hornstein  -  Porphyr- 
Formazion,  oder  vielmehr  der  Hornstein  als 
Hauptmasse  s^nelt  hier  wohl  die  erste  Rolle. 
Taradoz  miifs  die  Behauptung  scheinen,  der 
Ferlstein  gehe'  aus  dem  Hornstein  -  Porphyr  her- 
vor, und  gleichwohl  belehrt  mich  eine  nach 
ihren  Abstufungen  geordnete  Hornstein-Porphyr- 
Suite  von  dietfer  Wahrheit.  Herr  Bei*grath  Rei- 
CHETZER  bemerkt  daher  ■  richtig  (  Geognosie  S» 
112)  es  wäre  ihm  nicht  bekannt,  dafs  .auf  den 
Vebergang  des  Hornstein  -  in  den  Perlstein-Por- 
{»hyr  noch  Jemand  aufmerksam  gemacht  hatte. 
Selbst  Becker  -  ( Journ.  e.^  bergm.  ^  Reise  durch 
Ung.  und  Siebenbiii^en  6.  16)  ist  nicht  abge- 
iieigt  dieser  Möglichkeit  einen  Plaz  zuzugeste- 
hen ,  wenn  er  von  einem  braunen  strahlig  aus- 
i^inanderlaufenden  Fossile  erwähnt,  das.  er  in 
dem  blasigen  Porphyre  ( Hornstein  -  Porphyr ) 
gefiuiden  zu  haben  vorgibt,  imd  welches  nichts 
anders  seyn  kann ,  als  >eine  Abänderung  des 
Sp  arulits  und  dieser  eine  Varietät  des  Perl- 
steins. Bei  einem  etwas  längeren  Aufenthalte 
in  diesem  Thale  wäre  es  Herrn  Becker  ein  Leich- 
tes  gewesen,  sich  von  dem  Zunehmen  dieses 
Strahligen  ^  im  Vohim  und   überhaupt  von    der 
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^Ilmahlichei^  Aungherung  des  Harnstein  -  Por^ 
phyrs;  in  Perlstein  -  Porphyr  zu  üherzeiigen. 
Woher  kaiue  denn  sonst  die. .häufige  Menge  de^ 
Spharulites  .im  Hornstein  -  Porphyr  ? 

Ich  glauhe  daher  nicht  zu  irren,  weiin  icjbi 
behaupte ,  dafs  die  Bildungen  des  Hliniker  Pqrl-» 
und  Bimssteines  in  den  bis  jezt  dunkeln  Ver- 
witterungs  -  Epochen  zu  suchen  .vväj'^n,^  und  dafs 
in  ihren  genauen  Bestimmungen  so  lange  keine 
Festigkeit  bestediien  wird,  sp  Ij^nge.die  Verschie- 
denheit der  Auflösungen  igad  die  j.  cheipi^chejqi 
Xin>virkungen  fortfahren  *werden.  zw  sferstören 
und  n^u  zu  produ^iren.  Doch  —  ich  will  nichjt 
vorgreifen  und  diesen  wichtigen  Gegenstand  ei* 
ner  geschickteren  Feder  überlassen., 

Diö  Mannichfajtigkeit  des  Hornstein  -  Por- 
phyrs ist  so  grofs  9  dafs  eine  Zusammenstelking 
der  verschiedenen  Abweichungen  in  der  Farbe , 
jL;i  Gemength eilen  ,  ,  selbst  im  Bruche ,  nicht  oh- 
Hj^  allen  Gewinn  fiir  die  Hinweisung  auf  die 
Zerstdrujng  diei^qr.  Gebirgsart  seyn  müfste*  Das- 
selbe gilt  von  dem  Perlstein ,  Pechslein  i^md 
Bimsstein  -  Porphyr»  Man  freuet  «ich ,  Stücke 
^u  fifideo ,  die  diese  Uebet'gänge  so  deutlich 
darstellen  y  dafs  ^  daran  unmöglich  gezweifelt 
\^erden  kann.  Der  Perlstein  -  Poi-phyr  geht  in 
Bim8«t«in-Porphyr ,  dieser  durch  die  Dekreszeiis 


1 
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des  Glimiiiei's  imd  Foldspatties  in  gemeinen 
Bimsstein  über.  Derselbe  Poi*phyr  erreicht  zu- 
weilen einen  so  hohenuGrad  von  Verwitfeming , 
dafs  man  ihn  seiner  zelli^en  aufftercn  Oestalt 
wegen  leicht  für  blasigen  Obsidian  hal- 
len würde. 

Vor  der  Glashütte,  wenn  man  nämlich 
durch  da9  Hliniker  Haupt -Thal  herauf 
kommt,  steht  sehr  mächtig  Beckers  Thon- 
stein-Forphyr  itn.  Mich  befremdete  diesto 
i|eue  Benennung,  da  die  beiderseitigen  Gebirgs- 
GehMnge  Hornstein  -  rorphyr  konstituirt.  Lez- 
terer  hat  ein  band  -  und  wolkenai'tiges  Anse- 
he ,  wenigen  Glimmer  und  Feldspath  9  keinen 
^uarz  und  riecht   stark  nach  Thon. 

Am  Wege  nach  Schemniz  durch  die 
Gla^fitte  *  tritt  Kalkstein  hervor.  W  eiier 
hinauf  in  der  Gegend  der  Kalkdfen  steht,  ia 
mächtigen  Bldcken  nicht  Glimmersehifefer  wie 
lEIr.  Becker  meint,  sondern  eine  durch  die  De- 
kretzenz  ihres  Glimmers,  imd  das  Schieierige  der 
Textur  in  Quarzschiefer  übergehende  Gubirgs- 
'art ,  daher  die  gröfsen  Quarzgeichiebe ',  die  hia 
und  wieder  an  der  Strafse  liegen.  Es  scheint 
als  habe  sich,  dieser  mit  dem  Alpenkalksteine 
ganz  identische  Kalk  an  den  Quarzschiefer  an« 
gelehnt. 

I>er 
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Der  BadaU  in  Giershitbl  führt  ircnig, 
last  gar  l^ef|tti  Olivin ,  dagegen  etwas  ixielir 
Augic  Als  Heiner  Hügel  ist  er  an  eiueA 
Trapp»- Porphyr  *)  angelehnt^  der  den  Bei^ 


*)  Auf  den  Trapp  •  Porphyr   hat   schon    v.    fitrcR  ia 
den    Abhandlungen    dcr^  physikalischen    Klasse  des 
liöniglich    preafsiscLen    Akademie  der  Wissenschikf« 
ten  aus  den   Jahren    iSliS  und  ldl3    anfnierksam 
gemacht  y     und    ein    schazbarer    Auszug    steht   im 
Hesperas  •  Jahrg.    l8l7     S«  63     und    66»       Hets 
BfiirnANt,    zweiter   Direktor' des     Privat  -  Miüera«^ 
lien  •  Ksbinettes     Sx»    Maje&t'it    des     Königs    von 
^tankfeichy    welcher   ka    Sommer  iSld  eine  geo« 
gnostisch«    Keise    durch    Ungarn    unternahm ,  -    ist 
>getteigt|     auch  .unsere  bis  jezt  für  Thon  -  Por*  « 
phyr   iaagesprochenen    Gebitgsditen    zum     Trapp'i 
Porphyr    zu  zähkit.      Es- /hat   dies  auch  v:  Buch, 
gesttizt  auf  iEsMAHXS.   Aeisebeschi^ibung    b^cmerkt» 
und    den  Ungarischen    Trapp  -  Porphyr   mit     dem 
Französischen   in     eine     Parallele    gestellt,     jenen 
xwar«als  pvimitiv^lt,  daiksen  hingegen  als ^vul- 
■  .,  ksaischen    Xxapp^P<a^^.      Bio  blolse  Farbe 
^  acheiHt  nar  nhet  ein  zur.  wenig  elfscHöpfendeS  Kri« 
terium  zu  seyn ,    um  «iiis  Are  vion'  dsa^  aadem  «u 
14.  Jahrgang.  74 


^         ,       )    362    ( 

hä   Stalowo  konstituirt*      Im    Kolilbacfaer 
Thale  findet  er  sich  anstehend  Jfep  rotliei^  und 
grauer   Hauptmasse.     Der  glasigJ^Fcldspalh    er- 
'scheint   in.  gröfseren    Krystallen    als   dies    z.  B. 
im    Kozelniker   Thale  der  Fall  ist.      Der  Glim- 
mer   zeigt    sechsseitige    Tafeln,    und  das  Ganze 
gleicht  den  Porph;)'Ten  vom  Drache nfels  am 
K  h  e  i  n  e.      Aus   Trapp  -  Poi^l^yr    besteht   auch 
der  Berg  Handerlok.     Seine  Hauptmasse  ist 
grau,   mit   wenigem  Glimmier.     Die  Hornblende 
ersclieint  in  der  rothen   Varietät  hätifiger    als  in 
der    grauen.      Die.   B  a  b  a  im    Zusammenhange 
mit  Handerlok  scheint  aus  der  nämlichen  Ge- 
birgsart  zu  bestehen. 

In  der  Sichtung  g^en  den  B^rg  Szithmo 
kommt  man  über  Ilia  dahin.  Wir  fanden  vor 
diesem  Dorfe  die  von  Esmark  a.  a; « O.  ange- 
führton Basalt- Gesthiebe,  erkannten  sie  ,aber 
für  Grtinstein  -  Porphyr  ,  der  sich  bi»  über  das 
Dorf  hinaus  dehnt ,  ! wol  ein  jüngerer .  Trümmer- 
Porplijrr    ansteht,    und    durch  Trapp. P^^hyr 


unterscheiden.  >  Ob  ^  übKigens  umere  • .  Schcmnizei 
und  kremniteer  .Eiigebige  wrküdi  ,att  den  vul- 
kanistheri    ©•bii;g5aiftenri  szu, '  zäh] «n  i  toja    werden  , 


•  ^kd  äiß'  ZtliMidi^Uhaxuai    ,       ,    i, 
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verdrängt  wird.  Dieser  hat  zur  HÄM|Äh?Jsi* 
eiaea  rothexi  Thow';  Honiblendie  y '  GliiiiWiei*  ttad' 
Feidspath^  verischwiiiden  aber j/jeiii^hr  ixian-  dölf 
der  Klippe  des  Szithno  iKthei^.  Hier  \vird  die 
Hornblende-  $pa,rjainer,  itnd  das  Gestern  aur»er- 
ordentlich  icltvver  zersprengbar.  «  Was  £sx^iAitk 
Ton  Sehiditnngen  ■  anführt  ^  das  ^rk^rntiten'  wir 
fiir  Zei'klüftungeu.  Auch  konnten  wir  uns  Von 
der  Angabe  •  'des  Jaspiseg ,  '  der  im  Thon  -  Pör* 
phyre  streichen   soll,  niclit  überzeugen. 

Der  oben  berührte  Grüii stein  -  Pori<- 
p'h  y  r  konstituir.t  bei*  der  '  Scheninizer  Bleiluitt^ 
kleine  HügbL  Auf  ihn  folgt  jehei*  Trühini^r* 
Pbrphjrr  in  dessen  Zerklüftungen  der  Laumo^' 
nit-vorkonmit.  >  *  ,.».....      i» 

Bei  dem  städtischen  Meyerhofe  steht'  et<i 
jüngerer  Wieif^lfch.  -  grüner  Porj>hyr  an.  Ei* 
schliefst  Geschitebe  des  alteren  ^'Schciinniiet^  Por--* 
phyrs  ein,  und  scheint  zwischen  »einem  älteren 
PcMpphyr  eingelagert  zu  seyn.  üt^berhaupt  sind 
alle »^ die  Hügel  St.  Antal  entlang  jünger,  uiid^ 
die  ErzlagerstatVen  des  Stephanischachtes  -^^ 
I^ager ,    und  iricht  Gänge.  .  ::  .; 

Am  Wege    nach    der    ßleihütte   '^ammblteti^ 
wir  rothen    TMpp  -  Porf hyr ,     der  viele    Hörn-' 
blende    führt  und  Jm    Frnnziszi  -  Schächte'  di« 
Koh)e]ibl«Ad^)  nach  BEVOAMT-die  Braun-' 

24* 
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kohlb  deckt«  Irrig  ist  daher  die  Meinung  in 
Schemniz  komme  Thonschiefei*  vor.  Es  ist 
Schieferthon  mit  Blätterabdrücken  (>vei- 
eher  beim  Jonassischen. Meyerhofe  einen  .kleinen 
Hügel  bildet ,  und  ein  Streichen  gegen  den  Fran* 
xSszi -Schacht  hat);,  er  zieht  sich  in  die  4*eu- 
fe  f  wo  er  durch  Trapp  -  Porphyr  überlagert 
wird. 

In  den  Zerklüftungen  des  Thon  *  Forphyn 
bei  der  Bleihütte.,  der  hier  höchst  verwittert 
ansteht  ^  kommt,  wie  ich  schon  bemerkte,  L  a  u- 
wonit  vor«  Wa3  auch  Herr  Jonass  a.  a.  0. 
darüber  gesagt  haben  mag ,  erschöpft  seine  An- 
sicht keineswegs.  Herr  Beodant,  der  den  Ent- 
decker des  Laumonits  Herrn  Gillet-Laumont 
persönlich  kennt ,  und  Gelegenheit  fand,  den  Fran- 
zösischen kennen '  zu  lernen ,  ist  mit  nur  glei* 
eher  Meinung  $  und  erklärt  den  JoNAssischeo 
Zeolith  für  Laumonit« 

Ehe  man  nach  Windschacht  kommt  ^  passirt 
i^an  an  einem  Grünstein -Porphyr  «Lager  vor» 
bei«  Diese  Gebirgsart  hält  in  der  Richtung  ge- 
gen  Steinbach  bis  zum  Fokuwadler  Teich 
a|i«  Hier  tritt  ein  Trümmer -Porphyr  hervor, 
von  rqther /Hauptmasse  mit  etwas  Hornblende, 
der.  diu^cji  einen  altern  F(H*phyr  ul^terbrochen 
lYir^  %  an  debi  sich  k^ui^.  in  eimK  viertelstündi* 
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gen  Entferhtmg  der  rori^e  Trümmer  -  Porphyr 
anschliefst ,  und  unter  beständigem  ,  sich  übri- 
gens gleichem  Streichen  imd  Verflachen  bis  Bo^ 
Ii  u  n  i  i  anhült 

Ein  tiefer  Graben  j  eine  Viertelstunde  von 
tiiesem  Dlorfe'  ist  der  Fundoift  der  bekannten 
Hyälite.  Sie  überziehen  bald  «nen  röthlichen 
Porphyr  dem  Glimmer  fehlt,  bald  einen  ba- 
saltartigen Porphyr,  der  auch  in  Moksibrod 
;im  liakea  Granufer  vorkommt.  Als  Gemengtheii 
bemerkt  man  auch   Feldspäth  *). 


*)  Diese  Gebirgsart    ist  ein  Beieg  FUr  die  Wahrheit» 
dafs  man  in    der  Geognosie  noch  imkher  keine  ai« 
cheve  Basis  ,    keine  Formeln  und  Pnnxipien  habe  , 
nach    denen    dieser   oder    jener    Typus*  zu  bestim- 
men  vrUie*      Die   Ansichten  der  Gebirgsatten  sind 
— —  je  nachdem    wir  eie   ( hineicfatlich  ilires  Alters^ 
ihrer    Auflösung   und  Mengong}    betrachten,    ob- 
gleich   einer    Grundform    angehörend    -*-    höchst 
Tezschieden.     Man  vergegenwärtige  tidd  den  Bims- 
stein -  Poijhyr.      Was    er    ist  «^^  das   war  er  vor 
tausend  Jahren,  sicher  nicht,    und   seine   Erschti- 
»ung   ia    der   Geognosie    verdsnkt    er    einzig  und 
aUe^   der    Zeit,  und  den  Atmosphärilien*  -**-  Wer 
iiie  Bohunixxer  basaltartige    Gebirgsart  im  frischen 
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Der  bei  Prattendo  r.r  dominirende  Berg 
Plieschka  streicht  \t}n  NO.  nacii  SVV,  fast  in 
der  Richtiiüg  gegen  die  Weingäitea  ITay.    Er- 


ZustAiidc ,  nieht  etwa  nach  frischen  HandstÜGlen, 
sondern  im  Gro&en  beobachtet ,  wird"  sie  für  Ba- 
8alt  mit  Feldspath  odet  Basalt-Por- 
p  h  y  r  anspreclieii ;  wem  sie  verwittert  in  die 
H'ände.  kommt  ^ .  der  erkennt  in  ihr  einen  basal- 
tischen Mandelstein ,  .oder  einen  blasif 
gen,  porösen  Basalt,  oder  endlich  T  h  o  n- 
porphyr.  Und  in  der  ,That ,  die  lang;  gczoge- 
Sien,  blaulicht  angelaiirenen  -Blaseuräunie  sind  flu 
4eo   .  ersten  Jlugenblick ,      wenn   ,  dabei     noch  die 

^  Hauptmasse  bcrijcksichtii2;et  wird  -r^  so  täuschend, 
dafs    man    ihn  -{ohne    Bedenken    in    die  Basäki^ilie 

^,  ..  Utellt.     .  W«as   mag    wohl    diese   prodiiisirt   haben? 

,  .     Die   PoKOsität     einSsrer  J3aaaUe .  «cfhreibt    man   dei 

. '.-  QJivin -  VcöL-witterung  ziu  Sollte  iii.. Ermangelung 
dieses  Fossils  bei  der.  Bohum  .zer  Gebirgsart  — 
der  Feldspath  v^erwittern,  welcher  der  Hauptmasse 
sparsam  zugetheilt  ist?  Woher  die  lang  gezoge- 
nen, mandeißteinartigen  Blasenräiime^  da  der  Feld^ 
Späth  mehr  porphyrartig  eingewachsen  ist?  Da 
nun  dieses  Gebirgsgestein  meistens  zertrümmert, 
im   fiischen    und  aofgelöstea.  Zust^aadct  ..<TSch«inti 


»•-— 
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Bt0irev  besteht  aus  Porphyr  .  voii  ^wiöifsgratier 
Hauptmasse  y  der^  weil  ihm  die  Hornblende 
fehlt ,    wohl    nicht .  Trapp  -  Porpliyr »    sondern 


da  es  mit  einem  fiir  Feldspath  zu  haltenden  I^os^ 
sile  porphyra  tig  gemengt  ist ,  starken  Thongernch 
und  lichte  -  aschgrauen  Strich  hat",  uttdiirchaichtig, 
halbliart ,  theils  ans  Harte  grenzend ,  spr5de  ,  sehr 
schwer  zerspreugbar ,  und  in  einzehien  dünnen 
Stücken  klinei^nd  ist»  sich  durch  einen  konzen- 
frisch  krummschaligen  Bruch  auszeichnet ,  ferner 
die  Eigenschaft  hat  ^  dafs  es  in'  gangairrigcn  Trüm- 
mern, Opal  und  Opal 'Jaspis-  eiuscliliefst ,  in  säu- 
lenförmiger Absonderung  wie  b^i  Moksibroi  vor- 
kommt, Olirin  oder  Feldspath  Führt  isolirtQ 
Berge  bildet  —  so  glaube  ich,  dafs  seine  zcr-  * 
irlimmerte  Erscheinung  bei  Bohuniz  und  BorffS 
die  Folge  eines  zerstörten  Basalt-Ge* 
birgesscyn  mUssc^  welches  irach  dem  Por- 
phyr zu  urth eilen  ^  der  obigen  Punkten  eigen 
ist,  diesem  aufgelagert  gewesen  seyn  mag.  Wie 
'  wure  es  möglich,  dafs  dieselbe  Gebirgsart*,  ob  . 
schon  durch  ihre  AuRösung  in  Thon,  und  die 
Beibehaltung  einiger  seiner  Gemengtheile  in  Porw. 
p  hyr  bei  sonst  gleich  gebliebenem  Feldspathe^ 
viel  leicht    einer    von    der    bekannten  Färb«  abwei- 
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Thon -Porphyr  genannt  werben  tnitTs  *V  B« 
Ober^Zsember  am  Abhänge  des  von  Pon- 
grieziachen  Kastells  erscheint  ein  junger  Triim- 
mer- Porphyr  mit  häufigem  Bimsstein,  der  sich 
Über  Borfö  bis  nach  Ipoly-Sag  hinabzieht. 
Per  Bimsstein  dieses  Porphyrs  verschwindet  zu- 
Weilen  9  und  dann  tritt  ein  reiner  Teig  hervor, 
der    durch  seine    feinerdigen    Theile    eine   Ai*t 


chend^n  ÖHvin  •  Mengung  kiet  basaltischer  Man- 
delst^in ,  dort  Thon  •>  Porphyr  ,  genannt  vrerdea 
könnte  7 

*^  f^aob  den  Ansiditen,  die  wv^  nun  vom  Trapp- 
Porpbyr  erlangen »  dürfte  auch  von  Humboux 
Entdeckung ^des  Olivins  in  Thon-Porphyr »  und 
Patzovskt*«  Aieue.  Beobachtung  der  b  a  s  «  1  t  i^ 
$  eben  Hernblende  in  derselben  Gebirgsart» 
•iner  ^nUheren  Untersuchung  ;^erth  'seyn »  da 
obige  Fossilien  nebst  Augit,  Titan,  Eiseoglans 
u.  8.  w»  mit  zum  Charakter  des  Trapp  «Porphyit 
gehören*  In  den  La^n  von  Clerm<\nt  (  vul« 
kamscher  Trapp -Porphyr)  kommt  Olivin  iind 
Augit  vor,  weim  Feldspath  und  lioni* 
blende  leUtn» 
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Mef^elbildet^  den  man  in  früherar  Zeh  iiirig  für 
Trippel  und   Kreide  ansprach. 

Unterhalb  des  herrsche  fdichen  Schlosses  in 
Borfd  etw^  ^ne  Viertelstunde  links ,  kommt 
in  einem  Graben  tinter  den  nnmiicben  Verhälü 
nissen  wie  bei  Bahuniz  basal tartiger  Por« 
phyr  mitFeidspath  (porphyrartiger  Basalt)  Vor* 
In  ihm  liegen  gangartige  Trümmer  von  Halbopal^ 
Opäljaspis  und  gemeinem  Opal.  Kommt  man/ von 
Borfd  nach  Horbi,  so  trifft  man  ein  p&rsich- 
blüthrothes  I^onglomerat  an»  welches  Trüni- 
mer  des  schwarzen  Bohimizzer  Poi*phyrs  *) 
einschliefst  und'  sich  theils  als  selbststlindiges  in 
hohen  Blöcken  änfgethürmtes  Gebirge,  theili 
als  loses  Gerolle   darstaÜL    Dieses  Konglonferat 


*)  Ein  neuer  Beleg  f\iv  die  Zerstörung  des  Basaltbei:- 
ges,  taag  er  ^übrigens  einen  ganzen  Gebirgssug 
iLomtituirt ,  oder  andere  vielleicht  jüngere  Gebirgt- 
•ifen  Ubedagert  haben.  Tut  erat  eres  spricht  die 
gleiche  Richtung  in  welcher  diese  'Basalt  «TrUm* 
ndac  auf  mehreren  Punkten  vorkonimen,  obschoh 
auch  das  leztere  Lagerunga  -  VerhSltnits  dein 
Trilninier«>Porph'jrr  mit  Bimsstein  wie 
BoicfiS  •«-  eigen  Ist. 
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lililt  bis  zur  Strafse  an,  welche  nach  Lewenz 
führt,  dann  konunt  man  über  .Cseykobis 
6^1  ram-Szöllds  durch  aufgeschwemmtes 
Land.  Der  W^ingebirgszug ,  den  die  Gran  bei 
Klirta-Hegy  bespühlt,  endigt  sich  daseibst 
THe  Gebirgsart  dieses  Berge»  (Hegy  heifdt  in  üfl- 
gnri«cher  Sprache  ein  Berg  — .  Kurta^Hegy 
bt^doulet  einen  kurz  en  ,Berg)  is«  eine  Ab- 
ilnderung  des  Bohunizzer  .schwarzer*  Porphyr» 
^der  d^s  Heichezzer^schen  Basalt-Foi^phyrs^  dem 
hier  nur«  sparsam  Feldspath  zu  Theil  geworden 
ist.  Einzelne  Abänderungen  desselben  zuweilen 
auch  von  der  Fai'be  des.  Olivins  dh^rakterisiren 
iiiB  luigemein.  Lidessen  ist  der  l^orphyr  nicht 
3^1  verkennen,  pbschon  sechsseiMi^  Säulen. den 
Basalt  bezeichnen  und  Veranlassung  zu  seiner 
4fcALufätellung  am  andern  Orte  gegeben  haben. 
T>er  ganze  Gebirgszug  streicht  von  N.  nach  S. 

•  Bei  M 0  k s i br od,. kaum  eine  Viertelstunde 
von  Kurta-Hccy,  unier  welchem  ein  isolirtes 
Wirthaliaus.  Steht ,..  kommen  grofse  sechsseilige 
BasalfcsHuleu  vor ,  welche  alle  gegen  N«  fallen. 
l])rßl:Lc^iueren.  Geschiebe  bilden^  durch  Thon  gc- 
buaiie.ii'  ein  Konglomerat,  das  sich  an  die  Säu- 
len -*  ASrliichtung  anlehnt.  Der  Feldspath  kommt 
dacia  -  ausgezeichnet  vor ,  uujd  zwar  von  einer 
gelblich weifscn   Farbe.      Ich.  fand  awch  ein  ganz 
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grünes  Fossil    eingewachsen ,    das     dem   OliWn 

glich,    und   am   Fufse   des  Berges  ..einen  rethen 

• »  ..  .       .  ■ 

Poi^hyr,  der  zum  Thcfil  dicht,  aber  auch  et- 
was angegriffen  die  Basis  dier  Auflagerung  bil- 
det^ Mitten  io  dieser  schwatzen  Forphyrmasso 
erscheinen  trappartige  Geschiebe,  die  dem  giün-» 
steinartigen  -Basalte  gleichen»  ^  Ihre  Form  ist 
längUchruad. 

In  der  Richtung  gegen  St.  Benedikt, 
dicht  an  der  Mühlp  vor  der  Platten  -  Oeberfuhr 
über ,  die  Gran  f.  steht  ein.  Konglomerat  an  ,  das 
^war  von  dem  bis  jezt  beobachteten  abweicht^ 
aber  einen  Beweis  für  die  Wahrscheinlichheit 
liefert ,  das  Poi'phyr  -  Gebirge  liege  in  dieser 
Gegend  unten  ua4  werde  %'-om  Basalte  überla- 
gert. .  Eine  Abändenmg  des  Konglomerats  bei 
der  Mühte  am  linken  Granufer,  fanden  wir  am 
irechten  Granufer.;,  und  zwar  in  der  Nähe  der, 
Abtei  zu  St.  Benedikt.  Prallige  Felsen, 
hier  päd  wijsoku  skalu  genannt,  erheben  lieh 
k&hn ,  und  machen,  eihen,  guten  Eindruck,  wenn 
man  von  der  Lewenczer  Ebene  kommt«  Der 
Feldspalh  nimmt  in  dieser  Gebirgsart  ab,  utid 
ein  grünes  Fossil  wird  zum  Ifeeil  ^^rwaltend^ 
die  Hauptmasse  ist  rOtlilichbraun ,  .  das  Ganase 
von  .porösem  Ansehen ,  schv^r  zersprengbap^t 
und   vermuthlich   eine   Abänderung   des   Trapp* 
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fSbvphjrs  (*der  aich  in  die  Gegend  von  K  ^ 
nigsberg  zieht >  und  hier  durch  Hornstein- 
Porphyr  rerdrängt  wird. 

Beiror  man  zu  dieser  Stadt  kommt,  fährt 
man  neben  einem  grofseli  Lager  von  grünsteinar- 
^em.  Basalt  vorbei^  der  mit  Kalkspath  und  Chal« 
tcdon  gemengt  i^t.  In  ihm  bemerkten  wir  eine 
gangartige  Hornstein«  Ausfüllung.  Kaum  einige 
Seilritte  davoa  ist  ein ,  grünliehitelfees  Konglome- 
tnt  aufgelagert  9  das  zu  Steinmezarbeiten  benuzt 
wird.  Sparsame  Triinuncr  jenes  schwarzen  ba* 
«altartigen  Porphyrs  ^  der  die  iMtassen  bei  Horbi 
bildet ,  fielen  uns  auf. 

Bei  Magospart  (Slav^  Brehi)  sezten  wir 
über  die  Gran  ,  und  kam^n  in  ein  links  gelege- 
nes Thal.  Ein  unbedeutender  ^HUgel  na  remt' 
nem  wreci  ( lederner  Sack )  genannt ,  besteht 
Aue  Basalt.  Er  ist  dicht »  führt  wenig  Olivin  ^ 
welcher  stark  irisirt.  Geschiebe  von  Schlacken 
und  schwammfdrmigem  Basalt  fanden  wir  im  Bä- 
che, und  diesseits  des  Baches  eine  Art  Brek. 
zie,  die  mit  Trömmer -  Porphyr  viele  Aehnlich- 
keit  zu  haben  scheint.  Sie  kdmmt  vorzüglidi 
achdn  undJ^usgeT^ichnet  auf  dem  Berge  na  szla* 
eine  vor.  Auch  die  hdher  gelegenen  Gebirgs- 
gellänge  na  winioke  und  Kdlischte  bestehen  aus 
dirrselben  Gebirgsart ,  die  vorzüglich  eckige  und 
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^gerundete,  ^röfsere  und  kleinere,  rölhlichi  ^ 
gininHch-^  braunlichweirse ,  weiTslich^rune  und 
ganz  braune  Homstein  -  Porphyr  -  Geschiebe  ein« 
schliefst  « 

Die  pordsen  Basalt  -  Geschiebe  i^ie  wir  in 
dieser  Gegend  sammelten  zeigen  eine  Disposizio» 
in  ihrem  Aeufsern ,  die  aiif  eine  ^nilhanischsi 
Entstehung  schliefsen  lafst. 

Königsberg  (Slav.  JVowa  JBana)  liegt 
in  einem  Seitenthale ,  am  rechten  Granufer  ,  von 
hOh^rn  Gebilden  umgeben.  Beim  Eingange  Ja 
die  Stadt  bemerkt  man  eine  grünlich weifso- bpek-^ 
zienartige  Geburgsart  ii|k  Hornstein  -  Porphyrla* 
gern.  Wir  fohren  beinft'ranzfszi-  Schacht  ein  ^ 
um  in  den  Josephi- Erbstollen  zu  kommen.  Sein»; 
Gangart  ist  e^n  inniges  hornsteinartiges  Geikieng« 
mit  ^uarz  und  Feldspath.  Eraterer  von .  gans 
eigenem  Glasglaaze.  An  demselben  bildet  sicfai 
in  einer  ziemlich  langen  Strecke  Kupfer  tmd  Ei-i 
senvitrioL  .        >       ■     ■  > 

Im  Ganzen  genommen  ist  der  sonst  berühmf 
gewesene  Kdqigsberger  Grubenbau  in  äuisi^rsi 
mifslichen  Umstanden,  und  so  sehr  d^  Glana; 
im  XIV.  Jalurhtfnderte  gewesen  ist,  so  Mef'iiJ^^ 
dieser  gesunken,  so  zwar,  dafs  man  kaum  dje«,, 
se  Bergstadt  von  einem  Marktflecken  unterscbei^i 
dea   kann«    Dm  edl^ii,  Mittcd«  wiees.Ji^si,  ^Q^rL 
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leii  unter  Wasser  "stellen;  die  Einwoliücr  ver- 
legen sich  -daher  grofsenthe^ls  auf  die  Erzeu- 
gung der  Blühlsteine ,  wozu  .ihnen  die  nichtige 
Hornsteinporphyr  -  Niederlage  auf  der  nordwe«t* 
liehen  Seite  Veranlassung  gah.  Aber  auch  die- 
ser n^iidel  liegt  seit  2  —  5  Jahren  ganz  dar- 
nieder. Die  drückenden  Zcitunisiande '  dieser 
Jahre,  verhinderten  den  Einkauf  in  den  jenseits 
der  Donau  liegenden  Gegenden,  und  man  be- 
gniigt  sich  mit  einem  jalirlichen  Absaz  von  500 
Stucken,  wo  man  sonst  bei  2000  verkaufte. 
Alf»  der  kargen  vierzohntagigen  Silberausbrin« 
gtmg,,  welche  im  D^t^j^schnitte  20  Mark  be-« 
tra^,  läfst  sieh  der  otanä  der  Königsberger 
Gruben  beurtheilen. 

Die  nordwestlichen  Gebirgszüge  ^  als  die 
Pupna,  die  Cerwena  strana  und  der  Uajr 
bestehen  aus  Hornstein-Forpliyr,  der  eine' 
seltene  Mannichfaltigkeit  darbietet.  Seine  Haupt- 
farbe ist  ein  lichtes  Braunroth  ^  das  häufig  mit 
Blaispfirsichbliüthrotlieiti,  und  Isabell-  auch  Stroh- 
gelbem wechselt.  Glimmer,  ^uarz,  vorzüglich 
auffallend  durch  seinen  Glanz  und  seine  sechs- 
seitigen Säulen ,  die  mit  einer  dreifachen  Zu- 
spizzung  enden,  Üomstein,  der  in  Thonstein 
jtbe]f*geht,  sind  die  G'emengthoiie  dieser  Gebirgs- 
itrCV   wovan^  jeder  seine  Abänderangen  und  Ei«» 
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^oathSmlichheitea  beh«'\iiptet.  Se.wlrd  z.ll.  der 
QvLSkrz  duixh  das  gelb  fürbende  Prinzip  einiger 
Porp] jy rar ten  ,  auch  zitrongelb  ;  übergeht  nichi 
selten,  in  Bergkrystall,  wo  er  dann  den  Nameu 
Zi tri ri  erhalt.  Meistens  füllt  er  die  Höhlun- 
gen diesei*  <jebirgsart  aus  ,  oder  bekleidet 
die  Wände  der  Zerklüftungen  (wenn  ich  mich 
so  .ausdrücken  darf)  ,  nie  im  einzelnen,  sondern 
immer  in  zusammengehciuften  Siiulcn.  Dasselbe 
Vorkominen  ist  auch  dem  gemeinen  (Quarze 
<?igen:  Der  Hornstein ,  der  mit  den  übrigen 
Gemengtheilen  <iUt  dem  Glimmer  und  Quarze  in 
gleichem  Mengung/i- Verhältnisse  steht ,  waltet 
nicht  selten  vor ,  und  bildet  ganze  Nester.  Er 
ist  dann  als  Hornstein  reiu  ausgesprochen.  A1^ 
solchen,  f^ud  ich  ilia  in  der  Nähe  des  Franziszi« 
Schachts  ,  wo  er  ;y^n  einer  schänen  ,  lauchgrü? 
PSi^  Fai:be  ,  eine,  interessante  Ausn^mne  .vojei 
den  übrigen  Variei^äten  seiner  Art  macht  9  uad^ 
nid^t  häufig  gefMiilden  wird. 

Bei  R  u  d  n  o  ^  am  linken  Gi^njLifer ,  stellt 
"JJi^pp -Porphyr  an ,  der  sich  auf  dieser  Seite 
hküs  3uin.  Eingange  in  das  Hodritsch^r,  Thal  b^* 
hauptet.  Bei  der  Marien  « Kap.ejlle  sieht  man 
noch  die,. leiten.  Reste  dieses  Porphyr?,  danu 
yqi;drän^t  ihn  Syeuit,  der  z>yar.nach  v-  Buch, 
4ttcb:  eui  Trapp  -  Forph^  zu  nenneja  ;ift  9    irnji 


\ 
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jpielt  dio  RoUe  einer  hcrrschendeti  Gebirgsart. 
Ihre  Men^ingsart  oder  Menguiigs  -  VeriiiÜttüü 
fnadit  hier  eine  Theilung  ndthig^  und  zwar  in 
Syenit  uhd  ^Orphyr  artigen  Sye- 
nit. Jener  besizt  das  gewöiinliche  kdmig« 
Gefilge,  worin  der  Feldspath  imd  die  HornbleÄ- 
de  von  einander  getrennt  vorkommen,  mit  we- 
nigem Oliminer  und  ^unrz ;  dieser  hat  s&ttr  Haupt- 
masse einen  gewöhnlichen  kleinkörnigen  Syenit» 
in.  welchem  grofse  Feldspath  -  Ki'ystalle  lieg<»i. 

Weiter  hinauf  gegen  Schemniz  fiel  mu*  ein 
Yhon  •  Porphyr  auf,  in  dessen  ZerklüfhingeB 
ich  blafsrosenrothen  Zeolith  fand. 
Nachdem  ich  mehrere  Stücke  zerschlagen  hattei 
bemerkte  ich,  dafs  er  als  fremdartiger  Gemeng« 
theil  dieser  Gebirgsart  zu  Theil  geworden  ist. 
Wo  er  rein  ausgesprochen  und  ausgebildet  ist^ 
erscheint  er  als  geschobene  vierseitige  Säule  mit 
ichief  aufgesezten  Endflächen  (?) 

Derselbe  Thon- Porphyr  nimmt  höher  eine 
lauchgrüne  Farbe  an ,  und  übergeht  durdi  dit 
Abnahme-  seiner  Gemengtbeile  in  Thonstein* 
Auf  ihn  folgt  Grünst  ein  porphyr,  der  beim 
rothen  Brunn^^n  ansteht  Seine  Hauptmas- 
se^ ist  dunkelgrünlicfascfawarzer  mit  seitr  klei« 
tten  Feldspath  «  Krystallen  so  innig  gemengter, 

liger  GrOusteint    4^  ^/^  «<^   Mi» 

ersten 
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erslerf  Aliblicke  sehr  leieht  föi»  ein  eiiifiidTe^ 
Gestein  ansprechen  würde,  *:>tä»  auch  zu  «seiner 
Zeit  EsHARK  vferanläfste,  sie  als  gininlic^.sol4%var- 
Äfen  Basalt,  mit  vielen  FeUspath-Krjr»taUen 
duSeustellen. 

Dea  Uehergangis-Kalkstcinböi  Neu-, 
sohl,  bespül«  die  Gran  stromaalwlints  bis-  über 
St  Andre*,  hinaus;  >eine  Strecke  von  £  Mei* 
leto  ♦).  Die  beiderseitigen  Ufer  dieses  schifFls»^' 
ren  Flusses  scheineii  seinem  Durchbriiche  die 
Entbldfsuifg  ^^  verdanken ,  die  sich  voriiiglicb 
bei  M  e  z  i  b  r  0  d  am  Vechten  Granüfer  •  deufliob 
ausspricht.  Auf  einzelnen  Punkten  stellt  er- 
sieh '  inf  abgerissenen  Blöcken  <lar  y  tmd  -schliefsi) 
sitsh  dteffi  hdh^r  gelegenen  Alpengebirge  ari,»iycl* 
ches    sidh    lit   forkdtifender    Kettef    bis  »^ai^    deai^ 


•  "'^        •«   ••   .  '    '.;  i;   *.'  * 


I  •: 


*)  Attflt  d«r  BskxKRUchtn  B«iT<etküng , ,  dqf».  sich 
^nalich.  im  Granthalfe  bei  N^uBohl.,  von'  melu'e« 
ren  Zenthem'schweie  .  Poi'pLyt-^Geschldb^;  finden^ 
'jLQmite  Iwht  der  Schlufs  gemacht,  werden ,-  die 
Ueucohler  Umgebung  bestehe  aus  Poxphyr.  JDiesei: 
»  geh^  dem  Hochgebii'ge  an  ^  und  Uebei^g^gs- 
K^kot^  ist  heischend  um    J^eosohl«     Unteir.dei: 

.    .         .  r:- 

M^vlmnßi^^  QtsLp.^hsLl  versteht  nun  eine  Strecl« 
roart^enigntenf  li2  -?-  14  Meil.en., 
•  14*  Jahrgangs  25 


^     57Ö    ( 

Djumticr  fortzieht »    desse  n   Glühiherscliiefisr 
und  Granit  ihn  verdrängen. 

Am  linken  Granufer  liegt  St.  Andre  gegenü- 
ber    das  Dorf    Brnfzno.       Man  schlägt   den 
TYeg  bei  der  Kapelle  links  ein.    Hier  wird  man 
einen  kaum  merkbaren  Graben »   Bruszenec, 
gewahr  9    der  aicii  in    einer  kleinen  Entfernung 
mit  dem  höher  ansteigenden  Gebh*ge  4ntxiicr  mehr 
vertieft,  und  durch  seine  rölhlich  -  braune  Schie» 
ferthon >  Formazion  .auszeichnet  ^     welche  Lager 
eines    faserigen   Gypses   einschliefst«     Die 
Decke*  scheint  mir  ein  junger  Graiiwacken  •  Schieb 
fer(?)zuse3m9  der  tait  ganz  feinen  Glimmerflamm« 
dien  gemengt  ist«    Manche   Stücke    führen    erb- 
sengrofse  £rh<^hungen ,  nicht  nur  auf.  der  Ober^ 
fläche  9  sondern  durch  die  ganze  Masse  verbrei« 
tet,  und  dem  Glimmerschiefer    mit  verwilterten 
Granaten   gleichen.       Granitgeschiebe     bedecken 
fiingein  die  beiden  Granufer^  und  v<ßrk<ind%en 
die    höheren  Gebirge,    die  sich   bald  als  Glim« 
merschiefer,  bald  als  Granit  darstellen. 

Dubowa,  Predäina,  Jaszena«  ^e« 
meczka,  und  alles  was  am  rechten  und  Vk" 
ken*  Granufer  liegt ,  bezeichnet  noch  immer  den 
Uebergangs ,  Kalkstein  y  der  hier  zum  Theil  sanf- 
te Hpgel  konstituirt,  und  bei  Lopey,  obei^halb 
der  Pfarre  >  zum  Vorschein  kommt    Das  Unke 
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Granufer  beherrscht  hier  eine  andere  Gebirgsart, 
fvelche  den  ziemlich  hohen  Bergen  Ceuaa  do- 
lina,  B^elehrad  und  ^uatimech  ihre  Be- 
nennungen gab.  Der  Fufs  der  mittlem  über- 
sezt  die  Gran ,  und  erhebt  sich  wieder ,  seinem 
gegenseitigen  Nachbar  gleichsam  zum  Trozzc, 
zu  einer  beträchtlichen  Hdhe^  die  imter  dem 
Namen  der  Brezowa  bekannt  ist.  An  diese 
Gebirgsart ,  wdche  in^  mächtigen  Trümmern  sich 
immer  häufend  bis  an  die  Ku|^e  anhält,  und 
im  Kleinen  das  EiseiUiacher  Steinmeer  darsteUt, 
scheint  sich  der  Uebergangs  -  Kalkstein  anzuleh- 
nen. Ilun  folgt  ein  äufserst  dünnschieferiger 
X  h  o  n  a c  h  1  e  f  e  r ,  der  von  NW.  in  SO.  einschiefsti' 
4md  durch  ein  grauwackenarttges  Gestein  unter- 
brochen wird.  Es  ist.  fein-  und  grobkörnig, 
gröfstentheils  von  biaf»  -  pfirsichbltithrother  Far« 
be ,  hltuiig  von  ^^arzadern  durchzogen ,  und 
ohne  allen  GUmmer.  In  kurzer  Strecke  folgt 
darauf,  ein  mit  vielem  Talke  gemengter  Glim- 
mer«* oder  Grauwäckenschiefer^  Dieser  hält 
bis  zum  ^uatijneoher  Eis^^nhammer  an.  Hier 
tritt  ain  aschgrauer  von  häufigen  Kalkspatliadern 
durchzogener  Kalkstein  hervor ,  der  den  Grau- 
«va4;k^iischiefer  ilberlagert,, ,  und  sich  ii^n  By- 
straser  .Thale  verliert .  Nun  fahrt  man  an  d^m 
ZU   Rahni«   g^hdrenden    Eisenhan^er  .vorbei^ 

25  * 
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bis  in  Sie  öegend.  von  Wallaazkay  und  der 
vorige  Kalkstein  erscheint  zwar  wieder ,  aber 
diinnschieferig ,  und  in  seinen  weiienförmigen 
Schichtungen  einen  blau-^auen,  feinkömigeo 
Kalkstein  mit  vielem  Feldspathe  enthaltend.  Sa 
behauptet  er  sich  in  der  Richtung  von.  Br ies 
bis  ihn  ein  Glimmerschiefer  verdrängt,  der  hier 
herrschend  wird  ,  häufigen  silberweifsen  Olim« 
«aer  und  graulichweifsen  ^uarz  führt. 

Gleich  hinter  Bries  am  Wege  nach  Ben- 
II n s c h  und  Baczuch,  steht  in  mSchtigen 
Blöcken  eine  Glimmerschiefer  -  Abänderung  an, 
die  von  O.  in  W.  einschiefst ,  und  sich  durcfa 
^as  feilkkörnige  Gefiige  von  dqm  übrigen  unter- 
scheidet Der  Glimmer  ist  in  so  kleinen  Blatt- 
chen eingewachsen,  dafs  man  ihn  kaum  erkennt, 
dagegen  der  ^uarz  vojrwaltend. 

Das  Thal  engt  sich ,  un<d  wird  f  on  demsel- 
ben Glimmerschiefer  beherirscht,  bis  er  sich 
oberhalb  der  FuscHJ)iANN*sciien  Wasserwejire  am 
linken  Granufei*  in  etwas  verändert.  Der 
Glimmer  nimmt  näntlich'  gattk  ab  5  und  saphjr« 
blauer  ^uarz  gewinnt  die  Oberhand ,  der  mit 
Weifseh  Feldspath  -  Flasern  abwechselt. 

Airi  Make  wa er  Ber^  Veriftdert  er  ricfc 
wiiftler.  Di^  Talkerdö  nimmt  zu  j  und -qualifi« 
W)^  Qua   ktxn^'  Tailischiefe^.  -  GKminer '  ersd.einl 


« 
( 
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mir  höchst  sparaam  braun  von  FarÄ,  nnä  in 
sechsseitigen  Tafeki*  Ist  dieser  Berg  erstiegen  9. 
so  Öffnet  sich  ein  breites  Thal.  Folonka, 
Zawadka,  Helpa,  Pohorella  und  andere 
Ortschafleen  des  Crömdrer'  Komitates  werden  in 
bedeutender  Entfein;iung>  sichtbai^ ,  und  die  Al- 
pen schliefsen  den  weitern  Horizont.  Links 
schlägt  man  den  Weg  nach  Baczuch  ein.  I>as 
Seitenthal  Krschkowa  empfiingt  den 9  nach 
Hygiiia's  Hülfe  schmachtenden  Wanderer  9  und 
eine  angenehme  Wildnifs,  nebst  einem  Sauer^ 
brunnen  überrascht  ihn  höchlich«  Das  Gebirge^ 
in  wekhem  diese  9  Erquickung  und  Stlfrkung 
schaffende  (^ueMe  hervorsprudelt  9  ist  ein  ipi* 
vorherrschendem  Feldspath  und  <^uarz  gemeag«« 
ter  Granit  Selten  häuft  sich  der  silfoerweifs^ 
Climmer  au  dün{ien  Scheibchen  uild.  Lagen^ 
und  wo  es  geschieht,  da  bemerkt  man  Neigimg. 
zur  sKulenförmigen  Bildttng«  Seine  Genaeilgtlieile 
sind  grobkörnig  und  Feldspath  nebst  ^uarz^  spi<f* 
len  die  Rolle  der  Frävalen^.  i 

Was  einst  v,  Trbbra  bei  PresbUrg  beobach-' 
tete,,  dafs  nämlich  der  Granit  mit  Gneifs  weeh* 
sde  9  das  &nd  ich  hier  auch ,  und  zwar  so  täu«^ 
sehend,  dafs  leaEterer  mitten  in  Gr^nitblöckea' 
eingewsH^hffeai  meinet  ganM  Aufm^ksanikeit 
fesselte. 
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Verläfi^  man  Bakziich  ujiÄ  fährt  gegen' 
Polonka,  -so  Öffnet  sich  e\n  breites  Thal. 
Das  hügelichte  Land  ist  aufgeschwemmt.  Ge- 
schiebe >des  Glimmerschiefers  inachen  bis  Hel- 
pa  die  Straten  aus.  Unter  dem  Hochgebirge 
zieht  sich  hier  ein  etwas  längerer  Gebirgsriik- 
ken  in  der  Richtung  gegen  F  o  h  o  r  e  1 1  a  ^  der 
aus  Uebergangskalk  besteht.  Bis  Fohorella 
begleitet  er  den  Reisenden.*  Hier  erreicht  er  in 
der  G  i  n d  u  r  a  eine  merkliche'  Höhe  ,  die  Na- 
delholz  krönt ,  imd  gleicht  "^inem  Konglomerate. 
Die  Hauptmasse  ist  röthlichgrau , .  feinkörnig 
zum  Theil  mehr  dicht ,  häufig  von  Kalkspath- 
adern durchzogen ,  und  mit  eckigen  |(alksteiu- 
Triimmern  von  schwärzlichgrauer  Farbe  gemengt 
Er  scheint  sich  bis  nach  Mit väny  hinüber  zu 
ziehen  und  einem  Gneifse  aufgelagert  zu  seyn, 
der  bei  der  Pohoreller  Mahlmühle  zum  Vor- 
schein kommt  und  etwas  Fiätazit  mit  fQhrt. 
Ob  dieser  Gneifs  geradezu  diesen  Namen  fiih- 
ren  dörfte,  traue  ich  mich  nicht  zu  bestimmen, 
^uarz )  Feldspath  und  Glimmer  sind  zwar  im 
schieferigen  Gefüge  seine  Gemengtheile ;  aber 
das  Vorkommen  einer  andern  Gneifsart  na  pra^ 
sehinem  wrschku,  welche  ursprüngliche  Granat- 
körner fQhrt,  erlauben  die  Aufstellung  eines 
Glimmerschiefers,    welcher    meiner   Ver« 
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itiuthung  nach  hier  in  «tiefepR'^IMittoIiK  .fortrieht» 
und  vom  obigen  .K^iteine  überlagert  wird* 
Zwar  Übersee  der  leztere.  ant  iWege  naöh  Ro« 
thenstein-  die  Grän»  und  lehnt  skdi  an  das 
Hocligehirge  an  9  allein  sein  Aniialten  veradbwin« 
det  bald  in  der  Richtung  ge^n  dAs  Leittere-  '^) 
Das  Thal  hinauf  If ber .  S  0  h-wn  b  d  1  k  a ,  Z 1  a  t  n  p 
bis  21  o  t  h  e  n  s  t  e  4n   ist    Kalk   von    aschgrauer 


*}  B«!  den  hSufigen  Vetfirrün^eii ,  vrotn  Gneift  .'und 
GÜnunersdiiefet '  VetanlaMi^jjjj^  geben ,  sollte  man 
fiiglich  beide  Oebirgsavten  Tereinigen,  und  dies 
vieHeicLt^  um  so  sicherer ,- 'als  maa  (irHminerscIubfer- 
arten'  anFzüweiseil  im  Stande  ut,  die  imiTiekm 
Ff^ldapathe  gemengt,  m'it  besserem  Rechte  ^fOneffr 
«tsufepreehen  w'äfen»  V^Ter  -bevreis^  mii?^,  dafi  des 
Glimm^rsehiefer  hiex  Ub^rgemengt,  dorr  in  seinen 
uzsprtingliöhen  Gemengthdlen  y  dem  Quaise  und 
«Glimmeir  sich  erhalten  liabe  7  Herr  Mobs  geHUlt 
mir  d«her,  wenn  er  idle  Glimmecscliieftr  za 
Gueifs  f  und  alle  Gneifsö   zu   Glimmerschiefer  uäu 

-  mödehy  den&  d^  Natur  hat  unmöglich  diese  Sub*' 
tüit'iten  bei  Entstehung  der  unorga^chen  K^^rper 
beobaclit<Äi  können ,  das  beweisen  uns  HAVtMARN't 
Üebergangr*  Granite ,  Uebergangs  •  Günuaciselutftc 
u.-  s.  ^.    • 
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Tithef  -splitt^igein  .Bruche,  und  vielem  Kalk« 
^Ath.  ^  Als  Geschiebe   kftRMin  mir  Gneifs  y  Glim- 

nierschtefer  und  fiKamt  vxir«  Dieser  mit  so  hau- 
figci*  Abnahine  Aeb .  Glii^wiers ,  4afs.  der-  blauUch- 

^l¥«fif$e  Feldspadi*  beihfthe  ganz.  ,veim:  .«ich  ^^^ 
Auge  durstelk.  I>er  9iui!2f  ist  voh  schmuzipyei- 
fiier«  Fitrbt^;     de«  «F«ldapath  von  biäUer%^n  6^- 

Auf  der  Brofsmauka,  einem  "Vorgebirge 
am  Wege  nach^  dpr  O.rlQva-Alp-e  voui  Poho- 
^relier'  Eisen weir.H^^^'i:«  faad  i<:h.)iäufige  Qneifs' 
Geschiebe«  Si^  verlieren  sich»  je  mehr  man 
sieh  der  .&«h«  wiiik.%er-A Ipe.nUhevl;.  Hier, 
iftitf*  meiner  beinahei.3(^.;Famer  tufs  messenden 
fidhCf  empfingen  den  Wanderei:  kahle  ^^  schroffe 
oerrisseiie  .Klippen  9  •  die  aMs  Graüit  bestehen  , 
Uattlicfeweifsen  Feldsp^i»  weifsOn^  ^UßF^  und 
braimen  GUmm^ir  in  gleichen  ^  Qeix^agtheilen 
ftihren ,  sich  aber.  h^hei^T  hinauf,  fgegea  die  Or- 
towa  gnae  verüeretn^  Di^iS^  i^%  der  höchste 
Auikt  iß.  einem  Umkreis  yon  7  Sstundeii«  Seine 
Kuppe  ist  €|Iimmer9,chi^fe.ri  dev  sparsam 
eingespreagi^  Granalköjgner  eioschliefslU  $r  ist 
geschiehleti  fiährt  (^uarxlager , .  ii^  .^eneu^  iioh  ge- 
meiaaii.  .Sch^l  bemietkjt  bab« ,  ■  mid  Vk<^  sich 
am  Abhänge  d^r  Orlowabis  in  das  Xhal  ftme« 
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vra  jberab«  Ueberall  Glinunerscbiefer  bis  an  die  ^ 
G  y  11  r  o  w  a,  Je^t  fallen  mächtige .  Schichtungen' 
auf  9 .  und  msui  hat  das  Vei^tigen  in  ihnen  ei- 
nen' fladerigen  G^e  ifs  zu  bemerken*'  D^s  kör« 
iiig^.  Gefilge  w\4'de  sehr  leicht  Veranlassung  ge^ 
ben  9  ihn  als  Granit  anzusprechen »  >venn,  daran 
das  Kdrniggrobschieferige  zu  verkennen  wä- 
re, —  "—  Nach  den  grofsen  railchweifsen 
^uairzhldcken  spu  urtheilen ,  mufs  ey  ^tiar^lager 
führ^^*  ^^  Brftower  Thal  ist  darai^,  vorzüglich 
rciphy  und  di.e  Gyur.owa  so  wie  der  Deut- 
sclie  Hut  {nemecki  Klohuk)  sind  die  hdch-, 
sten  Funkte ,  i^  denen  sich  obiger  Gneifs  darr 
stellte  Mit  Mühe  erklettert  mati  das  gegenseitige 
GehUjag^  um  np^ch  eine  höhere  Kuppe  ^u  ei^stei^ 
gen.  £«  ist  >ene  i,  die  unter  dem  Namen  F  e- 
lecbovre  l^pl^afsi  bekannt«  ist i^  ^und  aus 
GUmi^rschiefer .  besteht  ^  der  vp»  den  fr(lhera 
nicht  abweiplit.  Ihr  gegenüber  liegt  der  K<^^ 
nigsberg  dessen- Kuppe  ein  deutlich  geschiphr 
teter  Glimmerschiefer  ist  '*^}.    Beide  hohe  Punk- 


.*y  "Sk^et  K<iiiii§ftb9:eg9   der  hSduto  im  63m8rer 

'  .KomicatOy     dec.  Yen   so    Ti^en   Fremden,     lelbst 

ron.  S«.  Wafr)ichen  Hoji^it  dem  Eüzherxog  Joseph 

Paktin   Ton    Ungarn   bestiegen    woidoft,    ist   von 
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te  verbindet  ein  Thal  die  Stolicna  genannt, 
Ein  mächtiger  Felsen  erhebt  sich  mitten  aus  dem 
Dunkel  des  tippigsten  Nadelholzes.  Ich  erkann- 
te m  ihm  Glimmerschiefer ,  der  bis  an  die  Gran 
anhält  und  durch  l^alksteln  [verdröngt  wird, 
denn  die  zlatna  dolina,  Kozickowa  Stlaninan 
ka^  Haioranik  tepla  dolinal  na  stoschkiyl  pod 
<r/^/zn  bisTheifsholz  hinaus ,'  alles  ist  lieber- 
gangs* Kalkstein.  Dieser  erscheint  zwar 
auch  am  rechten  Grahufer  bei  Schumiakz, 
einem  Drufsniakischen  Dorfe,  das  am  Fufse  des 
Königsberges  liegt,  und  konstituirfc  mehrere 
nicht  unbedeutende  Gebirgsrücken  ,  unter  denea 
der  Runanohu  wreh  der  höchste  ist.  Ich  glaube 
daher ,  dafs  der  Granit  mit  dem  vorwaltenden  y 
blaulichweifsen  Feldspathe  di^:  Grundlage  der 
Alpen  in  der  Gegend  von  Schumiakz,  Fo« 
höre  Ha  und  Helpa  aufmache,  von  Glimmer, 
schiefer  überlagert  werde,  und  dafs  sich  .der 
Kalkstein  dem  leztern  anlehne. 


einem  ahd^m  KiSnigsoergO'  im  Liptcnet  Kboutitj» 
in  der  Nähe  von  Maiiüsin/i  zu  antersdteiden» 
Dieser  besteht  aus  Kalistej](i,     ( Ver^L  m^it  Haiid^ 
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Atif  der  Schumiakzer''^lpc  ( «Sc/if/- 
miazka  kola)  fiel  mii*  unter  andern  ein  Um- 
stand auf.  Nachdem  ich  die  Kuppe  nach  allen 
Bichtungen  untersucht  hatte ,  fand  ich ,  dafs  die 
Morgenseite  ein  gneifsart^ges  Gestein,  Aie  Afcend- 
seite  hingegen  einen  deutlich  ausgesprochenen 
Granit  führe.  Ich  vermuthe  demnach,  dafs  der 
Uebergang  des  Gneifses  in  Granit,  oder  umge- 
kehrt auch  selbst  bei  minder  bedeutenden  Slrek- 
kcn  statt  finde ,  und  dafs  die  Begrenzung  ^wU 
sehen; beiden  Gebirgsarten  nicht  tiberall  genau 
angegeben  werden  könne.  Ich  traf  bald  diesen^ 
bald  jenen  an,  und  stand  oft  in  Verlegenheit 
mir  ein  rechtes  Bild  über  die  sonst  bekannten 
Lagerungs-Verhältnisse    zu  entwerfen. 

Nach  dem  Zuge  zu  urtheilen ,  den  diese 
Alpen  nebmen,  und  nach  der  Verbindung,  in 
welcher  sie  ..zu  einander  stehen,  dürften  di«. 
Uelpaer  Alpen  .  aus  den  nämlichen  (jebii^gsarten 
zusammengesezt  nejn.  Dieses  Dorf  macht  sich 
durch  den  Anfang  eiiter  Kalkformazion  merkr 
würdig ,  die  gleich  beim  Dorfe  zu  fbhen ,  und 
-\'iele  Stimden  zu  verfolgen  ist.  Sie  ist  zwar 
hin  und^^wledei^  durch  unbedeutende  •  Thäler  ge«' 
stdrt ,  kommt  aber  wieder  zum  Vorschein.  Soll- 
te sie  auf  der  andern  Seite ,  jenseits  der  Alpen 
im  Liptauer  Komitate  zu  finden  seyn,    so  ist  «ie»' 
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•ben  benftnntea  Göbirgsarten  mantelfönnig  auf- 
gelagert, la  tieferen  Funktoi  kommt  unter  dem 
Kalk  dann  und  wann  Glimmerschiefer  hervor. 

A^Bi  Wege  von  Rothenstein  nach  Mu* 
r  an y  ist  Kalk.  Er  bildet  mitunter  hohe  ko- 
nische Berge,  und  überlagert  einen  Graait,  der 
aber  nur  in  tiefern  ]\Iitteln .  hervor  tritt,  Boch 
nicht  lange  dauert  sein  unterbrochenes  Vorkom- 
men. ,  auf  einmal  wird  er  herrschend  ,  und  eine 
ungeheuere  Kalkwand  hält  mehrere  Stunden  an; 
bis  sie  sich  in  einer  Spizze,  aber  nur  scheinbar 
ausscheidet ,  welche  die  Ruineil  des  in  der  va* 
terländischen  Geschichte  höchst  widitigen  Mura' 
nyer  Schlosse^  krdnt,  und  sich  bis.  TheiTshoIz 
^hält. 

Die  linke  Seite  an  der  Strafse  von  Hntta 
bis  M uräny  bezeichnet  Granit ,  der  hier  durch 
Anlegung  einer  Bergstrafse  entblöfst  wurde. 
Die  höheren  Funkte  dieses  Gebirgsgehatiges  mö- 
gen immer  üebergangs  -  Kalkstein  seyn.. 

l^ai  links  sich  ziehende  Thal  fiihrr  »aek 
Naigy  •«  RöezOf  über  Vizesrat»  k  der  Nä- 
he des  eittStmaligeuv  Titan -Sehörl*  Ausbruche» 
fmid  ich  Glinmterschiefei^  im  völlige«^  Veber^mge 
iji  TaUUcbiefiMr^  elwas  tiefer  Qnßiü  ixt  der  Rieh' 
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tung  gegen  die  Stadt,  der  sich  bald  als  solcher » 
bald  aber  als  Granit  ausspricht. 

lUwa  drei  bis  Vier  Stunden  entfernt,  ist  die 
]>er(ihnite  Eisenstein  -  Niederlage   am  sogenannten 
Z  e  1  e  z  n  i  k  e  r    Berg.      Ein    rundriickiges     Ge- 
bilde ,    dessen   obere   lliUfte    mit  Cippi^en  Laub- 
holz   bewachsen   ist,     stellt  sich    von   kleineren 
Höhen    ringsum    eingeschlossen ,     schon  aus   der 
Ferne    dar.      Die    fre^uenten ,     fast    übereinan- 
der    angeschlagenen     Stollen , .  lassen    im    Vor- 
aus den  gewonnenen  Reichthuni  an  diesem  Erze 
berechnen ,  und  .Herr  Beudaht  bewunderte  die- 
ses   mächtige  Lager,   welches  am  a.    O.  als  pro- 
blematisch   aulgestellt .  wurde  — ;-  mit  Vergnügen» 
Seine  Gebirgsart    ist   Thonschiefer   von 
schwärzlich   und     aschgrauer  Farbe,     nach   de^ 
liänge  durchaus  wellenförmig  gestreift,    »eltener 
glatt,    und    übergeht^     le    mehr  sich    der  Berg 
hinauf  behauptet,    allmählich    in    Talkschiefer ( 
wenigstens    konnte  ich  keine  Lager  des  lezteren 
auffinden,    die   er  isils  untergeordnet  aufnehme» 
€>b  schon   mir    von   der  andern  Seite  selbst  der 
Veb ergang  eines  Thonschiefl^s    in    Talkächi^fer 
problematisch    zu     seyn    scheint.      Ma«    ninuant 
doeh.,  >w«ie  bekannt,    imr    adit   hdchstens  zehn 
>Tfaeite    Xalk.  ^   und    58    Theile    Kiesderde    u% 

V  SLtü     Ans   diesem  Misohungs  -•  Vet*^ 
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hällniüs«  düi'fte  wohl  schwerlich  ein  Talkschie* 
fer  hervor  gehen.  Vielleicht  KäI  man  den  Glim- 
mer der  Thonschieferarten ,  nacli  seiner  ver- 
schiedenen ,  bald  häufigen  j  bald  minder  häufi« 
gen  Existenz  nicht  so  genau  berücl« sichtigt.  Die- 
ser würde ,  wie  das  bei  so  vielen  Glimmerschie- 
fern der  Fall  i^t ,  vermögend  seyn  j  einen  Ueber- 
gang  in  Talkschiefcr  zu  erlauben.  D^i  nun  dem 
Zelniker  Thonschiefer  der  Glimmer  aufserst 
sparsam  zu  Theä  geworden ,  so  ist  sein  Ue- 
bergang  in  Talkschiefer  nich^  so  leicht  zii  et« 
weisen ,  und  die  Yermuthung ,  lezterer  bilde 
Lager  im  ersteren  ,  gewinnt  hohe  Wahrschein- 
lichkeit.  Ob  übrigens  diese  erstaunliche  Braun- 
Eisenstein  -  Niederlage  zur  Annahme  einer  eige- 
nen Eisen  -  Formazion  hinlängliche  /Belege  lie- 
fere 9  mufs  erst  durch  genauere  Yergieichimgen 
mit  Jenem,  was  von  den  Schwedischen  Eisen« 
bergwerken  bekannt  ist,    ausgemittelt  werden. 

Das  rechte  Ufer  eines  Baches  ,  der  durch 
das  Muranyer  Thal  in  'der  Richtung  ^  gegen 
Eltsch  (Ungr.  J61sra)  fliefst,  beherrsdht  ^ 
Glimmerschiefer ,  der  vor  dieser,  fürstlich  Ko- 
häryschen  Stadt ,  durch  einen  k  1  e  i  n  b  I  ä  1 1  e  r  i  - 
gen  UrJialk  verdrängt,  und  als  Baustein  be- 
nuzt wird.  Er  schiefst,  gegen  SO.  ein.  Gleich 
hilillbr  «'Eltsch  ,    am  Wege« nach  OchtiAa, 
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den  Berg  Hradek,  finden  sich  Geschiebe  ei« 
i^es  schwarzgrauen  handartig  gestreiften  T  h  o  n- 
Schiefers  ,  der  weiter  hinauf  als  anstehendes 
Gebirge  erscheint.  Weil  er  nun  mit  dem  oben 
erwähnten  Urkalii  ein  gleiches  Einschiefsen  hat, 
«o  überlagert  er  diesen ,  und  nimmt  immer  n^ehr 
an  Glimmer  zu ,  je  mehr  man  sich  der  Kuppe 
des  Hradek  nähert.  Am  Ende  ist  der  Ueber« 
gang  desselb^  in  TalksAiefer  nicht  mehr  zu 
verkennen  ,  und  '  seine  Farben  •  Verschiedenhei- 
ten sind  nebst  weifs ,  ein  schmuziges  Gelb  und 
Griin »  ein  Blaugrau  und  ein  Ockergelb ,  zum 
Theii  auch  ein  blafs  Rosenrpth ,  je  nachdem  er 
inehr  oder  weniger  von  der  Verwitterung  ange« 
griffen  ist. 

Vom  Hradek  herab«  mit  welchem  sichrer 
Kjrar  verbindet,  uvtd  worunter  man  die  Cset« 
neker,    Ochtiner  und    Hochfalver   Ge- 
birgsgehänge  versteht  ^    findet   man  eine  proble* 
matiscbe    ^ uarz  -  Brekzie ,    welche    sich    einer 
grobkörnigen    Grauwacke    nähert.    Die  3enen«. 
nung  Kyar  gründet  sich  auf  die    Benennung  des 
Braiineisensteinea »    welchen   der  gemeine.  Mann 
i^  der  Slawischen  Sprache   Kiarnicza  heilst, 
und  der  hier  nebst  Spatkeisenstein  gewonnen  wird. 
Im  :Ochtjina  selbst  fanden  wir  vor  €;in^ 
ntVL  'gebauten  Uause,  grofsblätterigen  Spatheisenr 
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stein  von  blaiilichweifscr  Farbe,  welcher  bei 
Grabung  der  Fundamente  herausgefördert  wurde, 
und  auf  der  mala  huorha  anstehen  soll. 

Von  Ochtina  führt  der  Weg  nach  Also- 
Sa)o  liber  Hostar.  Hier  kommt  eüd  talkarti- 
ges mit  ^uarz  gemengtes,  schieferi^es  Gestein 
vot.  In  einem  Stücke  fan<t  ich  ausgezeichnete 
tVürfel  eines  verwitterten  Schwefelkieses.  In 
Al$o^Sa]o  oder  S  a^ a n a  baut  pan  auf  Zin- 
nober und  Quecksilber.  Das  Erzlager  begleitet 
talkartiger  Glimmerschiefer ,  der  da»  nämliche 
Einschiefsen  hat.  welches  der  Thonschiefer  am 
Hradek  wahritehmen  lafst.. 

Am  linken  Sajo-Ufer^  zwischen  Roäenan 
und  Betl^r  liegt  das  Dorf  Nad  abulä.  Der 
Gebirgskessel  i  der  sich  links  in  der  Sichtung 
gegen  den  Rosenauer  Kalvaricnberg  hinauf  zieht, 
enthält  mehrere  Eisensteihgruben  ,  deren  einige 
Graf  Andrassy  bebauen  läfst  Ein  hddist  talk- 
artiger Glimmerschiefer,  dessen  ^uarz  in  Ge- 
stalt der  Granatkdtner  ihm  t\i  Theil  wafd,  i^ 
in  dem  Karlstollen  überfahren  worden«  *  Sein 
Erz  besteht  in  grof sblKtterigem  Späth« 
Eisenstein,  welche^  sehr  oft  mit  vielem  wei« 
ftein  <^ärz  gemengt  ist,  und  welchen  eiivj  d^m 
i^ijte  'ähnliches  Fossil  verdrängt.  L^teres 
z^igt  eine  Neigung  zur  SpAthei9enstetä<^Kr]rstal- 

Usazion 
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liMzion»  vtir^i^tert  an  der. Luft,  gleidit  dem 
aufgelösten  Feldspathe  und  sciimiUt  in  dein 
stärksten  Hochofeafeiier  nicht.'  Ixn  Leopold  Stol- 
len^ der  In  der  Hichtung^  gegen  die  StÄdjt  .Rii* 
senau  angeaehlaj^en  ist^  biicht  dichter  Braun'* 
Eisenstein  üi  meinen  heUanuten  üufsern  Geatil* 
tdn  9  vorzügUqh  stangeUch  abgesondert ,  und  JUn 
^uerbruche  str^^ilig  auseinander  laufend. 

Der  Glimmer-Schiefer  behauptet  sieb 
über  UntQr-Szlaaa  hinauf  bis  beinahe  W l a« 
ch  o  w« .    B«i    D  o  b schau  ^  bestiegen    wir   dea 
li  A  n  g  e  n  b  e  r  g.     In    eii^r    halbstöndi^gen ,  i^nt* 
lernung  von  ^er  Stadt,   dem  Kalkgebirge   Kao« 
8  in    liegen  über ;    U<^t  '  am    Fufse    des  Kegels 
dei*^ Samuele-Stollen,  in  welchem  Spath^Eisenstein 
gewonnen  wird^.  der  mit  Kalkstein  *  gemengt  «ein 
Lager  bildet.     Gleich    etwas  höher  in  der  Bich- 
iung    desselben    Stollens    hat  das   Erzlager'  dili 
Decke   durchgebrochen ,     und    wird    liber    Tags 
bearbeitet.      Unter    dem     Theresien  -  Erbstollen 
der  in  einer  Schlucht  hoch  genug  liegt,  fand  ich 
Trümmer  eines  hornblendeartigen  Gesteines,  ver« 
muthlich  den  Begleiter  des  Kobaltes.       Man  hat 
9L^ch  eine  kleine  Höhe  zu  ersteigen,  und  —  ein 
Kreis  von  Bergen  Öffnet  sich  plözlich.     Das  ei- 
serne Ther  als  Kalkgebirge,    der  Teufels- 
kopf  als, Schiefer I   der  Königsberg  als.ent- 
14^«r  Jahrg.  26 
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ferntes  Olimmerschiefer  -  Gebii^gO  drangen  sich 
aiieinander.  ^in  neuer  Kd  nigsberg,  des« 
sen  Fufs  sieh  an  die  Göllnitz  herabzieht  ^  iind 
im*  Igloer  Terrain  liegt,  macht  hiei*  das.  Vorge- 
birge,  Und  liegt  gerade  igegenüber  wn  den  Ko* 
bal^ruben,  wovon  Hr.  Fal^mani«  Hauptgewerk 
ist»  Der  graue  Speüskobalt  erscheint  auch  mit 
grofsblätterigen  Späth  -  Eisenstein  ,  und  scheint 
durch  die  Yervritterung  die  sogenannte  Kobalt« 
blüthe  jB,u  bilden.  Seit  Kurzem  macht  sich  wie- 
der diese  Grube.  Sie  fühi't  ihr-  Produkt  n^ch 
SbhmÖiiniz,  damit  es  dort  die  gehdrige  Probe 
bestehe  t  und  nach  Joachimsthal  befördert  wer« 
de.  —  In  frühem  Zeiten  brach  am  Kegel  ancfa 
krystallisirter  Glanzkobalt  ein«  Mir  konnte  da- 
von  nichts  zu  Gesichte  kommen* 

Die  bekannten  grünen  Granaten  in^Serpen« 
tin  fand  ich  diesmal  etwas  seltener^  *). 


*)  Ich  kann  mich  nicht  enthalten ,  hier  die  Zwei- 
fei  aufzustellen  y  welche  die  naturfozschende  Ge- 
sellschaft zu  Halle  bei  Gelegenheit  einer  Sen« 
düng  Ungarischer  Mineralien  Über  diese  grünen 
Granaten  mir  mitzutheileit ,  die  Gute  gehabt  hat. 
,, Das  giilne  Fossil ,  sagt  sie,  das  sie  für.Grjmat 
erklären»  ist  gewüii  kein  solcher.      Binzelno   Krj* 


\    .    Vh    schlug,  den  .  \V^   voij ;  Dpbschau  nacli 
dem    Kotheustaia    über  den   BMciib.erg,    ujua 
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Stalle  zeigen  unter-  der  Luppe  pAralelHpipcdiscl^o 
Fl'ächen ,  keine  Rauten ,  vyie  sie  der  Grauet 
zeigen  mHfste. ,  Vor  dem  LötliroLue  zei^t  «8 
auf    der     Grenze    de9     oxydirendcn     und     redu^i- 

*  • 

renden  Strahle»  (für  sick  behandelt)  niclit  die- 
mindeste  ScLinelzunc «     sondern    nur  .  allmUhliclies 

.  Verschwinden  de«  Glanzes ,  in  dem  die  Obcrfiä- 
cne  eine  matte  ^  weifsc,  ins.  Schmiiziggraue  fallen* 
de  Fai'b9  bekam«  •  Mi):  Borax  behandelt ,  entstand 
.  endlich  ein  lat^chgpLiuies  unreines ,  durchscheinen« 
des  .Glas ,  das  beim  Erkalten  aline  ,  Veränderung 
der  Farbe  viele  kleine  Spriuige  bekam.  Auf.  den 
Magnet  äufserte  es  gar  keine  Wirkung  u.  ».  w. 
Da  ich  kein  Analytiker ,  bin ,  so  ersuche  ich  jene 
wissenschaf'üichen  Vereine,  die  «sich  meiner  Samm- 
]ungen  erfreuen ,  namentlich  Berlin ,  Wien  ,  Graz^ 

-iPrünn,  Ki^l ,  St.  Petersburg, .  Tübingen,  War- 
schau.  Kielcze,  Wüi-zburg^  Lund,  London,  Mos« 

_  kau ,     Paiis    et^. ,     sich    mit    einer  ^nähern    Unter- 

,.*  •»•  "  .'i'  ■ 

suchung   ydieses    bezweifelten    Fossils    zu    befassen« 
.  und    durch    gefälliges    Austauschen    der    Ansichten 
und  gemachten   Erfahrungen  ,    ein  belehrendes  Re- 
diüut  aufzustellen* 

26  * 
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nftc^h  dem  grofsen  tmd  kleineh  Trefsnik 
zH  kommen.  EjC^tenfer  liegt**  i»  einer  slii neigen 
Entfernung  von  der  SiaAt  Dobschaiiy  wesivvarb», 
tmd  reiht  sich  au  den  höher  gelegenen  Berg 
Csuntawa,  der  aus  öl iminerstiiiefer  besteht. 
Deniselbei^  führön  auch  dite  obengenannten  Hö- 
hen )  jedoch  mit  einem  kleinen  •  Unterschiede. 
Dieser  nimmt  namlicli  hStufigeh ,  blafsfleiscliro- 
then  und  graulichweifsen  Peldspath,  trenig 
ÖuarZ)  dagegen  'mehr  GHmnidf  Auf.  Es  ist 
schwer  tu  bestimmen  ^  ob  die  beiderseitigen 
Gebirgsgehänge  ^  der  hamlich  von  der  Kothen- 
Steiner,  imd  Jener  von  der  Dobschauer,  nament- 
lich von  der  Schaiba er  Seite,  die  aus  Üebör- 
gangs  -Kalkstein  bestehen,'  sich  ah  den  Glimmer« 
schiefer  anlehnen «  oder  ob  sie  ihn  frülier  über« 
lagerten. 

So  wie  man  sich  Rothenstein  nähert ,  ndi- 
men  die  Kalligcbirge  immer  mehr  zu ,  Und  er» 
'halten  eine  mehr  kegelförmige'  aufsere  Gestalt 
Sie  sind  alle  einem  Granit,  und  weiter  hinauf 
bei  Hulta  einem,  mit  vielem  silberweifsem  i&lim- 
mer  gemengten ,  Glimmerschiefer  aufgelagert. 

Am  Wege  von  Murany  nach  Dlha  Lu« 
ka  trifft  niaA.Gneifs  an.*  Er  erhebt  sich  In 
maclitigen  Felsen  ohnwelt  dieses  Dorfes  >  ist 
deutlich  geschichtet ,  und  könimV,  nachdem  man 


r 
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ihn  bei  dreiviertel  Stunden  nicht  ineUi*  bemerkt 
hatte,  wieder,  bei  Grofs «Raus ch  enb ach 
(Nagy  *  Rcicze)  hervor»  Hiöi'  /dient  er  zur  Basis 
einem  Glimmerschiefer  ^  der  in  der  Gegend 
des  Rutil;- Fundortes  i^  Talk -Schiefer  übergeht. 
J)ie.  gegenüberliegenden  Gebirge,  unter  denen 
der.Kohut  der  biSchsle  ist,  und  aus  Graaiit 
besteht  ^  ziehen  '  sich  diii'^ch  4as  ?i  d  i  c  h  a  w  e  r 
T ha  l  bis  in  die  Richtung  von  Rothenstein. 

Kommt  man  von  M  u  r  a  n y  nach  T  h  e if  s  • 
h  p  1  z  t  so  fahrt  man  duixh  Uebergangs  -  Kalk- 
stein« Erst  yor  dem  lezteren  Marktflecken  wech* 
seit  er  mit  etwas  Thonscliiefcr  ab. 

I)as  Tbeifsbolzf^«'  Terrain  hat  drei  mei-k* 
wiii^dige  Thäler  vpn  bedeutenderAu>s- 
dehnungy  den  Furmanecz  Aiimlicb,  die 
|l  o  w  n  R  luid  die  K  0 1  s  c  b  k  a  w  a.  Man  kommt 
4urch  das  Thal  F  u  r  m  a  n  e  c  z ,  welche«  zum 
TheU  ans  .Uebergangs  -  Kalk  besteht,  bis  in  die 
Borowina.  Di«fses  und  P'olhorskuo  be- 
stehen aus  einer  blafstauchgriinen  j  ipiarzigschie« 
ferigdn  ,  mit  Quarzsöhirfer  am  leichtesten .  zu 
vergleichende»  Gebirgsart^  die  hier  mächtig  an«^ 
steht..  Gleich  darauf  folgt  ein  Gneifs,  der  vie- 
len flaserigen  (?)  F-eldspath  aufiiimmt ,  u«d  vpn 
Mitternaehc  in  Mittag  einscliiefst.  Wie  er  sFch 
XU ^  dem  obenerwähnten    ^uarzscluefer   verhalte, 
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konnte  ich  der  fippigeit  Vegetazion  wegen,  nicht 
aiismilteln.  Der  erwilhnte  Orieifs  bricht  in  gro- 
fsen  Tafeln:  In  dieses  Thal  liommt  ein  Arm  des 
Magnetetibörges  herab',  so  wie- ein  Theil 
dei^  g  r  o  f  s  e  ri  IVI  a  s  c  h  a  morgenseits.  Die  T  e  s- 
Äna  skala  und  J a s z e n i n a ,  ' welche  leztere 
t:\n '  kegelftJritfges  KalkgdiJirge  ist,  und  westwärts 
im  Thalc  Funuanecz  liegt,  isl^  das  lezte  Gebirge 
seiner  Art  ^' Welches  den  obenei^^Vähriten  ^uarz- 
schiefer  vendrJfngt.» 

SrhlH'gt  man  den  Weg  links  gegen  den  Berg 
Wicyano'W^  ein,  so'  sttiftt  man  auf  s^nen 
Gehängen  auf  Kaikgeschiebe,  die  sich  bald  als 
tJrkalk ,  bald  als  jüngerer  Kalk ,  vermuthlich 
Uebergangskalk ,  aussprechen.  Manche  Stücke 
sind  von- dichter,  manche  von  MUtterig  körniger 
Textui* ,  uifd  man  scheint 'sich  ssu  '  lib^rzeugen^ 
dafs  der  "jClngere  Kalk  ,  den  vom  Magnetbei'ge 
hertibersezzenden  Urkalk  -  überlagere.  Erst  in 
dem  tiefen  Thale  des  Berges'  W i c ya  n ^  w  a,  der 
ein  Sti'cichen  von  Abend  in  Morgen  hat,  findet 
sich  wieder  eine  andere  Gebirgsart ,  die,- jemehi* 
sie  sich  gegen  den  Magnelcnbei'g  hinzieht,  ibehr 
Aehnlichkeit  mit  jener  GcHif^sart  erhält,-  die 
dem  Magnetenberge  im  A t)  w  n  a  w  T  h,^  l  e  eigen 
ist.  Es  ist  nämlich  eine»  Abänderung  des  Trapp- 
Forphyrs,   dev  vielen   Feidspath   und  sparsame 
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Hornblende  führt.  Bis  zur  Spizze  dies^s^Bai^es 
lüilt  er  an ,  Und  wird  von  Gncifs  verilr|ingt; 
I>ie  Aussicht  wird  hier  rorzügiich  lQhnen4*  Die 
}^  i  1 8  c  h  e  r  a  mit  ihren  Gekirgsgehängen  B  a  n  o-* 
w  o  und  S  t  e  i  n  b  e  r^ ,  im  Hintergrund^  da$^.  J  a* 
rabaer  Hochgebirge  im  Rücken  der  Mag^ 
"n  e  t  e  n.b  e  r  g  verschaffen  einen .  kÖnigUcheii  Ue« 
berblick. 

.  "in  der  Richtung  gegen  die  Striebornic- 
£a  am  cenglami  wrschek  (Kiinhügel)  fand  ich 
wieder  eine  Abänderung  des  Tr^ipp -Porphyr» 
von  aschgrauer  Hauptmasse  mit  vielen  kleinen 
Feldspath-Krystallen  und  weniger  htasaltfaclier 
Hornblende.  Er  ist  in  kleinen  mittebnälsig  dün^ 
i^en  Tafehi  geschicMet ,  und  gibt  einen  Jaiiten 
Kiang  von  sich »  der  dem  Hügel  auch  seinen 
]N^amen  gab»  Was  mir  vom  Forphyrschiefer  be- 
kannt ist,  schwebte  mir  lebhaft  vor  Augen »Mnd 
aus  den  dünn«  ,und  plattenförmigen  Absende« 
rungen ,  aus  seinen  Bestandtiieilen ,  >  au^.  deni 
ihm  eigenen  Klaii^e  wlkf  idi  beinahe  geneigt  die- 
sen vermeintlichen  Trapp  -  Porphyr  in  Porphyr- 
«cb^e^er  oder  Klingsteii^  r  Porphyr  umzitwan« 
deln  9  ob  schon  mir  die  Nähe  eines  Basaltber« 
ges  fehlt)  um  die. Existenz:  eines  Porphyrschie« 
fers  %vi  ded^»ren ,  .dageg^^  kann  er  auch  übQr 
dem  -Giieifs  , gelagert  ,seyn « .  wie.  }>ei,  Bilin  in 
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Bdhmen ,  der  iti  dieser  Umgebung  stark  verbrei« 
tet  ist  Dafs  der  Porphyrschiefer  bei  uns  in 
Ungarn  noch  Venig  gekannt,  deii  ^Gnei£s  häu- 
figer ,  als  man  zu  glauben  geneigt  wäre  —  ilber- 
lagere ,  davon  überzeugte  ich  mich  in  Mittel- 
Wald.  Ein  kegelförmigar  Berg  S  u  c  h  a  ,  des- 
sen obere  Kuppe  durch  die  frequenten  Zer* 
klüftungen  '  meine  ganze  Aufmerksamkeit  <  fes- 
selte ,*  scheint  liach  dem ,  was  ich  gesehen  ,  rein 
ausgesprochener  Porphyrschiefer  zu  seyn.  Ich 
will  versuchen  9    das  Ganze  hier  mitzutheilen. 

In  einer  an  Gneifs ,  Glimmerschiefer  und 
Granit  reichen  Gegend  erhebt  sich  gegen  Mit- 
tag in  der  Richtung  von  Bries  ein  isolirter  Hü- 
gel von  mittelmMfsiger  HÖlie.  Er  wurde  früher 
an  mehreren  Punkten  entblöfst  und  mit  seiner 
Gebii*gsart>  die  beim  ersten  AnbUck  einem  Sand- 
steine, gleicht ,  zumal  von  der  Verwitterung  an- 
gegriffen, die  Mittehvalder  Strafse  ausgeführt. 
Die  Kappe .  ist  stark  zerklüftet  und  mit  üppi- 
gem Gesträuch  bewachsen.  Plattenfdrmige  Ab- 
sonderungen liegen  zerstreut  herum,  und  geben, 
besonders  die  dtinhern  Sftifcke ,  einen  Schwachen 
Klattg  von  sich;  '  Die  Farbe  des  Gesteines  ist 
aschgrau,  mehr  schmu2iig  isabrflgelfc ,  hat  zum 
Bindeiriittel  eine   feldspalthartige'  Masse  ,     zu    Ge- 

*    *  * 

m^ngtlieit^n  sparsame.Ht>rnblende<«KrystaI]rje|  ist 
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schwer  zerspreagbar.  Ein  einziges  Exenif>Bir  de* 
ren  ich  wenigstens  100  schlug,  führte  einen 
ausgezeichneten  Granat.  Diese  Kiuteinen  können 
weder  für  den  Thon  -  noch  Trapp  -  Porphyr 
sprechen,  und  erlauben  bei  den  berücksichtig- 
ten Lagerungs^fVerhältnissen  der  Umgebung  die 
Aufstellung  keiner  andern  Gebirgsart ,  als  jeno 
des  Porphyrsdiiefers ,  wenri  übrigens  die  Mög^ 
lichkeit  zugestanden  wird ,  dafs .  lezterer  auch 
den  Gneifs  überlagere« 

Gegen  NO.  des  ccnglawi  wrschek  be^ 
merkt  man  den  .K,l  ak  berg  als  den  höchsten* 
An  die  S  t  r  i  e  b  o  r  n  i  c  z  a  worunter  man  meh* 
rere  nicht  unbedeutende  Gebirgsriegel  versteht  > 
grenaen  in  der  Richtung  gegen  den  Polhoraer 
Weff  die  Palenice  imd  der  Kutschelach 
—  ein  liebes  aus  Uebergangs- Kalk  ^  bestehendes 
Gebirge. ,  Dieser  Kalk,  gleicht  dem  Rothensteif 
ner;  rothe  Adern  ^  die  ihr  Das^yn  einer  aufge- 
lösten rothett  Thonerde  verdanke  ,  durchziehen 
seine  Massen*  "—  Von  dieser  Spizze  geniefst 
i^aa  einen  überraschenden  Anblick»  rNeue  Kup^ 
J>en,  als  der  Klakberg,  der  Hochberg, 
die  Stosehki  u.  m.  a.  lauter  Gebii^sgehänge 
Am  'Rownaer  ThalAs  thürmen  «ich  an  einander 
Bhä  man  dieses  •Thal  erreicht  ,^  trifft  man  Gaeifs* 
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Geschiebe  »i ,  die  die  Vei^muditing  bestätigen , 
dafs  der  Kalk  den  GneiTa  allenthalben  überla- 
gere. Der  Oaarz  und  dar  brannlichschvrarze 
Glimmer  dieses  Gneifses  haben  im  schieferigen 
Gefüge  die  Praevälenz. 

Dein  Hochberg  gegenüber  ist  der  Bnko« 
w  i  D  j  e  L  Er  besteht  aus  demselben  Gneifse , 
welchen  man  am  Kucselach  findet.  Einzelne 
Schürfe  förderten  in  früheren  Zeiten  Spath-Eisen- 
steino  mit  etwas  Fahlerz,  die  aber  nicht  schmelz« 
würdig  befunden  worden.  Mehr  gegen  seine 
Spizze,  ungefähr  in  der  Gegend  des  Fufssteiges 
cjcr  nach  Poionka  führt/  verliert  sich  das 
KÜrnigschieferige  und  die  Kriterien  des  Granites 
treten  so*  deutlich  ausgesprochen  hervor  ^  dafs 
man  an  solchem  nicht  mehr  zweifelt.  Man  hat 
von  hier  aus  eine  ungemein  schdne  Aussicht  auf 
die  Umgebungen,  die  sich  in  den  Ebenen  des 
Hewescher  Komitates  verlieren.  Der  Hochberg 
besteht  auch  aus  Gneifs ,  der  abei*  durch  sein 
körniges  G^fäge  inehr,  in  €b*attit  übergeht»  So 
hält  er  an ,  bis  aii  den  Klakberg ,  auf  denoL  er 
hin  und  wieder  ansteht  Von  hier  kommt  man 
auf  den  B^g  '  H  u  1 1  a ,  an  wichen  sich 
der  Laschiok  anschliefst,  üben  den  man  ins 
Rownaer  Thalkommt',  das  ein  grobflaseri« 
ger  Gne^s  beherrscht.     AmJUasohtotk  scheint  er 
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Ur^riiiisteinlns^Gr '  aufzunelimen  9  denn  ich  iand 
einige  Geschiebe'  vom  porphyrArrigen  Gi'ünsteine 
oder  Griinporpliyr  mit  kiystaUisirtem  Magnet- 
Eisenstein,  und  zwar  in  regelmafsigen  doppelt 
vierseitigen  in  *  eine  Spizze  auslarufenden  Pyr*- 
miden  mit  abgestumpften  Kanten ,  und  in  ein- 
fachen dreiseitigen  Pyramiden ,  deren  Ecken 
Abp^estumpft  sind,"  und ^  dadurch  einen  lieber- 
gang  in  die  sechsseitige  Tafel  bilden.  SMmmt- 
lithe  -Krystjfille  sind  zwischen  feinen  Pistazitna-* 
dein  Aufgewachsen. 

'  '  Gegenüber  prasentirt  sich  der  Maghetenberg 
mit  seinen  mächtigen  Urk alklagern  ,  dessen  n:t« 
here  Beschreibung  ich  mir  vorbchaite. 
i  Der  Glimineii'schiefer  mit  -Granaten  ist  vor- 
züglich  in  der^^  Richttmg  gegen  das  Thal  D  u- 
howa  häufig.  Die,*-  bei  Korimowo  vorkom- 
menden Sergkrystalle  konnte  ich  nicht  auffin<i 
den.  Sid  .rind  von  nelkenbratmer  Farbe,  sechs- 
seitig krystalliart  und  von  seltener  Dicke.  Am 
Wege  'nadi  Hatschawa  und  Nyastfa  findet 
man  noch  immejt  Glimm^schiefer  der  auf  dein 
Gneifs .  gelagert  ist.  Bei  lezterem  Orte  ist  daj 
bekannte  Taikschieferlager  (s.  m-Handb.  S.265)v 
Eine  Gewerkschalt  soll  seit  meinem  lezten  Dort- 
seyn  einen  Stollen  betrieben  und  Sohwefialkies 
nebst  etwas  Kupfiirgr üu  erbatet  ^hsi^en» 


^  \ 


y 
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'  .  Im  T4innäneczer  Thale,  dicht  am  Wirths- 
hanse^  ftihrt  ein  Seitenweg  zu  dem  palenicni 
mreh.  Im  Thale  fiel  mir  eine  schmuzigweifse » 
mit, Mergel  am  leichtesten  zu  vergleichende  Ge- 
hirn särt  aiif;  die  sparsam  Glimm0r  und  noch 
sparsamer  Granaten  aufnimmt  9  «und  stark  nach 
/Thon  riecht.  Dieselbe  Gebirgsart  fand  ich  in 
d^rBanyar&ka  b ei  M ittelwald ,  und  kann 
«ie  nttr  als  reiik  ausgedcluedenes  ,  Bindemittel  ei- 
nes Thonporphyrs ,  oder  als  vrenig  ausgesproche- 
nen Thonporphyr  selbst  betrachten.  Ist  süe  das» 
so  gehört  sie  hinsichtlidt  ihres  fremden  Ge- 
mengtheiles  des  Granates  nämlich,  unter  die 
jüngeren  oder  sekundären  Porphyrairten  und 
ihre  Verbreitung,  die  nicht,  unbedeutend'  ist, 
fällt  durch  die  prinnitiven  Gebirgsarten ,  als 
Gi^eifs,  Glimm<$irs.chiefer  und. Granit  auf,  an  die 
sie  aidi  anlehnt « ^  oder  deren  Thaler.sie  ausfüllt 
Der  Weg  nach  dem  hohen  F  a  b  o  w  a , 
Banyarfskfty  Mihalowa.ist  allenthalben  an 
dibsem  mergelartigen  Teige  (nach  Bhooniart) 
ao  reich,  dafs;  in^  ihn  zur  herrschenden  Ge» 
birgsart  zählen  *  würde,;  .fände  man  sich  durch 
dre  mächtigen  Geschiebe  des  Gnei&es  und  Glim* 
merttchlefers  nicht  vom  Gegentkeile  belehrt. 
«.  *  In  .diesem  Thoffporphyre ,  wenn.ich  ihn  so 
nennen  darf^    den.diiinofa  dia  fidiu^sa^enz  seiner 


I 
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braunen   ohnehin   sjparsam    ^^cmencjten   Glutimor* 
flämmchen  hier    und  da    in  Thonstein  übergeht, 
fand   ich    läse    Rutil  -  Krystalle   nebsi  lo-, 
sten    Granaten  nicht   in  der   Gebirgsart ,  sondern 
in.  ihren   Triimmern.       LSftt   man  diese  sammehi 
und  '  ausziehen: }    so    schlagen    sich  die  schönsten, 
'bierrothen  alich  wohl    karmoisinrothea  Granaten 
und   Rutile   nieder.       Leztere  glichen  vplikem- 
Dhen'den  Französischen,  die  wir  von  St.  Y r i e u x 
kennen;    '  An    vielen    Bruch^Hfcken    ist   die    we- 
nig geschobene  ^aerseitige  (?)  Säule  unverkennbar, 
aber  die  ZuschSrfüng   fehlt  ganz ;    vo»  Fawbe  i«t 
"«ie     röthjichbraün  ,     häufiger     bleigrau ,     zumal 
wenn  sich  die  Verwitterung  einstellt.      Die  Gpd- 
"  fsfe    dfer   Krystalle   läfst   sidi'  nidhf   genau    ange- 
■  Ben ,  da  man  selten    rein  ausgesprochene  Stiieke 
'findet,  derilioch  habe  ich  Säulen 'von  der  Dick« 

eines  IVlannsfingers  gesehen.  '    ,  '  '* 

■  « 

Aus  dem  Banyarfskaer  Thalc  komtni 
Inan  auf  den  Wo  lloschinec^.  Bis  zu  dem 
Pufse  dieses  stellen  Bergei  behauptet'  sich  die 
reine,  durch  das  ganze  Mihalowher  Thal  ver- 
breitete Thoiimasse.  Je  weiter  man  hinaufttcigt, 
desto  deutlicher  spricht  sich  Glimmerschiefer  aiirs. 
Man  hat  diesen  stollenmäfsig  überfahren ,  ala 
nani    für   den  Mittel  wäider  Hochofea-  Eißejxeviff$ 


••  / 
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sudite.  Statt  deren  ^iTeichte  man  «in  Fosrsit 
das  man  bis  zur  Stunde  unter  dem  Namen  des 
'Schmirgels  kennt ^  un4  welches  ich  auch  in 
jnein  topogr.  mineral.  Handbuch  S.  24^,  aufge- 
nommen habe«  Wenn  es  gleich  als  Folirmitiel 
in  der  K.  K.  Gewehr*  und  Sabelfabrik  im  Fer- 
dinandthdle  bei  Altgebirg  benuzt  .wurde  ,  uud 
die  meisten  £%enschaften  zu  bosizzen  scheint , 
die  .  den  Levantischen  und  den  Ochsenkopfer 
Schmii*gel  bezeichnen  ^  so  mag  sich  der  Mittel- 
Wälder  von  den  lezteren  wesentlich  iui|:erschei- 
den  9  imd  zulezt  kein   Schmirgel  seyn. 

Da  [mir  bei  dem  Verbrochenseyn  des  StoJ* 
iens  keineT^  nähere  Unter sCicjliung  der  Lagerung 
vergönnt  war»  so  entlehne  ich  die  Chai^kteri- 
stik  des  in  Hede  stehenden  vermeintlichen 
Schmirgels  von.  den  hau6gen  Stücken ,  womit 
die  Halde  übersäet  ist. .  .  ,   . 

^  Farbe:  fast  durchgehends  gi^ünlichschwarz ; 
einzelne  Stellen ,  die  .sich  der  strahlig  oder 
sternförmig  auseinander  laufenden  äufseren  Ge- 
stalt nähern,  sind  graiilichweifs ,  oder  sehr 
blafs  grünlich  wxjifs  -r-  Gestalt:  derb; 
Glanz:  schimmeri»}  von  metallischem  Glänze; 
jBruchs[tücke:  jscharfkantig ;  ^  Dur c  k  sich" 
t  £  g  k  e.  i  t  :_^imduixhsiclitig ;  Strich:  graulicb- 
.sveifs  ;  Sahwßre:  3»220« 


)    407  \C 

Ob  schon  dieses  spezifische  Geweht  bei- 
nahe mit  dem  Ochsenkopfer  Schmirgel  überein- 
stimmt; ob  schon  Lagerung  und  Vorkommen 
jnit~  demselben  fast  gleich  sind ,  so  kanü  ich  von 
der  Ueberzeugimg  nicht  absieben ,  dafs  dieser 
angebliche  Schmirgel  nur  ein  äufscrst  harter 
Eisenstein  seyn  dürfte  wie  jene^  etwa  tn  S  v  a  p«  I 
pavära  -  Lappmark,  und  dafs  vielleicht 
das  unvollkommene  strablig  auseinander  Laufen« 
de«  das  dem  Ganzen  eine  Aehnlichkeit  mit 
durch  Granaten  verwebten  Glimmerschiefer  gibt, 
der  Schmirgel  oder  gar  Korund  s^.\ 


•  I  « 


•» 
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4. 


Analyse  des  Laumonits. 


Von 
Herrn   Prof^so^  h^op,  G]»£L|K  in^  Heidelberg. 


V  Y  enn  gleich  dieses  Fossil  schon  vom  Hof- 
rath  A,  Vogel  *)  einer  Analyse  unterworfen 
wurde ,  so  ist  die  hier  folgende  doch  vielleicht 
dem  Mineralogen  insofern  willkommen,  als  sie 
theils  in  der  Hauptsache  zur  Bestätigung  der 
VooEL^schen  dient,  theils  dartliut,  wie  dies 
schon  Hausmann  vermuthete,  dafs  die  2,5  Proz. 
Kohlensäure  ,  welche  Vogel  auffand ,  voii  einer 
zufälligen  Beimengung  von,  mit  dem  Laiunonite 
bestehenden,  Kalkspath  herrührte.    Lezteres  lafst 


*)  Journal  d»  physiifUB  Tom.  7i,  pag,  64-. 
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4ich  .nicht  blos  daraus  i^nehmen«  d^Ts  ich  luchtt 
vqn  Kohlensäure  gewahr  wurde ,  Wndcrn  auch 
daraus  9  dafs  VoQUh  den  zu  analysirenden  Lau« 
'  monit  vom  Lameth.erie  in  Gestalt  eines  Pul- 
vers erhalten  hatte  ,  in  weichem  also  die  Boi- 
jxfSengung  des  Kalkspathcs  nicht  wohl  bemerkt 
werden  konnte. 

Der  von  mir  untersuchte  Laumonit,  den  ich 
der  Güte  des  Herrn  Herausgebers  verdanke,* 
Icam  in  undujf'qhsichtigen  Kiystallen  vor,  die. 
schon  zum  Theil  von  der  Druse  abgefallen 
waren«  A 

Der  Laumonit  schmilzt  vor  dem  Ldthrohre 
mit  einem  phosphorischen  Scheine  sehr  leicht 
und  ohne  alles  Biasenwerfen  zu  einer  0|the  flie« 

fsenden    Masse ,     die    beim  Erkalten  zu   einem 

■  ■  ■      »        • 

weifsen  Schmelz  erstarrt  Im  schmelzenden  Bo« 
rax  löst  er  sich  leidit  und  ohne  Aufbrausen  zu 
einem  farbenlosen  Glase  auf« 

A, 

2,5055  Gramm  Laumonit  wurden  ixt  ei« 
nem  Platintiegel  ungeföhr  eine  halbe  Stunde 
lang  starlc  roth  geglüht.  t)ei*  Verlust  betrug 
69410' Gr. ,  also  16  »36  von  lOO«  —  In  feinem 
zweiten  Versuche  erlitten  A^iiS  Gr.  einen  Ver» 
lust  von  0)691  Gr.  9  oder  Von  16,78  auf  iOO« 
l^er  Jahrg.  '27 
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Der  Laüiholift  war  aiircli 'flJeses  i&lühcn  zu 
einer  harten  weifseri  Masse  Äwsammeiigeibacken,' 
auf  welche,  seihst  nach  dem  *i*ulv^rn,  i6r Wärmte 
konzentrirte  Salzsäure  leine  öder  nur  'euie  sehr 
schwache  TVirtuiig  ausübte ,  woraus  ab'zuneh- 
men  ist,  dafs  die  Löslichkeit  des  uhgegliihten 
Laumonits  in  Säure  nicht  nur  ^eih^m  Gehalt  an 
Kalk ,  sondern  auch  seinem  Wasser  zugeschrie- 
Ben  werden  mufs ,  eine  Ertläining ,  die  auch 
bei  manchen  andern  ipi  Sauren  lo'slichen  Kiesel* 
fossilien  passen  nachte. 

■  /M  j^-  ... . ' 

a)  5,248  Grai^R  LaümonitpülVers  wurde»  in 
einem  Platin tiegel  mit  sehr  rerdünnler  Salz- 
$äuÄ  unter  beständigem  tJmrühren  erwärmt. 
Der  Laiunonit  löste  sich  oh'ne  alle  Gas- 
en t  w  ic  k  e  1  u  n  g  in  ungjefahr  4  Minuten 
zu  einer  ganz  dünnfliissigen  ,' '^ wasserhellen 
Flüssigkeit  auf,  die  sich  erst  beifn  Abdam- 
pfen zuerst  mit  oiiier  gallertartigen  Haut 
überzog  und  dann  gänzlich,  in  .eine  klare 
Gallerte  verwandelte.  Die  Gallerte  wurde 
zum  trocknen  Staube  abj^edartipft ,  welcher 
k< 


le  lieferte. 


.  •. »  ' 
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b)  Die  sedbsaure  Flüssigkeit ,  durch  Aniino- 
niak  geföUt,  lieferte  einen  Niedersdüag,  der 
durch  die  gewöhnliclien  Mittel  in  1,179  Gr. 

^  geglühter  Alaunerde  und  0,035  Gr.  geglüh- 
ten Fasen  *  und  Maoganoxjds  zerlegt  wurde. 

c)  Die  axnmoniakalische  Flüssigkeit,'  durch  Ab- 
dampfen konzentriii;  und  mit  Kleesäure  ver- 
.  $ezt ,   gab  -^it^ßi^  Ifiederschlag  .  von   kloesau- 

reiQ   Kalk:,    welcher  sp^.Lmge  geglüht,  bis 

• 

sich   kein    weiterer    Gewicj^tsverlust  .s^eigte^ 
0,6153  reinen  J^hM^s  ^lu^ficklietTs. 

d^  Beim  Abdampfijn    der    übrigen,     mit^  we- 

'  •  •      *  *- 

nig     Schwefelsaurp    vermischten   Flüssigkeit 

und  GlühcUL^es  r(i;ckbleibenden  Salzes  blie- 
ben 0,042  Gr.(^öiner  geschmolzenen  Masse, 
die  etwa  0,012  Gr.  nach  aus  schwefelsau- 
rem  Kalk,  und  0,^^30  Gr.  nach  aus  schwe- 
fei5aiu*em  l^atron  bestand  ,  \<^elches  ie^tJfB  ' 
.  sich  durch  sein  Verwittern  zu  'erkeiiÜ'^^iri 
gab^  0,012  schwefelsauren  Kalks'  enthalt 
te;a  0,005  , Kalk ,    und    0,O3O  schwefelsaures 


^♦l.i'-l  .    .  »..      '^^  • 


.    Natron  enthalten  Ö,Ci2  Natron. 
^Piesen  VersucKeii  zufolge  enthalten  100  Lau« 


27  * 

\ 


" '-» 
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Kieselerde    ^  47j6S 

Alaunerde  22,46 

Kalk  11,82 

Wasser  16,S6  bi«  16,7» 
Eisen-  und  Manganexyd       0,67 

Natron  0,23 


99,22  bis  99,64. 

Hält  man  Natron ,  Eisenoxyd  und  Mangan« 
03tyd  für  aufservresentlich  9  so.  bleibt  folgende 
ZusanuneniezKung-: 


Kieselerde  48^5 

Alaunerde  22,7 

Kalk  12,1 

Wasser  16,9 


■) 


[  fi 


100/> 


'  i 


Tersttcht  man ,  dies  Resultat  stdchiometriseh 
zu  berechnen  f,  wobei  als  kdchst  wahrscheinlich 
anzunehmen  ist,  dafs  das  Zerfallen  des  Laumo« 
nits  Ton  einem  theilweisen  Verlust  des  Krystall« 
Wassers  herrühre,  dafs  der  von  mir  imf ersuchte 
zerfallene  und  uodiu^chsichtijce  Laumpnit  nicht 
mehr  seinen  vollen  Wassergehalt '  gehabt'  habe^ 
so  kömmt  dem  Resultate  der,  Analyse  folgende 
Berechnung  am  nächsten,  bei  welcher  das  Atom- 
gewicht oder   Mischiuigsgewicht  der  Kieselerde 
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zu  208 ,  das  der  Alaunerde  zu  214  t  ^^  ^^ 
Kalks  zu  355  und  d^s  des  Wassers  zu  113  an« 
genonunen  ist,  sofern  nach  Bbrzelius's  Versu- 
chen die  genannten  Stoffe  bei  diesen  Gewichten 
gleichviel  Sauerstoff,  nUmlich  100  enthalten. 
'  Mischungsgewichte» 

Kieselerde  ^  7  ^  1456  —  46,2 
Alaunerde  •».  3  ^-#  642  ~  21,3 
Kalk  —    1    —      555  —    11,8 

Wasser  •-    5    ~      565  —    18,7 


i** 


Laumonit       _    1    _    3018  —  l00,O 

Demnach  wäre  die  Formel  für  den  Laumo« 
nit  entweder:  CS"^  -|^  3  AS  -|-  5  Aq«,  oder: 
CS  +  3  AS*  +5  Aq.  —  Indem  Berzblius 
Vogels  Analyse  des  Laumonits  (49  Kieselerde» 
22  AlauneMe,  9  Kalk,  2,5  Kohlensäure  und 
17,5  Wasser)  stdchiometrisch  berechnete,  fand  er 
als  das  Wahrscheinlichste ,  dafs  in  demselben 
10  Mischungsgewichte  Kieselerde  mit  4  Alaun« 
erde,  1  Kalk  und  6  Wasseij  vereinigt  sejren,  wo 
die  Formel  des  Laumonits  durch  CS*  -f"  4  AS* 
«l*  6  Aq.  auszudrücken  war,  und  wo  die  Be« 
redinung  in  100  ergab :  48,20  Kieselerde,  20,15 
Alaunerde ,  8,53  Kalk  und  16,27  Wasser.  Da 
jedoch  diese  Berechnung  sehr  von  meiner  Ana* 
ly^e  und  auch  ziemlich  gtark   yon   der  Yooel*« 


/ 
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\ 


sehen,  abweicht,  während  '  meine;  Bereclmung 
aochxder  VoGEL'söhen  Analyse  nahe  kommt ,  so 
mdchte  ich  meiner  Berechnung  den  Vorzug  ge- 
ben; jedoch  mit  dem' Bemerken ,  dafs  die  An- 
wendung '  stöchiotnetirischer  Berechnungen  auf 
Analysen  von*  Fossilien  desto  iveniger  zur  siche- 
ren Bestimmung  des  ^uantitaiiven  Yerhaltnisses 
dienen  könne,  in  je  grdfseiien  Zahlen  der  IMi- 
schungsgißwichte  die  Bestandth«ile  vereinigt  sind, 
sofern  sich  hier,  auch  bei  umsichtiger  Analyse, 
eine  derselben  ziemlich  entsprechende  Beredi- 
nung  herausfinden  lafst. 
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Erscltciiiiuftgen    «m    Vesuv  in    neuerer 

Zeit  beobachtet        > 

{MxNAMD   Ds   X.A  Gkotb  kii  Journäl   d§  Phym 
siqu4  Vol.  XXX.  p.  370  ff, 

ISs  ^bc  Tide  Vulkane,  cÜo^.an  GrBfse  und  Furcht- 
■btilLtic '  den  >  Vetitv  iibertrefEeii ,  <  ja  die.  meisten  gehen 
ihm  in  jenen  Eigenschaften  Tot;'  alleih  'keinet  ist  so 
unteneicktend ,  keiner  kann  mit  mehr,  Bequenüichkeit 
besucht  und  in  allen  seinen  Erscheinungen  TerfolgC 
werden.  Esc  Tereinigt  .  gleichsam  in .  einera  Vulkan 
feWei  besondere  Fenerberge;  den  alten  oder  «rerKschten 
.n^d  den  xieuen  o<ler  brennenden ;  beide  «eigen  last 
Allee,  was  bis «  |est  an  Bergen  dieser*  Art  beobachtet 
wotdea  nnd   jeder   fiir   sich  lITst   die  Tersehiedtaanig^ 


\ 


)    4^    ( 

stmt-VtASludun  •■inimtM^*Njaü<tt>  tkhl  man,    .wie  ein 

ausgebrannter  Vulkan  wieder  aufleben,  und  -welche 
Aenderungen  ein  brennender  Vulkan  erleiden  kann  *). 
Kein    Feuerbcrg    ist    melu*   besucht    und  priortcht  wor- 


♦)  Sein  geg^nwürtij^cr  Kegelist,  wie  dieses  bekannf,  nicht 
als  ein  Berg  nmiern  ürspAngs  ;  ein  jüngerer  Valkan ,  dem 
anfänglichen  grofsen  Krater  des  alten  Vesuvs  entsfiegen 
vnd  ;givreilen  sieht  man  auf  diesem  neaen  Vesi^v  kleine 
.Äegel  «von  «Irocl/VpatÄr  0Bdiinp  sich  Vrhebeji».  Der 
alte  Krater  vrird  nicht  allein  durch  den  grofsen  Zirkus 
der  Berge  SoJttmJVJlA&QUiJiBAi^Sif  kjipnt ,  sondern  aus  dem, 
was  man  die  Pedamentina  nennt,  scheinbar  ein  Ueber* 
bleibsei  seines  Ornndes  oder  seiner  Ebene ;  die  Fedamen- 

1 1»  '<  .,  fW  /f**V?^  ^PJf'  9^^*"%  ^"  G^irfar^i.,  ob  virohl  ver- 
schüttet und  mit  Laven  -  Aufhäufuiigert  überdeckt*     Der 

neue  Vesuv^  Ä^m'  w^Änteheinlidli  die  furchtbare  und  cr- 
stc  uns   bekannt   gewordeiie    Erupssion    im  Jahre  79  ^zu- 
»%  Ä*l    «us^hMiban.  itti   ctikbb  sich  niofat  aur  der  Vtitte  des  al- 
ten Kraters,    sondQi^n  mehr  nach  de^   IVleej^s^eite  Jiin ,  in 
'        welcher  Richtung   auch    meist  seine  XavengUsse  statt  ha- 

-l  ff  •.«•{«:•.  .r-  •^*W"i^"','i  «tt  '^••'■^  "♦cb  »jaferer.Joit  di. 
kleinen  vulkaniscnen  Kegel  St.  A  ri  g  e  1  0 ,  v  i  ui  i   n. «.  w. 

he«yor;'  Aaisdeff  si^h.  d^r-^ie  ides  ^cErSTes  .'tbich  einnw>» 

was.gj^r  J»cht    iv),^ahrsch«intich^     aa    wird    der    dritte 

grofse  Vesuv ,     das  Resultat  solch  eines  t^han^mes  ,    dem 

Kfe'M  T^chiJtlHer  trelcnr'dai  dertoli  die  kttkwtlvfe    Und 

*.  •  .  f  n8jü^ljiflj«i5,i.^|Sa:  n^h^j,  .^uyuck^cdjrSngi;  wir^'  Oip 
Erschefnung.kann    selbst  zum   vierten  und  fünften  Male 

'  "      :.'wie^rfiolt^4\'e/»<»n;^  bis.enailtli 'Äer  Vulkan   Vcrlötcltt. 

,1 .  i»:  c  ©fnn  %e^  wif.  ihjn  K^Ie,  so  Uifst  »ich-  fg^it  i^  A^ede 
,        stellen  ,  dafs^Jener  yulkan    tli^itiger  scheint ,    als  er  je  ge* 

^  '"    ''wesen;    sVat^  dikl^    Sonst   halbe  Ja'lirhitttdme  ohne   Atn- 

;-•>>: /i.<bnieh3Tj6rsnrfa4i«]i,  itmtsA'i  äiae  f^eaw^itrtig.^iieiiiabs'äi 
jeden  Jahre  ein.   ^-^„x     r  - 


V  > 
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den,  JMntt  hat.  mislxr  Beschreibungen  V^imlarst;^*ttn^ 
dtf^iioch  iviird  er  auch,  in  der  f^olge^ek  noph  ;^zu  eineU 
Fülle   yon.ßeobachtui»geu,    zu    gajL-   nuftdieA 'Hypothek* 

•en  und  Schlufsfptl^pn.den  Stoff  bieton,    ; 

-»    .      • 
SpUreh  der  J^rvpzionen  von  119^  bis  1812. 

Dem  AittbtruchjB  yop  1794  kommV  saa.  Heftickeiir 
kanm  eine  £riibe¥e('tfnd).b&8  psc  auch  von  den  sp'4te]x^ 
Brupzi6hen  keine  gleich  (ob  .mau  dene^i^'iwohl  .apho')|L 
sehn'  'neueie  aufzäh:^  •  kann)  undr  dabei  ^i^l;  e^*  f^^- 
^Hiddick  i>eobftchtel:  worden^  ...c  J^w.  ke»tehen(k>  Th«U 
4es  «alten  Vulkans^  ivon  Yiroiclvßm  iiß.Somma  lund  dw  Qjl^f* 
to/sno- gebildet  Yf^deit^  bjiei;et:  einen  isch^  beqx^emeii  V^^ 
gleichungspunkt  der.  Höhen«  Aendexung^  .de»'>  iieni^ 
Kegels  9  ,  indem  das  Spizzige  seines  Kammes  keine  Auf- 
häufungen von  Asche  und  Lapilli  in  .  solcher  Menge 
zuläisty  dafs.'Or  idaduvch  mehr  emporsteigen  könnte* 
Fekber' meldötfe- im  Jahre  1772:  die  Höhe  der  Berge 
Scpiina  imd  .pttäjano  erreicht  die  des  Vesuvs  .unge* 
tXkJt  die.  Half te<  — r  .Im  Jahre  J794  wuyde  er  so  sehr 
abgestumpft  y  dafs  er  den  Somma  kaum  übersteigt» 
Der  y*  Manicone  *)  schazt  die  Abnahme  auf  500 
Palmen  **) ,    was ,    nach    diesem  Forscher ,    beinahe  ein 


•)   Pisica  appula. -0*.- Ilr  |i.  224,  ■,..... 

«•)   160  Keapolit.   Palmen  ^==  129  Pariser  Fefa  tiBA;7^'Pal« 

men  ■*=  1  NeapoUt.  Meile*      ^ 


\ 
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iflMtlieil  iex  HÜhe  ansmacht,  welche  der  Kegel  xuTor 
tiacte»  B&EiSLACK  **)  tchl'igt  den  Theil  de«  Kegels , 
welcher  bei  jenem  Ausbruche  versank,  ungef^r  zu 
^  an.  Mit  diesen  Aenderuugen  mulate  die  Breite  der 
Abstumpfung  ^  ,  die  zudem  etwas  nach  SVV.  geneigt 
isi,  und  die  Weite  des  Kraters  im  Verhliltnils  stehen. 
Der  Umfang  des  Kraters  betrug  8600  Palmen,  seine 
Mittlere  Tiefe  wnrdo  zu  600  Palmen  angenommen; 
die  Form  war  elliptisch.  Jener*  Krater  besteht  noch 
immer,'  aber  er  hat  gröfse  Umgestaltungen  editeen, 
die  ganae  untere-  und  mittlere  Abtheilung  sind  furcht- 
bar umstürzt  worden.  Bemerkenswerth  ist  ,  dals, 
wie  et  scheiAt ,  alle  neueren  Ausbcilche  durch  -  den 
0ipfel  des  Kegel«  statt   hatt^« 

Bück  bemerkt  **),  dafs  4Qf  diesem  umstand« 
die  öfteren  £rupzionen  beruhen,  weil  alsdann  keine 
einzige  zur  Tollkommenen  Entladung  gelange« 
Und  bis  daher  hat  sich  diese  theoretische  Ausichs 
ziemlich  best'itigt.  Auch  ist ,  und  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  vorauszusehen,  dafs  noch  viele 
Jahre  Verstreichen  werden  ^  bi«  wieder  ein  Aus- 
bruch eintritt,  dem  von  1794  an  Heftigkeit  gleich. 
Dean  es  gilt  als  unbezw^iifclte,  nur  wenige  Ausnahmen 
leidende  9   Thatsache,  44fs  die  Seiten  der   Vulkan« 


*>  Incrodazione  alla  Oeolofia.  T*  V  p«  274» 
-  «•)  Blblioth.  Mtaan.    T.   XXX. 
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Kßh  nur  alsdaha  «uio  Ausflösse  dec»  Lava  ftfifarntt 
wenn  der  Gipfel  des  Kegels,  eine  gewisse  Höh» 
überschreitend,  den  geschmolzenen  Substanzen  nur 
mit  SchwieiigjLeit  gestattet,  sich  bis  zum  Kaade 
des  Schlundes  zu  erheben.  Bei  Kratern  von  ge- 
ringer Höhe  aber  »  müssen  fdie  Ergiefsungen  in  der 
Regel  durch  die  Oeffnung  'des  Gipfels  statt  haben, 
und  zugleich  w^eniger  Heftiges  zeigen,  obgleich 
dem  Scheine  naßh  die  Explosioxts  •  Phänomene  zu- 
-weilen  noeh  grofsartiger  sich  darsteilen,  was  da- 
her rührt,  daCs  die  Feuersaule  mid  die  garbenför- 
migen  Auswürfe  einzelner  Steine  früher  ins  Freie 
treten. 

r 

Nach  den  Beobachtungen  des  Hei'zogs  Dsz.rA  ; 
ToHivs  des  Sohnes,  vergröfserten  die  nicht  sChr^ 
heftigen  £rapzionea ,  welche  zu  Anlang  des  Jah- 
res 1799  statt  hatten,  indem  sie  den  Rand  des 
.  Kraters  heimstellten ,  zugleich  dessen  Umfang  ia  dem 
Mafse,  dafs  derselbe  lt,500  Palmen  betrug,  dabei 
erhoben,  sie  seinen  Grund  um  I90  Palmen  und 
die  spHter  eingetretenen  Katastrophen  sezten  dieses 
Erheben  fort.  Buch  erzählt,  dafs,  als  er  den 
YesuT  zum  ersten  Male  sähe,  1799,  man  rovk 
Rande  des  Ktaters  in  einen  Schlund  hinabsteigen 
konnte,  dessen  Tiefe  über  400  Fufs  betrug;  bis 
zum  Jahre  i805  hatte  sich  .dieser  2!usJ^nd  sehr 
geändert,  denjoi  statt  eines  Schlundes  zeigte  der  Kra- 
ter ein  Chaos  von  Thälem  und  ^üfeln  auf  die 
^eltsam^te  Weise  gnippirt^ 

Auch  der  Gipfel  des  Berges ,  und  selbst  der  ganze 
Segel  eiiies  thätigen  Vulkans,  sind  grofsen  Aenderun*. 
^n  untexworf^p^     . je^er   Ausbrach    durch  den  GipM 
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tesadhtcy  soll  die  gx^Tste  Tiefe  ^f^s  eineiig  ^h« 
mala  noch  offenen  ^  mit  einem  sehr  la^ngen  Seile 
«licht  haben  enrcichcn  gönnen» 

£s  lassen  nbiigens  diese  Krater  eine  grofse  Aehn« 
Uchleit  bemerken  y  mit  denen  rou  17j60  und  1794  und 
mit  deaen  der  ausgebrannten  Vulkane  der  Auveigue 
und  der  Hheingegenden ,  durch  ihren  zelligen  Saum» 
durch  ilire,  den  Namen  Hörner  wohl  verdienende  | 
Gipfel^  und  durch  die  mit  Schlacken  und  Lapüli'i 
überdeckten  Wände. 


Spuren  des  Ausbruchs  von  1812. 

Der  Krater  der  Erupzion  vom  1*  Januar  iSl^S 
zeigte  sich  höchst  undeutlich  und  seine  Oestidt,  |a 
selbst  die  Lage,  komnen  nur  dadurch  erkannt  w^'den^ 
dafs  Ursprung  der  Laven,  die  ihm  entflossen  waren, 
nachging.  Dem  ungeachtet  hatte  dieser  Krater  eine 
uhgeheuei|[|l  Menge  Lapilli  und  schwarzen  Sandes  aus- 
geworfen, der  gröfstentheils  aus  kleinen  lösen  Augit- 
Krystallen  besteht.  Unter  diesem  Sande,  der  zumal 
am  nördlichen  Abhänge  des  Kegels  sehr  häu£g  vor- 
kommt» findet  man  auch  Glimmerbr^ttchcn ,  einzelne 
Leuzite  und  noch  seltener  Körner  von  Olivin»  Von 
jenem  Hagel  war  die  Oberfläche  des  Kegels  , .  mit  AiiH- 
H^me  der  Südseite,  dem  gewöhnlichen  Ausflufspunkte 
der  Lavenströme,    zii  di1ei   ViertheUen  überdeckt    wov- 

den  • 
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d«n;    er   hatte   sich  bis   in  das   AtHo-Thal    verbreitet, 
ja  wie  man  behauptet,  bis  in  clie  Ofegend  von  Särno, 

Seitdem  sind  die ,  älteren  ,  Auswürfen  zugehö- 
rigen ,  Idokrase ,  Neplieline ,  IMejonite  u.  s.  w. 
überaus  selten  geworden. 

Unter  den  Lapilli's  findet  man  auch  SchlackenstUcke 
und  um  so  häufiger,  je  näher  man  den  Berggipfel 
kommt.  Der  grofse  Theil  dieses  Gipfels'  war  mit  ei- 
ner schlackigen  sehr  porösen  und  «ufgebl'ähten  halb 
verglasten  Materie ,  welche  den  nicht  unrichtigen  Na- 
men Lavenschaiii^  ( schiuma  di  lavä )  führt ,  wie 
überschwemmt.  Dies  Erzeuo-nifs  verdient  um  so  mehr 
Beachtung,  da  es  die  Ur- Substanz  der  schwarzen  La- 
pilli  zu  seyn  scheint« 

Der    Lavenstrom    am    Aetna    von    1780    zeigt, 
nach    DoLOMiEir ,      unfern    der    Ausflufs  -  Oeffnung 
.    ähnliche    Ph'inomene. 

Tuben  « so  bemerlcenswerth    ist  '  die  Ai*t ,    wie    sich 
die    Aügite   in    jener    Materie    finden;      in    den    'iufsem. 
Theilen    zeigen*   sie   sich    in    grofseni    Üeberflusse ,  und 
sind    ineist    mir     an     einem  /   Punkte^     oder    mit    einer 
Fräche  angewachsen. 

Jene  Rinde  aus  Lavenschaum  hat  bis  zum  hefti« 
gen  Ausbruch»  ^ind  -Dezember  -  l8i3  bestanden;  hier 
wurde  sie  -  ^'inzlidi  überdecket ,  oder  2n  LapiUi  lun- 
gewandelt*  .  ^  ,    .  - 
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In  der  Mi^e  derselben  ei^hob  sich  ein  kleiner   La- 

'  irenstrom ,  der  durch  dunklere  F'äibung »  so  wie  durch 

die    übrigen    Aeufserlichkeiten    leicht     zu    unrerscheidea 

war.      Man  kaiui    denselben  im   Verlialtuirs   ztt   den  un- 

V 

ermefslichen    Auswurf   yon    LapiUi  «Us   eine   Art    früh- 
zeitiger Geburt    betrachten. 

Und  dieses  Prinzip  scheint  konstant ,  die  furclit- 
barste  aller  bekannten.  Vesuvischen  Katastrophen, 
jene,  welche  Herkulanum  und  Pompeji  überdeckte, 
war  ohne  Larensti'om.  '  Sehr  heftige  Ausbriinhe 
müssen  Alles  zerbrechen  ,  Alles  in  Asche  und  La- 
pilli  verwandeiln.  Die  minder  heftigen  im  Gc- 
gentheil  erzeugen  die  gröfsten  Lavenströme. 


<^m 


"D^i  Schwefel  scheint  im  Allgemeinen  am  Vesur 
in  se^ir  geringer  Menge  vorhanden  z)i  seyn  ^  ja  seine 
Existenz  wurde  ganz  zweifelhaft  scheinen »  Tande  man 
nicjit  in  den  Höhlungen  mancher  zerse^ten  Laven  kleine 
§chwefelkiigelchen ;  erzeugten  sich  nicht  auf  den  La- 
ven zarte  kristallinische  Ueberdeckungen .  die  man  für 
Gyps  halten  mufS|  und  Ji'ähme  man  nicht  hin  uifd  wie- 
der an  den  Fumarolen  Spuren  von  schwefelsauren 
Dämpfen  walir. 

Die  Salzsäure  ^gegen  entwiSkek-  Jsiidb.ftia  dem  Ve* 
suv  stetsv  und  in/ groJTser 'HäiiJ5gk4afc\»» i'pies  jst  .schon 
durch    BuErsL.ACJt  bekannt  geworden.      ünd.jVß»  j^n«r 


?•  ' 
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Slare  rubren  ganz  vörzüglicli  die  2^rsezzungen  der 
Laven  her.  Sie  verr'ith  sich  an  den  j^elben  Fäibtia- 
gen  sehr  deutlich ,  so  wie  dych  ihren'  ausgezeichne- 
ten Geruch  und  noch  unzweideutiger  diu'cli  den  Ge- 
schmack.  fiel  den  roth-  ui^d  weifsgeiärbten  zci^t  sich  ^ 
der   Geschmack  weniger .  kenntlich. 

An    der  Solfataraf    werden     älinliche  Erscheinungen 

wahrgenoannen«     Axisik  liier  gehen  der  gäu/Jichen  Zer* 

jQzzung     der    Laven     gewisse     Färbungen    vorher,    die 

'  jlpUgleich   *eioea      eigenthümlicheu    .GescJixnack    erregen. 

^Ueiu. .  hier  hat  ein  sehr  w^esentJj^cher^  Unterschied  statt;, 

4ie    Scliw<j£elsHure   ist   in  der  SolTatara   vorzüglich  thU- 

tig,     während    die- Salz  saure    aii^f  eiiiQ^sehr   untergeord- 

-nete    Wirksamkeit  beschränkt    ist»       Alle  Salze ,    die  in 

'devr  Solfatara  .gebildet  werden ,    sind  schwefelsaure    und 

^ur  4uaBiAhnis\n|bie  £adct  man  hieji;  salz^aurcs  Amoniak, 

.ygrie   dieses   ^i^Bsm.    sqUwpfpi^iur;eny,  Kalke,  am    iVesuv 

-de?r    Fall   ist      Dieser  ,  Unterschied  ^     zv   yvelchem-  sich 

Tiiioch.  andere  Betracht ungisn  gesellen^.,  kgnnte  AulaXs  ge« 

^«H,;  im  .AUgeineinen    die  Viilkaue,  ii^  ^j^^a  Iz  s  a  u^r  e  und 

«t'iif^Wi^.f eisa.ur e    abzutheiien. 


'  'il'"       ■>*  ♦    .  -       •    •.      1  3  «^       ♦*•  .        *• 


^      < 


Toi.i:, 


Zu  jenem  '  wUrde  der  Vesuv  ,*  ein  Theil  ^er 
Puys  de  Dome  gehören  zu  diesen  die  Solfatara , 
der  Aetna  y    und  sehr  wahrscheinlich  der  Montdor 


ti'/      i        .         .     .    / .        . .  ,    ,  . .   , 

«i^M— Ml     I        1         tlM 
'       ^'  •     •  .        -  ••  •  ■  , 
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DasKies-f  Sisen-  und   Zinnstein-La- 
ger  bei  Breitenbru  nn. 

(J-    C*  FiiEissz.EB£N    geognost.    Arbeiten    5.  B* 
S.  47  ff.) 

Ein  bedeutendes' Lager y  das  alle  Arten  Eies  (lihrt 
und  aufserdem  Blende,  Mangnet  -  Eisen  und  Zinnstein, 
mit  mancben  nicht  metaliiscben  Fossilien.  '  Ael« 
tere  Scbriftsteller  rechnen  dasselbe  noch  mit  zur  Kalk- 
stein -  Lagerformazion ;  allein  da  un  Breitenbninner  La* 
ger  der  Kalk  sehr  zurücksteht,  dagegen  die  xnetalli» 
sehen  Fossilien  vorwalten ,  auch  Zinnstein  mit  ein- 
bricht ,  und  statt  Granat  ,  ^  Schiefer  -  und  Kalk, 
spath ,  hier  mehr  thonige  Fossilien ,  nebenbei  abec 
auch  Appatit ,  und  einige  andere  Fossilien  ^vorkommen ; 
so  scheint  es  von  den  benachbartemAdksteinlagerii  so 
Terschieden  ,  dafs  es  einer  besonde^r  Aufstellung  be- 
darf.     Es    sezt    in     sehr  festem  Mittelgestein  'zwischen 

öl, 

Gneifs  und'  Glitnmersclüefer  auf ,  oder  in  Gneifs ,  der 
sehr  wenig  Felds^ath ,  aber  viele  schmale  Quarzlag^ 
oft  in  wellenförmig  krummschieferiger  Textur 'ffifhtl, 
so  dafs  er  voUkommen  in  Glimmerschiefer  übergeht  *)* 


*)  Mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  kann  man  ,ai»ne^meii ,  dafs 
die  in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  auf  einander 
folgenden  Gruben^JpQjT tun a,  Kaltwasser.  Alte 
Grube»  und  St.  Christoph»  alle  ein  und  das 
nUmliche  Lager  aj^aueu»    und  dann  ist  dasselbe«    wie- 


\ 

I 
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Sein  Hauptstreich«n  Stunde  10  ^  sein  HauptFiUen  25* 
gegen  S W. ;  doch  wechselt,  das  Streichen  von .  Stunde 
9 ,  4  bis  St.  1 1 ,  und  das  Fallen  von  20^  bis  40® 
ab.  Die  gewöhnliche  Mächtigkeit  mag  ^  Lachter 
teyn ,  doch  steigt  auch  diese  von  |-  Lachtern  bis  zu 
4  Lachtern.  Mit  den  hauptsächlichsten  Schächten 
ist  es  in  ungefähr  20  Lachter  Tiefe  unter  Tage  er- 
•unken  werden«  In  geognostischer  Hinsicht  kann  maa 
bei  diesem  Lager  deutlich  zwei  Abtheilungen  bemer« 
ken,  die  oberste  enthält  den  sogenannten  Kammy  did 
unterste  ist  das  eigentliche  Erzlager,  Der  Kamm  be^ 
steht  aus  einem  ,  mehr  oder  weniger  deutlichen  oder 
innigen  Gemenge  von  Horustein ,  Quarz  ^  Hörnblende  , 
Chlority  und  Stralüstein ,  daher  erscheint  er  zum  Theil 
als  scliieferiger  oder  streifiger  rÖthlichgrauer  Hornstein^ 
( der  hier  und  da  auch  aus  einem  innigen  Gemenge 
von  Quarz  und  Feldspat h  entstanden  seyn  kann) ;  zum 
Theil  als  quarziger  Hornhleftde schief §r  i  zum  Theil 
aucfi  als  ein .  grünlichgraues  y  s^l  zähes  i  festes  ,  kie* 
seliges  und  hornblendiges  Gestein  f  das  an  der  .Luft 
berggrün  wird.  Bisweilen  findet  sich  in  diesem  Ge- 
menore  ein  leberbrauner  mnschelieher  Hornsteiity  der 
dich  mitunter  dem  Frasem  nähert ;    seltener  reiner  Pra^ 


I 
wohl  mit   einiger  Unterbrechung,  auf  600  Luchtßt .L'in^ 

ge  und  au£  40  Lachter  flache   Tiefe  mit  Bergbau  jfi/^e- 

«chlossen. 
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sem:  leztdrcr  in  dann  von  laucligrilner  Farbe,  bildet 
bisweilen  selir  schöne  Drusen ,  und  hat  gewöhnlich 
grofskörnig  abgesonderte  Stücke.  Der  krystallisirte  Frä- 
sern von  Breitenbrunn  soll  auch  Polarität  besizzen. 
BisAveilen  sclieiat  noch  ashestartt»er  Strahlstein  mit 
ihm  voiz^ikommen.  Selten  ist  im  Felde  vom  Kalt« 
Wasser ,  in  jenem  grünlichgrauen ,  dem  Hornstein,  theils 
dem  Prnsem  ahtilichen  Gestein ,  Brauns-path  ,  in  reinen 
eingewachsenen  eckigen  Partliieen  vorgekommen;  er 
war  von  dunkel  braunlichrother  Farbe ^  die  sich  bis 
ins  Fleischrothe  verlief,  und  von  grobkörnig  abgesou« 
derten  ^  Stücken*  Oefter  stellt  sich  die  Hornblende 
in  reiner  Gestalt  dar.  I^as  eigentliche  Erzflöz  enthalt 
hauptsdchlich  magnetischen  Eisenstein ,  Magnetkies , 
Schwefel-,  Kupfer  -  und  Arsenikkies,  schw^arze  und 
braune  Blende,  Zinnstein,  Eisenglanz  ,  Roth-Eisenstein, 
Granat,  Strahlstein,  Clüorit,  verhärteten  Thon,  Hörn« 
blende  und  Flufsspath ;  seltener  Quarz ,  Kalkspatl^  und 
Apatit,  sehr  se]ien  Diopsid  und  Salit.  Magnet  •Ei" 
s^nstein  führt  das  Lager  vorzüglich  nach  seinem  Aus- 
gehenden zu ;  auch  kommt  er  besonder^  rein  und 
mächtig  im  St.  Christdpher  Feld  vor.  Gewöhnlich 
£St  er  zwar  uneben  im  Bruche ,  und  klein  •  seltener  feio* 
körnig.  Wenn  er  aber  mi^  Kiesen  gemengt  ist,  hat  er 
auch  bisweilen  einen  Bruch ,  der  sich  dem  Klein  -  und 
Flac^muschelichen  nHhert,  und  beinahe  glänzend  wird; 
bisweilen   (besonders  in    den  krystaUisirten. AbHaderiui- 
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g«»  )  htt  ei*  auch  schon  ziemlich  vollkommen  blHtte- 
rigen  Bruch ,  und  ist  dann  von  klein  -  und  grobkör- 
nig abjgösondei'ten  Stacken  *)»  Zinnstoin  kommt  eben- 
falls f  haupt^Uchlich*  vom  Ausgehenden  herein ,  vor  f 
besonders  da,  wo  dais  Lagen  mächtig  ist.  Uebrigfn» 
erscheint  er  inehr  in  einzelnen;  eingewachsenen  ,  '  oder 
freistehetiden  sUulenfÖrmigeh ,  als  in  znsammengehauf- 
ten  Krystallen.  Die  Quarzdrusen,  die  am  gewöhnlich- 
itcn  in  Begleitung  des  Zinnsteins,  flufsspätli» ,  Chlo- 
rits  und  Apatits  vorkommen,  sind  oft  mit  kleinen  und 
sehr  kleinen  zuweilen  auch  deutlichen  Krystallen  von 
Eisenglanz  bcse«t ;  mitunter  '  findet  sich  der  Eisen- 
glanz auch  schön  in  dem  grünlichgrauen,  nur»  pras^m- 
artigen ,  mit  Quarz  ,  Strahlsteiu ,  Thon  und  Chlorit 
gemengten  Gestein  des  -Kammes.  Der  dichte  und  ocke- 
rige Eoth  m  Eisenstein  ist  zwar  w^eder  häufig  ,  noch  cha- 
rakteristisch   für   die   Lagerstätte,     doch  kommt  er  mit- 


*)  Eine  Abänderang,  die  beim  ersten  "Anblicke  blUtterigen 
Spiegel  Aach  ig  glUnzenden  Bruch  zu  haben  scheint,  be« 
steht  bei  iiäheF;<&F<  Betrachtung  9a$  zosanuiien  und  sehr 
mit*  einandiier  verwachsenen  kleinen  Krystallen  (  wahr- 
acheinlich  von  der  -  Form  def  Qranat»  DodekaMers). 
.Selten  ist  er  lu^abgesondert ,  dagegen  zei^n  die.biswei- 
'  lea  vorkommex^^ji  grofsen  Kr3CBtalle.  auch  wohl  forti- 
.  fikationsartig    ^^bxochene     schalig  ,. abgesonderte     Stücke 

^.  .  .. mitunter >  und  besonders  ^hedeux..\kj\Qi  der  Alagnet« 
Eisenstein  in  sehr  schönen  Krystallen  voj;»  ..      ^    • 
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unt«r   mehr  oder    wenigw    rein    und    derb    -vqc.       Die 
Kiese  aller  jirt  finden    s^cli   nnter  den  Zyritterny  nieder 
£u^     und  zwar   wol  so   reichlicher ,     je  mehr  die   Tiefe 
auf  dem  Lager  zunimmt.      Der    IVlagnetkies    Hegt  derb 
und    eingesprengt ,    gewöhnlich   bei   Magnet  -  Eisenstein» 
und   zeigt    sich   vorzüglich    im    St.    Christopher   Felde; 
er  zeichnet    sich   durch    seinen    ziemlich  starken    Glanz 
und  durch  kleinmnschelichen  Bruch  .ans ;    ziemlich   häu- 
fig  ist    er  auch  bunt   angelaufen.       £beu  so  kommt  der 
Schwefelkies ,    jedoch    seltener  rein ,    als  mit  Magnetkies 
vermengt  ^     hauptsächlich    im     St.     Christopher    Telde 
Tor ;    gewöhnlich   ist    er   derb ;    dagegen   erreicht  er  oft 
«ine    bedeutende     Mächtigkeit*).       Im    Fortuncr     Felde 
kommt  sowohl  der  Schwefel  - ,  als  der  Kupferkies  mehr 
'ein,    aber  auch.me^r    eingesprengt   als  derb  vor.      Der 
Arsenikkies    liegt    selten   rein    und    derb  im    Erzlager; 
Läufiger  uoch    findet   mau  ihn  im  sogenannten  Kamme  ^ 
eingesprengt  9    theils   in  nadeiförmigen    Krystallen  einge- 
wachsen*     Blende    meist  von  klein  *  ,    seltener  von  i^- 


*)  So  bettnid  das  C  brigtopher  Lager  tn  der  Gegend  des  Osterfester 
Ganges»  bei  einer  EHe  Müchrigkeit,  fast  blos  ans 
Seh  irreal  - ,     Magnet  •<  und  Kupferkiei.      Aach   die  altoi 

*  '  Christoptaier  Abbane  hatten  niederzu  mehr  Kiese  als 
7/Vvttter  stim  Gegenstand.  In  neeh  gifiifserer  Af«nge  und 
Ergiebigkeit  aber,  soll  das  zvtrischen  St.  Christoph  und 
Fortuna  innenUegende  Altgrttber  Feld  1  die  Kiese  eatlial* 
ten  haben. 
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oder  grobkörnig  abgesonderte«  Stücken ,  kommt  tbeils 
im'  Gemenge  mit  den  Übrigen  Erzen  ^  hauptsUciilich  mit 
Ziunstein ,  theils  in  reinen  Schweifen ,  zu  1  bis  2  Zoll 
M'Ächtigkeit  y  Toc  Besonders  findet  sie  sieb  im  St* 
Christopher  Felde  *).  Temer  bei  dem  St-  Christopher 
I^agnet  -  Eisenstttin  bisweilen  Granat  derb  oder  ein- 
gesprengt y  und  Ton  feinkörnig  abgesonderten  Stiik>^ 
ken.  Strahlstein^  besonders  asbestartiger,  grilnli" 
eher  verhärteter  Thon ,  fein  -  und  kleinkörniger  ^ 
krummbritceriger  Chlorit^  der  zum  Tiieil  dick  und 
unvollkommen  schieferig  w/rd,  zum  Theil  auch  in 
Chloriterde  oder  in  Glimmer  übergeht;  noch  käufiger  ^ 
verhärteter  Chlorit ,  und  zwar  oft  in  ziemlich  grofseilr 
reinen  Parthieeu ,  sind  diesem  Theile  des  Lagers  auch 
nicht  fremd.,  Die  schönsten  Abänderungen  des  StrakU 
Steines  kommen  im  Kaltwasscrschen  Felde  vor  ,  mic 
Kupferkies  y  Roth-£iaenstein  und  brauulichrothem  Hörn- 
stein  mit  etwas  Chlorit  gemengt.  Flu/sipath  auf  dem 
^t.  Christoph  und  der  Fortuna  nur  in  einzelnen  Par* 
thieen ,  meist  derb  und  im  Gemenge  mit  Einstein  und 
Kupferkies/  ,Ganz  verschieden  hiervon  ist :  das  Vor» 
kommen    des   Flufsspaths   im   Kalttvasserschen    Felde  ^ 


«)  £ine  besondere  Art  schwarzer  Blende«  von  grob  -  und 
grofskörnig  abgesonderten  Stücken ,  die  im  Fortuner 
Felde  vorkam,-  ist  |mit  Kupferkies,  innig  gemengt*  und 
erhUt  dadurch  ein  ichSnes  scbiUentdes  Ansehen. 
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WO  dies  Fossil  ein^m   das  Läget  durdisezzen^en  Gaflj»c 
angehört       Auf  dem   St.    GiiTistoplier     Erzlager   ist  der 
^HÄr^ ,     tlieils   derb   und    eingesprengt;     theils  drusig; 
bisweilen   hat   «r    auch   längliche    Einschnitte ;     seltener 
sind   einzelne  seclisseitis-e  Säulen    in  Chlorit    und  verh'är- 
tetea    Thon    eingewachsen.       Katkspath  ^       ein    Fossil» 
das    Überhaupt    unter   die    seltenern   Begleiter  des  Zinn- 
steines    gehbrt,     findet    sich    auch    hiet    nircht     häufig. 
Das    Vorkommen    des    Ajyatits  ist    von   zweierlei    ganz 
verscliiedener    Art.        Die     eine    gehört     dem    Crzlager 
selbst    an,     die     andere    scheinbar    einer    der     dortigen 
Gangformazionen.        Ungemein     selten     mag      schwarzer 
Sthörl    auf   diesem    Lager    vorkommen.      Das   Fortuner 
(weniger    das     St.     Christopher    Erzlager)      wird    von 
mehreren    Silbergängen  durchsezt.      Di^  meisten    strei- 
ehen    ziemlich    St.   5  bis   1 1 ,    fallen     seiger     und    sind 
schmal.     In  Letten  ^  Ausschram  und  Quarz  y    fiihren  sie 
( aber    nur   in    unbedeutenden    und    nie  litnge  anhalten- 
den Nestern  und  fast  blos    bei    übersezzenden  Klüften ) 
edte    Silbererze    und  .  Kobalt ,     mit    etwas    Kupfer-kies, 
brauner '  Blende ,    B  leiglanz ,     Schwefelkies  ,  IKalk  -  und 
J^lufsspath.     Wo  sie  das  Erzlager  durchsezzen  ,  ziehen  sie 
es  in  ihrem   Hangenden    gewöhnlich    um    ein  oder  etli- 
che Lachter  nieder  *). 


l  A)  Aller  WabncliVialichkrit  nach  kommt  clie  bisher  beschrie- 
^    bene  Lag^foriDasion  von  Magnst^BiseMlrein»   Zinnstein 
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y orkommön  der  Steinkohlen  bei  Hä* 

ring  in  Tyrol  *). 

(M.  V.  FLuai.  in.  den  Denkschriften  der  Köiiig« 
liehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München« 
Jahrg.   I8l3.   S.  127  ff.) 

Die  Kohlen  -  Niederlage  z«  H'drxng  gehört  in  An- 
sehung der  ausnehmenden  IVlächtigkeit  nnter  die  ersten 
Deutschliinds.  Kabsteh  zählt  sie  ^  so  •  wie  jene  von 
J^ieshach ,  zu  den  Kohlenflözen  des  Alpenkjilksteins* 
Damit  stimmt  Hr.  'v.  Flettr  nicht '*  Uberoin ,  von  der 
Erfahrung  ausgehend ,  dafs  die  Steinkohlei^flöze  im 
Oberlande  Baierns  noch  ziemlich  -weit  entfernt  lieiren' 
vom  Ajpenkalk  ^  dafs '  auf  diese  F^lsart  erst  mächtiee 
Sandsteinflöze  '  gelagert  sind  y  dafs  sodann  wieder  be<« 
deutende  Mergellagen  folgen ,  ia  welclien  die  Stein* 
kohlenEöze  vorkommen  **}•  Er  konnte  nicht  die  ^e« 
berzeugung  gewinnen,  ddfs  die    Steinkohlen  von  Mies* 


«  und  Kiesen  noch  in  mehreren  andern  Gegenden  der  Jo- 
hann -  Georgenstüdter ,  Eibenstöcker ,  Schwarzenberg«r 
und  Schneeberger  Reviere  vor. 

*)  Haring  Hegt  im  Landgerichte  Ktifstei« ,  zwei  Sttinden  von 
der  Stadt  gleichen  Namens ,  und  eine  Stunde  vom  Dorfe 
Kirchbichl.  Die  Entdeckung  der  Steinkohlen  fallt  ins 
Jahr  1766.  . 

•*>  So  am  Buchberge j  bei  Fensberg  und  selbst  beim  hoben 
Feilsenberge.  .  .  i  . 
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hmek  zk  einar  Utera  und  zY^ar  -  zur    JÜpen  •  KalLstein- 
Formazion  gehören    soUten,    da    ihr    Vorkommen    bei- 
nahe das  nämliche  ist,  wie  am  Peus^  und  Busekbergei 
da  sogar  die.  dabei  sich  findenden  Musdieln  und  Schnek* 
ken  ganz  dieselben    sind  und  der  Stinkstein  überall  ein 
vollkommen  gleiches  Korn  hat  und  eine  durchaus  glei- 
che Farbe.    —    — -    Von    Weiem    bis    Mieshach ,    im 
Mangfall  -  und  Schlier achthal  an  den  Ufern ,    -wo  das 
Gebirge    entblöfsc  ist,    gemeiner,    mehr    oder  vreniger 
rerhärteter  Mergel«      Beim  JSintritt    in  den  Birkengra^ 
ben  und  links  der  Schlierach  hii  Mieshaeh^    wechseln 
Mergel  y   Stinkstein  und  Kohlenlager  mit  dichtem .  Kalk» 
der  aber ,  seinem  Gefiige  nach ,    kein  vi^irk lieber  Alpen- 
k^ilk  ist ,    sondern  jüngeren  Ursprungs  und  zur  Forma« 
■ion    des    bunten    Sandsteins    gehörig.      Am    Schliersea 
Kalk  mit'  Sandstein  gemengt.      Dana  folgen  Sandstein  - 
Gebirge  y  in  w^elchen  alle  Kalksteine  jener  Gegenden  ei- 
nen Uebergang  zu  bilden  scheinen« 

(Karsten  führt  zwar  in  seinen  min.  Tab«  un- 
ter der  Formazion  des  bunten  Sandsteins  oder  des 
Jtirakalkes  keine  demselben  untergeordneten  Stein- 
kohlenlager auf;  allein  das  Vorkommen  der  Stein- 
kohlen im  Oberlaude  Baiems  ,  nicht  auf  Alpeu- 
kalk,  sondern  mit  ihrer  Gruadmasse,  dem  Mergel^ 
auf  Sandstein  aufliegend ,  ergibt,  dafs  auch  in  der 
Formation  des  mittlem  oder  bunten  Sandsteines 
Steinkohlenflöze  sich  finden,  und  zwar  nicht 
nur  in  dem  an  denselben  angelehnten  oder  dazwi- 
•eben  liegenden  Mei'gel,    sondern  Öfters. im  Sand» 
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sUitie  selbst ,  (wie  2.  B.  am  Pf^eÜerberge ,  '  nm 
Kirchherge  bei  Murnau  und  am  Stafjels$e.y  bei 
Hirschßu  am  Le«^,u.  s.  w*}  ,  jedoch  meist  nur 
einige  Zoll  bis  hÖchstfens  1  Fufs  mdclitis:,  oft 
auch  nur  gangarttg  iii  Trümmeru  und  h'äufig  sich 
auskeilend). 

Vom  Steinkblilenflöze  bei  Häring  glaubte  der 
Verf.  früher  ,[[dars  es  auf  Alpenkalk  aufgesezt  sey,  und 
vermuthete  selbst ,  dafs  ein  ähnlicher  Kalk  auch  wie- 
der auf  den  Steinkohlen  aufliegen  könne ,  wozu  die 
geognostischen  Verhältnisse  des  Engpasses  bei  Kufstein 
Anlafs  boten  *).  .Genauere  Untersuchungen  zeigten  in- 
dessen ,  dafs-  der  Mpenkalk  hier  üherall  dem  altern 
Sandsteine  aufsizze  ,  die  Steinkohlen  •  Foi*mazion  hin» 
gegen  weit  jünger  sey,     als   jene    des    Aljjen  ^  Cebir^^ 


0  Eine  im  Jahre  180d  verfafste  Beschreibung  des  StmnknhTeii* 
werket  2u  Häxing  befaataaBtet  tOfiar ,  das  dasige  Steinkoh- 
len -  Gebirge  sey  auf  den  ältesten  Sandstein .  oder  das 
sogenannte  rothe  Todt •  Liegende  aufgesezt,  und  der 
Alpen  *  oder '  Atteste  Pl'özkalk  (  Zechstein  )  ruhe  auf  den 
Steinkohlen»  /u  -welche  Behauptung  man  sich  durch 
den  Umstand  Teranlafst  sähe ,  dafs  zu  Häring  im  söge« 
aannten  LÜngerMthiile  •  in  Entfernung  weniger  Lachter 
'.  hinter  demL  atn' taft.  sichtbar  in*  die  Höhe  steigend^» 
Steinkohlenf^ze»  anfongs  ein  sehr. feinkörniger  weifser, 
nachher  aber  der  ältere  rothe  iSandstein  ansteht, '  der 
•ich  dufth  daifliinae  Thal  »-^«elbst  bis  St.  Johann  «im« 
dehnt»  —  AUei«  der  Alpeiikallc  sizt  auf  dem  älteren  Sand- 
steine auf,  der  sich  an  manchen  Orten  als  Graawacke« 
'oder  al*  OrAiH^HicJiWMirfiiefer  zeigt*    -  ,; 
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tiefsten  PunlLte  des  Kessels  ist  leiclit  erklärbar.  Von 
den  in  der  Vorzeit  sehr  waldreichen  Hochgebirgen  Ty- 
Tols ,  wurden  die  Holzstämme  herabgeschwemmt  durch 
Lawinen  u*  s.  w*  in  den  See,  und  sanken  nach  und 
li'ach  unter,  wurden- aber,  weil  das  Wasser  doch  im- 
mer Abflufs  haben  mufste ,  mit  dem  Sttome  fortgeris- 
sen  in  den  Kessel ,  wo  sie  sich  dann  am  Gebirgs  •  Ge- 
hänge abgesezt- und  hier  durch  die  Zeitlänge  ihre  Um> 
Wandlung  bestanden  haben  mögen.  Folglich  ist  das 
Kolijen •  Gebilde  ^u  Häring  mit  den  Mergel-  und  Sand* 
stei^özeh  im  'Unteriimthale  der  Alpenkalk  -  Formaziou 
keineswegs  gleichzeitig,  sondern  weit  jüngerer  Enl- 
'Stehuug,  umd  die  Yerliältuisse  seines  Innern  bieten  da- 
tdt  die  linbezweifeltesten  Beleo-e.  Dafs  das  Häringer 
Kohlen  •>  Gebirge  auf  Alpenkalk  aufsizze^  bexnreisen  alle 
V6n  /Tage^^ingetriebenen  Stollen  *)  ;  ebenso  dafs  dasselbe 
"   '■    '  '  «ich 

^  ,>*>  Besonders  der  Querban    im  Theresien -Stollen    47 

ILachter  durch  das  Liegende  des  Kohlenflözes   gerrieben. 

•    '     '    Hiec'zeig^  sich  als  Unterlage  d«r  Kohlen,    zuerst  ein  3' 

J:  ij     .ina'4<^htigesThi>9tA5zi  dann  folgt  ein  mehrere  Fufs  mäch- 

ti|es    Konglomerat   von   Kalk  -  Geschieben ,    encUich  der 

'ATpenkalk  ,  das  Ausgehende  des  Fufscs  vom  hohen  PÖl- 

.>.<..   f^a  bezetobnend;    da  ab^r  dieser   h  o'h.e  PiVlfen  ,  das 

...   zyt^  allen.   $ei|^n    anstehende    Kalkgebirge    daselbst  einen 

Einsprang  oder  eine  Bucht  bildet,  so  wird  das  darin  ge- 

{UgtTt€  K<dfalenfltyt,'' sobald  es  sich   dem   Kalksfeine  auch 

_in  /i^tteni  Streichen  nähert,  anfangs  verdruckt  und  fort« 

.gezogen    mit    der   Wendung    des  Kalksteines ,    endlich 

äber^-ganz  äligesclmitteii. 


1.  f 
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sicil  in  clen  ehemals  schon  yorhandenen  Einbracli  des 
A]penkalkes  gelagert  ^  und  sich  nach  den  Richtungen 
und  Gehängen  jener  Fdsmassen  angelehnt  habe.  Ueberall^ 

• 

ehe  man  den  dichten  Kalk  erreicht ,  liegt  das  erwähnte 
Kong]o;nerat  vor;  da  nun  dieses  unbestritten  jünger 
seyn  mufs^  als  der  darunter  liegende  Alpenkalk  ^  so 
geht  daraus  ebenfalls  hervor ,  dafs  das  Kohlen -Gebirge 
2u  Häring  jünger  seyh  mufs,  als  der  Alpenkalk  ^  und  ^ 
dafs   beide  folglich  nicht  zu  einer  Formazion  gehören* 

.  Diese  Verhältnisse  sind  eben  so  deutlich  be- 
merkbar im  Gegen  -  Gebirge  auf  dem  linken  Inn- 
ufer,  namentlich  am  Nieher ge  bei  ünterbrgiten» 
hach.  Man  sieht  das  Ausgehende  eines  von  Koh» 
lenmulm  schwarzgefärbten  Tliques  zwischen 
Lagern  von  Stinkstein  und  Konglomeraten  ^  die 
lezteren  gleichfalls  an  Alpenkalk  angelehnt.  Der 
Stinkstein ,  der  nämliche  ^-^  wie  zu  Häring  y  mit 
denselben  Schnecken  und  Muscheln  und  wie  je- 
ner von  Adern  eines  gelbgePärbten  Kalkspa- 
thes  durchsezt.  Da  aber  der  Alpenkalk  hier 
weit  steiler  abfällt ,  so  schiefsen  auch  die  ange« 
lehnten  Flöze  unter  weit  spizzigern  Winkeln 
ein  (ungefähr  70**).  Das  Streichen,  jenem  von 
Häring^  ganz  entgegengesezt , .  voi^  ^'\ji^  nach 
SO.  y 'gerade  in  der  Kichtung,  in  YreWK»  sich 
die  auf  jener  Seite  herankommenden  hohen  Alpen 
gegen  den  Kaiserberg   ziehen« 

Die  Entfernung  vom  Fufse   des    hohen    Pölsen  bit 
cum  Neiberg^    bezeichnet  die    Breite    des   Innthales,   in 
welchem    das  Steinkohlen  •  Gebirge  eingelagert  worden ; 
14t«r  Jahrg.  29 
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die  Ltngeit  -Erstifeckiuig  desselben  itt,  noch  nidu  mit 
Zuverltoigkeit  ausgeminelt. 

J^^  g*g*"w*^>^tige ,  nach  dem  Streichen  der 
FlÖxe  aufgeschlossene  Lange,  becriigt  nicht 
mehr,  als  420  Lachtet 9  uild  da  überall ,  ia 
NO.  und  S W.  y  der  Alpenkalk  ansteht ,  so 
s€heinen  die  FlÖze  ganz  abgeschnitten  zn  seyn^ 
.  oder  ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Allein  die- 
ser scheinbare  Abschnitt  iSt  nichts  anders ,  als 
eine  durch  herablaufende  Gebii^sriicken  Teror* 
sachte  Verdriickung ;  denn  jenseit  dieser  Gebirgs* 
rücken  legen  sich  die  Flöze  des  Kohlen  -  Gebir- 
ges -wieder  an.  In  NO.  ist  dieses  erwiesen  nitd 
nach  SW.  durch  das  Vorkomme  analoger  Ge» 
birgsarten  sehr  wahrscheinlich. 

Den  zuverlSssigsten  Aufschlufs  über  das  Innere  des 
Bäringer  Gebirges  ,  gibt  def  BarbarastolUn»  Er  seige 
alle  iFlöze,  welche  tot  oder  auf  den  Stdnkohlen  lie- 
gen. «  Ueber  das  Liegende  derselbe  belehrt  der  Qae» 
bau  im  TheretUnstollen»  Die  mit  Stollen  zu  Häriug 
durchfdirenen  Flöze  haben  l^eine  gleiche  Mächtigkeit^ 
sie  nehmen  nach  der  H5he  des  Gebirges  bedeutend  ab. 
Ein  unzweUeutiger  Beweis  f  dals  sich  diese  Flöze 
ganz  Jgm  dem  Abhänge  des  ehemaU  henrorstehendea 
Alpen  -  Gebirges  angesezt  haben  ^  und  daCi  du»  Stein« 
kohlen-^  Stinkstein-  und  MergelAöz  in  gro/serer  Tiefe 
noch  mehr  znnelmien  werde;  ebenso  dürften  diese  Fl5- 
ze  nach  dem  Inn  zu  in  gröiserer  Tiefe  sich  mehr  Ter* 
flachen«  ]>ie  im  BarhtwMtolUn  i|ii%eschlossenea  Schidb» 
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'S 

im  tiildi  7l5z«  VegcA   in   folgender   Otiianng   aufein« 
ander  s 

A)  ybr  dem  Kohlenflöz: 

1)  yhrhUrteter  Msrgel ,  gelblichgrau ,  ohne  oder 
mit  seliT  wenigen  Spuren  tou  Schalt hieren  und  apar* 
«amen  Olimmerflitach^n*     Nach  20  Lachtern  folgt  s 

2)  Konglomsrat  ,  ^ine '  4  Fufa  mächtige  Schicht, 
tcharfeckige  ^Kalk  •  Bruchstücke  ,  zaaammengekittec 
durch  eine  aehr  verhärtete  Mergelmaase ,  die  oft  im 
Trümmer  «Gestein  Torwaltet,  und  mitunter,  wie  z.  B« 
an  dem  aufgelassenen  Stollen  an  der  Hfgg^  Spuren 
aehr  kleiner ,  nicht  wohl  bestimmbarer  Versteinerungen 
«uthält. 

• 

il)"^ Schw är%lich grauer y  narhMrteter  Mergel^  einen 
Aaum  von  20  Lachtern  Länge  einnehmend ,  mit  sehr 
wenigen  Spuren  Ton  Schalthieren»  Dieses  Mergelßös 
begrenzt 

4)  £ina  Lage  feinkörnigen  Kalk  *  Sandsteine  ^  8^^ 
inSchtig,  der  durch  Gröfserwerden  der  £5mer  in  eia 
2^'  mächtiges  Konglomerat  übergeht  ^  bestehend  aiii 
kleinen  abgerundeten  Kalk -Geschieben,  gebunden  durch 
verhärteten  Mergel;  Ostraziten  und  Chamiten  ent« 
haltend;  auch  iat  Ksenkiea  darin  eingespraiigi  und  aiw 
gf&Qgiau 

'29* 
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6)  Merg^0lfl3»f  mehr  ab  PO^  Lacbccr  mächtig. 
Stellenweise  mit  rielen  MtucLeln ,  ^  deren  4Schalen 
meist  kalzinirc  und  der  Form  nach  sehr  unkenntlich 
Vind  *).  Je  mehr  da§  Flöz  sich  dem  unterliegenden 
8dnktteia  njüiect,  um  desto  hirter  wird' es  ^  und  zu- 
gleich reicher  an  Versteinerungen. 

6)  JMit  Bitumen  durchdrungener  iM^ergel ,  dtin» 
kelrauchgrau  I     erdig  ins  Kleinsplitterige ,    selbst  bis  ins 

'  unvollkommen  Grofsmuscheliche  ^  gerieben  wie  Stink- 
itein  riechend  y  gemengt  mit  den  feinsten  Sande ,  zu- 
weilen selbst  von  schmalen  SanJIagen  unregelniäfsig 
durchzogen.  Macht  mit  dem  Mergelflöz  No»  5  ein 
verwachsenes  Ganzes  aus  und  enthält  y  aufser  den  Mu- 
scheln,  auch  Madreporen^  Tubiditen  und  Tubiporiten 
(meist  etwas  unkenntlich),  hin  und  wieder  erscheinen 
•elbftt  Steinkohlen  in  schmalen  Streifen.   <  , 

7)  Konglomerat  aus  scharfeckigen  Kalksteia-Brach- 
stUckeii  y  gebunden  dureh:^  eine  Kalkmasse ,  mit  Spuren 
und  Eindrücken  von  Muscheln.      MächtigkeiCv  =a  4f^. 

8)  Stinkttein  (das  Hangende,  oder,  eigentlidi  das 
Dach  des  darunter    befindlichen   SteinkoE^p  -  Gebirges ; 


*)  An  aancfaen  Meifelsttickeii  bemerkt  man  Uos  xrtiüe  er- 
dige Flecken,  binterlascene  Spuren  {ins  au%el9fltcr 
IMtttchelscbalea ;  diet^  neigt  s>eb  «teilcawcise  so  lkS«% 
d«r«  die  UtttclMtai  gaste  BHnke  gebildet  sa  habea 

nea* 


)    445    ( 

▼Oll  clem  Konglom6rate    No.  7    durcli    eine  ordcntliclie 
Stcinscheidung    getrennt) ,    braun    in    den    vielartigsten 
Nuanzen  ins  Gelbhclig'raue,  selten  bis  isabellgelb  ;  Brucli 
meist  dicht  und  feinsplitterig ,  oft  ins  FlachmuschlipUe 
»icli  verlaufend ,    bei  lichten    Farben    mehr    dem  Erdi- 
gen    sich     nUhernd^      und    im    Grofsen    unvollkommen 
«chieferige  Textur,  deshalb  spaltbar  in  mehr  oder  we- 
nigrer  dicke  Tafeln  oder  Platten ;  zwischen  diesen  Ablo- 
sungen    die    mannichfaltigsten    Abdrucke    von    Bl'itteru. 
und    Pflanzen    (zumal    von    solchen ,    die    Aehnlichkeit 
haben   mit  Salix  viminalis  y    S,  amygdalina  u.   s.   w.y 
Ligustrum    vulgare  ,     Rhamniis     -paliurus  f     Impatiens 
noli    tätigere ,  Ißrica   nifditerranea ,    ^splenium    viride^ 
Jungermannia  asplenoides    u.   s»   "W. )   *) ,     die    meisten 
iima;ewandelt  in  eine    bituminöse    Masse.       Am    auso;e- 
Zeichnetesten  sind     die  Abdrücke  einer'  fächerartig    ans- 
gebreiteten  Pflanze,    (sie    hat    die    gröfste    Aehnlichkeit 
mit     der    in    Ostindien     einheimischen  fächertragsnden 
Tt^sinpalme  (Borassus  ßahellifer)  ,     deren  '  Bl'ätter    oft 
im  Stinksteine  linientiefe  Eindrücke  bilden.     Mitten   in 
Jen    Schieferplatten,     auf    welchen    sich    die    Pflanzen- 
Abdrucke  finden,  meist  auch  kleine  Muskuliten,  seltener 
Chamiten,   beide  stets  verkalkt«      Sparsamer  erscheinen 


*)  Bei  wenigeii  Abdrücken  sind  die  BlÜfter  und  StUngel  gleicb- 
-   tarn '  vermodert   und  die  Eindrücke  dann  wirklieb  ver* 
tieft.  ^  - 
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im  mtht  dichten  Stinksteine^  Kerne  ron  Ueineii  *Tuxbi* 
niten  '  und  Strombiten.  Zwischen  den  Stinksteut« 
Schichten  hin  und  'vriedermergelartige  Lager  voll  klei- 
ner kalzinirter  Muscheln  u.  s*  w.  (zumal  Tabuliten, 
Tubiporiten ,  Vermikuliten)  ,  und  zwischen  diesen  La« 
gern  zuweilen  schmale  Eisenkiesstreifen ,  auch  diinqe 
Lagen  von  Sandstein  und  Kalkspath.  Die  seltenste 
Versteinerung  ,  welche  im  Stinkstein  getroffen  wurde, 
ist  eine  sMldkrdUnähnlichB  Schule,*').  Im  Stinkstein« 
lager  erscheinen,  aufserjem :  Kugeln  und  Knollen  ron 
Homstsin^  meist  klein ,  selten ,  bis  zur  GrdCia  einiger 
Zölle ;  dann  in  der  K'ihe  des  Kohlenflözes  ^eine  6'^ 
mUchtige  Lage  von  Brandsthiefer  (der  mehr  ein  von  Bitn« 
men  durchdrungener  Thon ,  als  wirklicher  Schiefei 
scheint);  ferner  im  Stinkstein  und  im  vorhergehenden 
Mergelflöz  Kalkrpath  ^  Gänge  (fast  alle  sehr  schmal, 
oft  kaum  1^^  müchtig,  selten  (wie  z«  B.  im  Stollen 
der  sogenannten  f^^gg)  erreichen  sie  eine  Stärke  von 
o  —  10^^)9  von  welchem  das  ganze  Hangende  durch- 
schnitten wird  ;  endlich  im  Längererthal ,  am  Ausge- 
benden des  Kohlenflözes ,  besonders  am  Josephi  -  und 
unterhalb  des  T^«r«jien  -  Stollens ,  statt  des  sonst  ilber 
dem  Kohlenflöz  anstellenden  Stink^teines  ^   ein  gelblich* 


'*)  Das  Original   befindet  sich  in    der  &immlnng  der   KÖa^li* 
eben  Bergwerks  •AdflunistrasioB  in  Miinchcn» 
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'vr^ses »  theils  auch  grau  oder  rothgeflecktet  erdiges 
Fossil  (zuweilen  der  Bergmilch  ähnlich  ^  zumal  in  den 
-vreifsen  Farben  -  Abänderungen  ,  auch  in  der  geringen 
Schwere  damit  Übereinkommend).  (Selbst  das  unter 
diesem  Dache  liegende  Kohlenflöz  ist  immer  sehr  ver» 
lindert  dnd  etwas  mürbe.  An  einigen  Orten  statt  der 
Kohlen  nur  ein  schwarz  gefärbter  Mulm.)  Jene»  Er* 
dige  ist  kein  durch  Verwitterung  und  Zersezzun^^  um« 
gewandelter  Stinkstein,  er  hat  sein  Bituqien  nicht 
durch  Verwitteripig  verloren ,  sondern  wirkHoh  durch 
Erhizz^ung  und  Brand  und  ist  so  umgewandelt  in  «in 
blofses  kalkartiges  Fossil  *),  Diese  Art  der  Umwände* 
lung  zeigt  sich  auch  durch  die  Eigenschaft ,  dals  das 
Fossil  das  Wasser  begierig  und  unter  heftigem  Ger'iu?" 
sehe  einsaugt,  dafs  es  beim  Anfühlen,  und  mehr  noch 
beim  Rizzen ,  einen  Klang  von  sich  gibt ,  so  dafs  man 
dasselbe  für  eine  gebrannte  Erde  halten  mufs  u«  s.  w. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  in  jenem  erdigen  Fossil  sehr 
oft  Schwefel  erscheint,  eingesprengt  und  angeflogen,, 
und  dafs  unter  dem  als  verwittert  angesehenen  Koh« 
lenflöze  zerborstene  ,  metallisch  gl^inzende  Kohlenstucke 


*)  Du  unter  dem  Stinksttine  befindliche  Kohlenflöz  niufs  «I« 
so  vor  Zeiten  vom  Ta$e  hinexa  *  wirJdich  in  Brtnd  ge- 
wesen  teyn,  sich  lelbtt  grbfstentheiU  zerstört,  Mine 
Decke  aber  in  Kalk  ir erwandelt  hab«n  ,  der«  durch  liünfe 
cler  Zeit ,  auf  der  ihn  berührenden  AtmotphXre  den  Sauer» 
Stoff  wieder  an  sich   gezogen  hat. 
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▼on  der  ntmliclifn  Art  Torhandcn  sind,  'vvie  solcbe  im 
•ogenannten  Brandfel4ß  des  Josephstollens  erscheinen 
(siehe  unten).  Zynischen  den  Ablösungen ,  zuweilen 
•elbst  schon  auf  der  Oberfläche  ^  finden  sich  häufig 
Gyps  -  Krystalle  *)• 

B.   Das   Kohleriflöz  selbst. 

Es  zeigt  in  Rücksicht  s^ner  Lagerung  dieselben 
Erscheinungen  y  welche  so  oft  bei  Steinkohlen  und  an« 
dern  Flözen  wahrgenommen  werden ;  nämlich  alle 
Flöze  sezten  sich  nach  der  .Form  ihrer  Grund  -  Ge- 
birge an  y  haben  diese  Vertiefungen  und  Erhöhungen, 
so  folgen  die  angelagerten  FlÖze  denselben ,  und  bilde- 
ten dadurch  in  ihrem  Vorkommen  Sattel .  und  Mulden, 
wodurch  Abweichungen  von  der  angenommenen  Rich- 
tung y  sowohl  im  Fallen  als  im  Streichen  entstehen. 
Nach  diesem  Verhalten  lassen  sich  zwei  Haupt  -  Ab« 
theilungen  des  Kohlenflözes  annehmen.  In  der  obern 
Abtheilung  wird  dasselbe  durdh  den  Joseph  >  und  Eli^ 
süheths tollen ,   in   der    untern  ,    der  überworfenen  Ab- 


*)  Diese  erz(*iigen  sich  selbst  noch  ^egenwHrtig»  indem  zwi« 
sehen  den  Klüften  der  Steinalt  sowohl  f  .als  in  den  Ab« 
losungen  d«»r  Kohlen j  oft  Wasser  durchsickern,  aus 
welchen  sich  der  aufgelöste»  durch  Verbindung  von 
Kalkerde  und  Schwefelsäure  gebildete ,  Gjps  beim  Ver« 
dunsten  des  Wassers  niederschlägt« 
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theiluBg  durch  den  Theresten'  y  Johannes  »^  Franzis» 
zim  und  Barhatastollen  abgebaut.  Düs  Hanptstreichen 
lauft  von  NO.  iii  SW. ,  zwischen  Stunde  ö  und  S» 
£s  folgt  in  den/selben  immer  der  Richtung  des  Grund- 
Gebirges ,  des  Alpenkalkes,  und  weicht  daher  oft  al^ 
roa  der  bestimmten  Stunde.  Das  nämliche  VeVbSlt- 
nifs  tritt  auch  in  Ansehung  seines  Fallens  ein  *)r. 
Eben  so  verschieden  ist  die  Mächtigkeit  des  FlÖxesl 
Nicht  immer  und  nicht  überall  besteht  es  aus  Kohlen  ^ 
häufig  sind  mit  demselben  Lirgen  nnd  Keile  von 
Stinkstein  und  bituminösem  Mergel  verwachsen.  Diese 
Lagen,  einige  Zoll  bis  mehrere  Fufs  mächtig,  halteii 
nie  durch  das  ganze  Flöz  an,  sondern  verlieren  sich 
oft  schon  nach  einigen  Lachtern ,  sowohl  in  ihrer  Er* 
längung,  als  im  Fallen.  In  obem  Gegenden  sind^  sie 
am  häufigsten,  doch  gegen  die  Kohlen  nur  äufserst 
selten  vorwaltend.  Die  Stinkstein -Lagen  kommen  im- 
mer nur  in  der  Nähe  des  Hangenden,  jene  des  bitu- 
minösen Mergels  aber  am  Liegenden  vor.  In  tiefern 
Gegeficlen  haben  sich  diese  Zwischexilager  sehr  vermin- 
dert und  verlieren  sich  in  noch  tiefexn  scheinbar  ganx« 


*)  Im  höheren  Oebirge  schieftt  das  FIÖz  unter  einem  Winkel 
von  einigten  und  vierzij;  Grstden  ein  ;  im  Barbarastollen 
verflHcht  «ich  dasselbe  unter  36 <^  und  wahrscheinlich. 
nimmt  es  in  seinem  weiteren  Fallen  gegen  den  Ijm  eine 
noch,  flachere  Richtang. 


« 

\ 
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Sie  enthalten  viele  eingewacliseniB ,  mstst  blot  kalzinir- 
Ce^  KoAchilien»  oft  ausgefiilk  ia  ihxen  Kernen  mit  ^Ib- 
lichgrauem ,  blätterigem  Stinkstein«  Zuweilen  treten 
diese  Seethier  -  Gehäuse  selbst  in  die  Masse  der  Stein- 
kohlen  über  und  sind  mitunter  so  zahlreich^  <dafe  sie 
die  Stemkohien  tmdMergelmassen  2a  Terdrängen  schei- 
nen* Mehrere  Arten  derselben  sind  die  nümlichen, 
welche  im  Hangenden  rorkommeny  aber  selten  so 
deutlich,  dafs  wahre  Art  oder  Gattung  zu  erkennen. 
Madreporen  und  Yermikulicen ,  scheinen  die  firequente- 
tten*  Im  bituminösen  Mergel  und  selbst  erwischen 
den  Kohlen,  trifft  man  scfhr  oft  kleine  Ammoniten. 

Die  Hauptmasse  der  Kohlen  gehört  zu  den  Veehr 
%,öhlen  *)•  Farbe  sammetschwarz ,  Bruch*  muschlidi. 
Andere  mehr  graulichschwarzy  zeigen  neben  kleimnuscli* 
)ichem  Bruche  eine  schieferige  Textur,  und  stellen  sich 
tonach  mehr  als  Schieferkohlen  dar.  Eine  eigene  Ab« 
änderiuig  ist  die,  besondeis  in  der  obem  Abtheilung 
des  Flözes  häußg.  vorkommende ,  sogenannte  Schujf 
•^enkohle»  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  gera&chalig' 
ehgesonderte  Stücke ,  zwischen  welchen  beinahe  immei 
Blättchen  graulichweifsen  Kalksinters  sich  befindea. 
Dann  kommt,  besonders  in  der  N'ihe  des  Ausgehenden, 


I»     n* 


*)  Ob  iH^hon  sie  nicht  SO  reich  an  Bitumen  sind  ,  dafs  de  an 
wirklichen ,  sich  aufblähenden  Koaks  febraucht  wer- 
den könnten^ 
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odet  cUy  wo  der  Stinkstein  tchoii  aufgelöst  ist«  öäet 
durch  Erdbrand  sein  Bitumen  Verlöten  hat,  noch  ein» 
Art  Glanzkohle  vor,  stahlgrau  und  tombackbraun,  zu» 
weilen  selbst  bunt  angelaufen,  metallisch  glänzend 
und  sehr  zerborsten,  und  die  Klüfte  ausgerollt  mit 
gelbem  Kalksinter ,  eine  Aenderung  ,  wahrscheinlich 
durch  Einwirkung    unterirdischer  Hizze  hervorgerufen. 

Die  Entzündung  der  Kohlen,  (der  Zeitpunkt 
des  Brandes,  mag  wohl  in  di^  F^iode  fallen» 
mro  diese  Gegend  noch  dicht  bedeckt  yrslr  mit 
Waldungen)  dürfte  durch  einen  Waldbrand 
veranlafst^  worden  seyn.  Für  den  Erdbrand 
zeugt  auch  das  Vorkommen  von.  porösen  Erd- 
schlacken, so  zumal  im  BraadfeUU* 

r 

Aufserdem  kommen  im  Kohlenflöz'  noch  "Vort 
Holzstein  in  Ast  •  und  Stammstücken ,  theils  noch 
mit  deutlich  erkennbaren  Jahrringen ;  sogenannter 
blätteriger  Stinkstein:  Eisenkies  (s.  oben)  suweilen 
als  Ueberzug  kleiner  AmmonshÖrner. 

C.    Flöze  ß    das  Liegende   der   Kohlen  bildend. 

1)  Thoniger  Mergelf  die  Unterlage  der  Kohlen, 
xum  Theil  auch  durchdrungen  mit  Bitumen,  dunkel- 
rauchgrau  ins  Schw'ärzlichbraune»  -  Hin  und  wiedet 
mit  schmalen  Kohlen -Lagen  wechselnd.  HUüfig  mit 
eingesprengtem,  kuglichtem ^  auch  krystallisirtem  Eisen- 
lies,  der  durch  Zersezzung  su  Haarvitriol  imige* 
wandelt  wird. 
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2.  Konglonurat  mi  Kalk  -  GescHeben  clarch  Kalk 
gebunden ,  mit  hinfigen  "Versteinerungen ,  besonders 
.Terebratnllten.  Erscheint  nicht  überall,  denn  an  man« 
eben  Stellen  liegt  der  Alpenkalk  unmittelbar  unter  dem 
fbonigen  Mergelflöz. 

3)  Alpenkalk  f  mit  eingewachsenem  Hornstein, 
auch  mit  Versteinerungen  ,  zumal  Belemniten. 

4)  Rothes   Todt  --Liegendes  *). 


Qrofse  Blocke  von  Graniten  und  an- 
deren  Steinarten    die    zerstreut    ge- 
funden  werden    in    manchen    O e- 

g  e  n  d  e  n. 

( J.  A.  Deluc  im  naturwissenschaftlichen  An- 
zeiger der  laDgem.  Schweizer.  Gesellsch.  fiir  die 
Naturwissensch.  Jahrg.  I8l8.  S.  8l  fF. ) 


*)  In  der  sehr  ausgezeichneten,  zumal  .an  Baierischen  Erzeug- 
nissen ungemein  reichen.  Und  mit  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen Geiste  an|^«Iegten  Mineralien  -  Samnilang  des  Herrn 
von  Fi^uHii  findet  sich  unter  andern  eine  treffliche  Suite 
aller  Glieder  des  Häringer  Kohlen  -  Gebildes.  Kein 
Freund  des  geogn ostischen  Studiums  sollte  München  rer- 
lassen «  ohne  sich  am  Anblick  dieser  Sch^ze  erfreut  zu 
haben. 

'     d.  H. 


/ 
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I 

Zwei  Hypothesen  bestehen  yorz^icli  .Ubei;  dei| 
Ursprung  dieser,  dem  Bode^i  dt  v  sie  trägt  fremd^tj»ev 
Blöcke.  Die  eine  y  welche  man  die  uilpinische  nennen 
könnte;  nimmt  an,  dafs  Meeres  -  Strömungen  von  Ge- 
biegen  ausgehend  ^  die  aus  denselben  Telsarten  zusam- 
mengesezt  waren ,  solche  mit  sich  gefulirt«  Die  zwei« 
te ,  die  unterirdische  oder  Örtliche  Hypothese  sezt'  vor- 
aus,  dafs  jene  flocke  dem  Innern  dei:- Erde  entstiegen 
sind,  getrieben  von  der  Gewalt  zusammen  geprefster 
elastischer  Flüssigkeiten  und  von  jener  der  Meeres  was. 
ser  zur  Zeit  des  allgemeinen  Umsturzes  mineralischer 
Schichten,  t —  Die  Thatsachen  ,^!um  über  beide  Voraus- 
sezzungen  urt heilen  zu    können,  sind  folgende: 

Im  engen  Thale ,  das  zur  Earthause  des  Heposoir 
führt ,     und    dessen    Eingang  unferQ  Siongy ,  ziHrischen 

•  -.  .  '  *         I 

Bonneville  und  Cluse  ist ,  findet  aaan  ungefähr  120 
Blöcke,  chloritreichen  Granits,  im  Durchmesser  zwischen 
3  und  20  Fufs.  Die  Blocke  liegen  ,  thalauJEwärts  bis 
etwa  eine  Stunde  vor  der  Arve  und  ungefähr  800' 
über  dem  Niveau  dieses  Flusses*  .  Das  Thal  ist »  nach 
der  Seite  der  Urfelskette  hin,  ganz  umschlossen  von 
hohen'  Kalk  -  Gebirgen ,  nur  in  der  entgegengesezten 
Richtung  öffnet  es  sich.  Sonach  scheijit  es  unmög- 
lich ,  dafs  irgend  eine  .  Strömung  hätte  thalaufw'ärts  ge- 
hen können^  und  wären  Granitblöcke  herabgekommen 
durch  das  Arvethal  und  durch  den  Engpafs  von  Clute^ 
so  mijl^ten  sie  nach  einer  durchaus  entgegtnsezten  Sesit« 


f 
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V 

gtfülnrc  'yfrotdnk   ae^u»      Man  0111C1  demnach  gkuba, 
dab  da»  Blöcke  am  der  Tiefe  lieraufgemegea  sind* 

£in  ähnliches  Phänomen  spricht  fiir  di« 
Möglichkeit  solchen  Ursprunges,  nämlich  du 
der  Moya  in  den  Thllem  Ton  Quito  durch 
HtTsCBOtBT  beobachtet» 

Sehr  wahrscheinlich  verhält  es  sich  ebenso  mit 
den  zahlreichen  Bruchstucken  uranfjnglicher  Felsarten, 
welche  zerstreut  liegen  in  den  Tliälern  Ton  Traren 
und  St.  Imier  zur  Kalk  -  Kette  des  Jura  gehörig  die 
den  Kanton  Neufchatel  durchzieht.  Die  Gegenden, 
Wo  diese  zahllosen  Bruchstücke ,  höchst  mannich- 
faltig  in  ihren  Dimensions  -  Verhältnissen  y  sich  finden , 
iind  durchaus  abgeschieden  von  der  Urkette  der  AI« 
pen.  durch  den  erhabenen  Kamm  des  Jura  -  Gebirgei. 
•  Sie  sind  weiter  davon  entfernt  ^  als  25  «*•  30  Stun« 
den  und  das  Zwischenland  nehmen  Berge  und  Hü» 
ffel  ein  9   und  die  Bassins  zweier  grofser  Seen. 

Diese  wichtigen  Thatsachtn  trifft  man  anf- 
gezeichnet  in  den  geologischen  Reisen  DxLVt 
d.  Aelt.  zu  London  18 1 3  gedruckt.  Im  Jah- 
re 1782  bereiste  er  das  Neufchateler  Land 
und  untersuchte  alle  Thäler  bis  zii  jenen  des 
Dousx»  Die  ($•  23  bis  l4l  enthalten  zahlrei« 
che  Beispiele  von  Blöcken  .  uranfinglicher  Ge- 
birgsarten  im  Innern  dieses  Theilce  der  Joza» 
kette. 

m 
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Der  Norden  Yon  Deutsclilaiid  bietet  aock  muL 
fallendei^e  Evscheuiungen  dieser  Art.  In  Westphalen 
und  !(fieder»aclisen  sieht  man  kreisförmig  gereihte  Hü- 
gel ^  deren  innerer  Ranm  übersäet  ist ,  mit  Blockes 
primitiver  Gesteine  (zumal  von  Gr^ut),  obgleich 
die  Hügel  selbst  aus  Sand  und  Kalkstein  bestehen  und 
in  der  ganzen  Gegend,  auf  mehr  als  60  Stunden 
weit,  nicht  ein  einziges  Urgebirge  zu  finden  ist»  und 
die  vorhandenen  Fels  -  Gesteine  sich  als  gänzlich  ver« 
*chiedeh  zeigen  von  den  Blöcken.  Im  Brandenburgi- 
schen ,  in  Meckl<»iburg »  in  Pommern  trifft  man  ganze 
Haufwerke  ans  solchen  Bruchstücken  uranfänglichec 
Gebirgsarten ,  .die  wie  Inseln  emporsteigen  über  den 
Boden. 

Dies  Phänomen^  das  in  Europa  überall  wahrge%. 
siommen  wird ,  von  dessen  Vorkommen  in  fernen  Welt« 
theilen  wir  durch  Reisende  Nachricht  erhalten  haben, 
jauCs  ohne  Zweifel  durch  eine  und  dieselbe  Ursache  be« 
dingt  werden.  Alle  jene  Stein e,  unter  welchen  auch  Kalk^ 
und  Sandsteine  sich  finden  ,  müssen  unter  den  Schichten 
hervor  gehoben  worden  ieyn,  als  diese  beim  Sinken  einen 
Druck  ausübten  auf  die  innnem  (  gasformigen  ?  )  Fluida« 
Die  zusammengeprefsten  Fluida  haben  ^  durch  entstanden« 
Spaltungen  y  Bruchstücke  aller  Schichtungen  ausgeschleu- 
dert. Daher  kommt  es,  dafs  in  der  weiten»  mit  Bergen 
umgebenen  Ebene  von  Genf  Fragmente  ^et  Schichten 
nnercr    Tiden  getroffen  werden ;    denn  in  der  Alpen» 
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ItctU  iäaxt  man  Sie  ^mpriing^ch«  Lagerstitt«  derselben 
■iciit  fachen  9  indem  die  BeobaiChtHngen  längs  dem 
Laufe  der  Anre  angestellt ,  von  Genf  bis  zam  Cha- 
Bouni  -  Thale  und  im  oberen  Rhone  -  Tliale  Tom  See 
bis  Martigny  ^pd  znmal  in  den  Engpässen  von  Clnse 
and  Su  Maarice  -—  darthnn,  dafs  Geschiebe  und 
Blöcke  des  Bassins  von  Gekf  durch  keines  jener 
Thäler  gekommen  sind* 

Von  Cluse  bis  Servoz^  eine  Entfernung  von 
6  Stunden,  sieht  man  keine  Granitblöcke  auf 
dem  rechten  Arve- Ufer ^  auf  dem  linken  aber 
linden  sie  sioh  gruppenweise  vertheilt  in  mehr 
oder  "Weniger  von  einander  entfernten  Punkten 
und  steigen  hinan  bis  zum  Ahange'  der  Berge. 
JVlan  kennt  selbst  einen  Raum,  von  einer  Stun- 
de,  zwisclien  Chedde  und  Sprvoz  ,  wo  beide 
Ufer  ganz  frei  davon  sind,  Waren  die  4000 
Blöcke  von  vielartigster  GvöCse,  welche  auf  dem 
«  Mont  Saleve  ^  auf  dem  Mont  de  Sion  und  ih' 

ren  Umgebungen  ausgebreitet  sind ,  vom  Cha« 
mouni- Thale  gekommen,  so  müfsten  deren  in 
den  Zwischentliälern  überall  getroffen  werden. 
Ja  sie  würden  selbst  alle  dort  haben  bleiben 
mUssen ,  denn  wie  hätten  sie  durch  den  Eng- 
pafs  von  Cluse  kommen  können ,  oder  durch  das 
Thal  der  Arve,  welches,  im  Anfang  sehr 
schmal ,  plözlich  eine  Breite  gevrrnnt ,  die  um 
dreifsig  Mal  gröfscr  ist,  als  jene  d/^  Engpasses. 
'  Der  SüTom  w^ürde  hier  ein  See  von  fast  ruhi- 
gem Wasserstande  geworden  seyn.  Alle  gro- 
fsen Blöcke  znmaj,  hätten  nicht  weiter  gekonnt, 
)M€h  Savmviubs.  bekanntes  Annahme  t     dafa 


grölä- 


\ 
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grdfsten  Bruchstücke  der  Fehmassen  stets  cler 
urspiüugJichen  LagerstUtte  am  nächsten  sich 
finden  und  dafs  sie  allmUhlig  abnehmen  y  je  mehr 
die  jEntfernung  wächst.  —  Wie  hätten  die 
Blöcke  von  30  bis  40  und  selbst  50  Pfund 
Schwere  9  welche  man  auf  dem  Saleve-'herQ 
und  in  seiner  Umgegend  sieht,  dahin  gelangen 
können.  Und  bemerkenswerth  ist ,  dafs  man 
durchaus  keine  von  solchem  Umfange  wahr* 
nimmt ,  ehe  man  den  Berg  erreicht  ^  welcher 
Sallanches  im  Süden  beherrscht ^  d.h.  10  Stun- 
den vom  Salevß'BetQ  auf  der  Strafse  zum 
J^ont»Blanc* 

Untersucht  man  mit  Sorgfalt  den  Engpafs  von 
St,   Maurice  im  obem  Thale  der  Rhone,    über- 
geht  man  den    dasselbe    gleichsam   schliefsendca 
Hügel,    so  zeigen   sich  w^eder  Blöcke   noch  Ge- 
schiebe ,  nur  Scharfeckige  Bruchstücke  des  Kalk- 
steines ,    welcher     den     Hügel      zusammensezt« 
Wären    aber  die     Geschiebe    und   Blöcke ,     das 
Land    überdeckend  vom  See  bis  zum  Jura  und 
bis  zum    Kanton    Neufchatcl ,     durch    den    Cng- 
pafs  gekommen ,  so  würden  sie  doch  irgend  eine 
Spur. hinterlassen  haben;  xn^n  müfste  ferner  jene 
Blöcke  finden  auf  dem  ganzen  Wege  von  Bex^ 
von    Aigle  y    von    yUhneuve  und  es    ist     nicht 
eine  Spur  davon   vorhanden.       Wären   nament- 
lich die   drei    grofsen    Feldstein  -  Blöcke    (hlocs 
de    Petrosilex)^      wovon    der    eine    33     Fufs 
mifst   und   oberhalb    Morges    liegt,    der  zweite 
von   73   Fufs  im    Walde    von   Cran ,     zwischen 
Nyon  und  Cpppet  und  der  dritte    von  40  Fufs 
im    Bette    der  j^rve  unfern    Genf  bis  zum  Eng- 
passe von  St,  Maurice  gelangt,  hätten  sie  wei- 
ter   kommen    können ,      würden    sie   nicht    im 

14.  Jahrgang.  30 
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Thale  von  Mgh  geblieben  <eyn^  das  eine 
Stknde  in  der  Breite  mifst ,  oder  im  Bassin  des 
SceSf  welches  zwischen  Morges  und  Evian 
drei  Stunden  Weite  hat?  —  Welche  Kraft, 
w^elche  Schnelle  Air  eine  Stiömung  behalten 
die,  aus  einem  Engpasse  von  60  Toisen  Weite 
zu  einem  Raitm  von  8  —  10,000  Toisen  ge- 
langten? Wie  will  man  endlich  die  zahllosen 
Gerolle  und  Blöcke  von  Euphqtidg  *)  deuten, 
die  um  Genf  verbreitet  sind  und  bis  zum  Fufse 
des  Vouache  ^  eine  Entfernung  von  48  Stunden 
vom  Thale  Saas  am  Abhänge  des  Mont  -  üosa^ 
wo  man  die  Felsait  anstehend  glaubt  und  wo 
,  .  die  Strömung ,  bei  ihrem  Entstehen  ,  noch  sehr 
schwach  gewesen  seyn  mufs  und  bei  weitem  nicht 
kr'iftig .  genug  y  um  feste  .  Steinblöcke  von  l6 
Fuis  abzulösen  und  mit  sich  hinwegzuführen» 

Die  Wasser  des  grofsen  Rhone  -  Thaies ,  so  wie 
jtne  dw  ihm  verbundenen  SeitenthUler  ^  hatten  keinen 
andern  Ausgang ,  als  den  Engpafs  von  St.  Maurice. 
Mithin  mufs  der  Rückzug  .  jener  Wasser  in  die  ver« 
schiedenen  ThUler  und  namentlich  in  jenes  von  S^at 
sehr  langsam  gewesen  seyn »  mehr  ein  Sinken  ohne  ei- 
gentliche  Strömung.  Einen  augenfälligen  Beweis  bie- 
tet die  günzliche  Abwesenheit  aller  Geschiebe ,  aller 
Bruchstücke    uranfinglidlier    Felsaiten   aus    dem    hohen 


*)  So  benennt  flAilr  eine  aus  Saussurit  und  Diallagon  geiDeft{- 
t«  Felsiurt;  sie  dttrfce   wohl  dem  Gabbiro  augeh<)iren» 

d.  H. 
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WalU«  auf  den  HUgel ,  der  das  Thal  am  Sngpafa  Ton 
^t»  ,  Maurice  scUiefst.  Man  findet  hier  nichts  alt 
die  Trümmer  nachbarlicher  Kalkberge«  —  --*  Im 
weit  gedehnten  Bassin  von  Genf  trifft  man  neben 
den  Euphoddß  '  Blöcken  p  unermefsliche  Anhäufungen 
anderer  Steinlirten  ,  welche  ihr  Herbeiführen  uothwen* 
dig   derselben  Ursache  zu  danken  haben. 

Die  Unmöglichkeit  scheint  demnach  erwiesen ,  dafs 
die  zahllose  Menge  vielafTtiger  Fels  -  Blöcke  von  man,' 
nicbfachster  Natur,  welche  die  Gegend  von  Genf  über^ 
«iccken,  und  bis  zu  300  Fufs  Tiefe  hinabreichen ,  wia 
zwischen  Martigny  und  dem  Pafs  ,Ton  Eclusßy  au« 
der  Alpeukette  gekommen  seyn  sollten.  Man  si^t 
aicli  gedrungen  einen  Örtlichen ,  unterirdischen  Ursprmig 
anzunehmen  ,  wie  dies  angedeutet  worden  für  alle  nam« 
liafc  gemachten  Orte  und  Gegenden ,  so  die  Thäler  von 
'  Travers,  und    St*   Inner ,    das    nördliche    Deutschland 

u*  s.  w« 

Die  Ursache  I  welche  alle  jene^  dem  Boden 
fremdartige  Bruclistilcke  emporgehoben ,  muCi  ein« 
grofse  Gewalt  gehabt  haben  j  um  die  Theilganzen  der 
trerschiedenartigsten  Felsmassen  ,  von  ihr  losgetrennt , 
zu  zerstreuen  und  auf  die  maniüchfachste  Weise  unter<^ 
einander  zu  mengen.  Es  mufs  ein  unermefsliches  Auf» 
wallen  -  der  Wasser  in  der  Meerestiefe  gewesen  seyn  p 
herbeigeführt  durch  den  Umsturz  der  Felsschichten  ^ 
^clbat    durcih  das  Sinken  der  Berge,   von  welchem  di» 

30  ♦ 
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bereits  eingeschlossenen  Wasser  wiederum  aafwSrts 
trieben  ;  auch  die  aus  dem  Iniiem  der  Brde  emporge- 
drungenen  elastischen  Flüssigkeiten  waren  dabei  wirk- 
tam. Diese  Aufwallungen  verursachten  Bewe- 
gungen nach  allen  Richtungen  ,  langandauernde  Schwin- 
gungen ,  wodurch  die  Bruchstücke  bald  nach  dieser, 
bald  nach  jener  Seite  hin  geführt  wurden ,  welche  die 
verschiedenartigsten  Gesteine  so  untereinander  mengten , 
dafs  man  in  der  Umgegend  Ton  Genf  kaum  zwei  bis 
drei  Bruchstücke  derselben  Gebirgsart  beisammen  findet« 
Jene  Kraft  zeigte  sich  wirksam  im  ganzen  Gebiete  zwi- 
schen den  Alpen  ^  dem  Baltischen  Meere  und  ohne 
Zweifel  auch  noch  in  andern  Theilen  unsers  Planeten. 
Üeberally  wo  zwischen  Bergen  und  Hügelreihen  die 
umgestürzten  Schichten  der  Ebenen  freien  Raum  liefflen, 
drangen  Wasser  aus  den  Meerestiefen  aufwärts  und  zu- 
gleich elastische  Fluida  und  schleuderten  die  losgeris- 
senen Trümmer    der  innem  Schichten  empor. 

/  Daraus  ergibt  sich,  dafs  es  nicht  die  Schichten^  nn* 
sere  Berge  und  Hügel  zusammensezzend ,  sind ,  wdi^e 
die  fremdartigen  Steinmassen  geliefert ,  von  denen  wir 
ganze  Landstrecken  überdeckt  sehen  ^  sondern  jene  der 
inneren  Tiefen  der  Erd^de. 

In     dem  Essai    statisqüe   für   le    Canton  G«- 
nhve*)   wird    S.  45  gesagt ,    dafs    die    zahlrei- 


♦)  Zürich  1817.    , 


' 
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chen.  Blöcke  auf  dem  Jura^  Saleve  n.  s.  W- 
if^ahrliafte  Roll  steine  seyen,  sie  liätteii  eine 
abgerundete .  Form ,  alle  Ecken  'wären  abge- 
stumpft y  desgleichen  die  Kanten.  AHein  ei- 
ne aufmerksame  Betrachtung  der  auf  dem 
Mont  -  Salhvti  befindlichen  Blöcke  zeis;t  das  ^ 
GegentheiU  Die  meisten  lassen  wohl  erhaltene 
Ecken  und ;  scharfe  £anten  wahrnehmen  ^ 
00 ,  dafs  man  von  vielen  zu  glauben  geneigt 
•wird,  sie  wären  erst  vor  kurzem  abgelöst  wor- 
den von  den  Schichten,  welchen  sie  angehört 
hatten ;  sie  befunden  sich  nur  wenige  Schritte 
von  ihrer*  ursprünglichen  Lagerstätte.  Einige, 
statt  zugerundet  zu  seyn ,  sind  so  platt,  dafs- 
ihre  Dicke  nicht  den  sechsten  TheiJ  der  Lange 
ausmacht.  Nicht  blos  die  grofsen  Blöcke  zei- 
gen sich  frischeckig  und  scharfkantig,  auch 
zahllose  kleine  Stücke  lassen  dieselbe  Erschei- 
nung wahrnehmen. 

Am  ^Abhänge  Aes  Jura,  oberhalb  des  Dorfes 
St,  Jeariy  4  Stunden- westwärts  von  Genf  und 
20  Stunden  entfernt  von  der  Urkette  der  AI« 
pen,  sieht  man,  auf  einer  unbebauten  Land* 
strecke,  ungefähr  QO  Blöcke;  von  denen 
manche  15  bis  20  Fufs  messen ,  aus  Quars 
und  griinem  Talk  bestehend,  mit  scharfen 
Ecken  luid  Kanten.  Wären  diese  Blöcke  von 
Strömungen  fortgeführt  w^orden ,  eine  Strecke 
von  15  -—  20  Stunden  weit ,  durch  alle  'Win- 
dungen der^  Thäler  vpn  Ckamouni^  Sßrvo%^ 
Sallanches ,  Maglan  ,  Clufe  und  äonneville , 
ferner  durch  die  Ebene  von  Regnier  otler  jene 
von  Oenff  wfe  würden  sie  ihre  Frische,  iht 
Scharfkantiges  haben  bewahren  können  ?  Ist  es 
nicht  selbst  schon  zu  bewundern  ,  dafs  der  zerstö- 
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rende  Einflofs  der  Athmosph'ärilien  so  viFenig  auf 
sie  gev^irkty  vrenn  man  die  Zahl  von  Jahrhun« 
dereeti  bedenkt ,  während  deten  Dauer  Regen» 
Winde  y  Froat  und  Sonnenstrahlen  jene  Fels- 
blöcke trafen. 

Sonach  scheinen  die  Haufwerke  ah  gerundeter  Blök* 
kg  und  der  sie  begleitenden  (  Blöcke ^  Grujs  y  Erde)^ 
üeherbleibsel  von  Steinschichten ,  welche  an  Ort  und 
Stelle  zerstört  werden  ( aber  in  verschiedenen  Tie* 
Jen }  durch  eine  Gewalt  aus  dem  Erdinnern ,  zu  der 
sich  heftige  Bewegungen  auf  dem  liteeres gründe  gt* 
seilten  y  jenen,  Blöcken  ^  Trümmer  aller  Schichten  nit- 
nungend* 


Gegen   die    von   BvcB^scbe    Ansicht  *)     über    die 
Ursachen,  welchen  man  die   Verbreitung  grofser  Bldk« 
ke   der    Alpenfelsen   auf   dem    Jura    zuschreiben    mufs, 
*  Hjimlich : 

dafs  ein  einziger  Wurf  anzunehmen  sey  ^  ein« 
einzige  Explosion ,  ausgehend  itom  nordöstlichsten 
Punkte  der  Kette  des  Mont^Blane  und  in  di- 
Tergirenden  Linien  Tausende  von  Granitblöcken 
•af  den  Abhang  des  Jura  schleudernd ;    wornach 


*)  Wir  haben  aolche  uatern  t«e8erii  laitgetbeilt  im  XIL  Jahr« 
■fang«  des  Taschenb.  D*  458  SL 

4.H. 
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;       folglicli  'die$Q  Blöcke    sich.£adcn    muCitea;  in,  25> 

bis  So  Stunden  Entfernung    ro^n  Orte   ihres    Upr» 

Sprunges  y    einen  Kreisbogen    einnehmend    toii  ZQ, 

Stunden    XYeite,     ohne   dafs    deren    im  Zwisoliea« 

räume  angetroffen    würden;  ,  ^     .  .      ' 

wendet  Herr  Dbluc   ein,  daCs^,.  jt^ger^ ch^et : die  ^^fsen 

Sch'wierigkeiten ,    welchen    jene   l^yppthese    unter^or«. 

fcn  ist,  indem  sie  Alles  überschreitet,:  yj^»  der  Eipbjl^T; 

dungskraft   vofäuszud^zaen    vergönnt,   i&c,»'  dem.^i^A 

y.  Buch  manche  Thatsachen   cntgangfsn    zu  seynschei-» 

aen.     Wie  namentlich,  dafs  man  nicht    blos  Am.Jura» 

Abhänge   im .  Angesichgt   der   Alpen  jene   Bl<>c|(e,,.%d^^ 

sondern  fast  in  ^er  ganzen  Ausdi^xmiog  d/^r  .Xh'4le3;\vp^ 

T^iavers    und    toii    St.    Imier^     obg^ch    .$K>lche,.  abge- 

,     ichiedeu  wären|  von  der  Alpenketce'  durch  den,  höch$t^{\ 

Kamm  des  Jura.     Herr  ▼.  Buch    müsse     nicht  ge^v-ufst 

haben  y     dafs    der    Abhang    von     Boisy  ^    übersäet    mit 

Blöcken  y    ^ich    auf   keiner    }gner  .divergirenden    Linien 

findet,     und  dafs    er  vollkommen    abgeschieden  ist  von 

der    Urkette    durch  sehr    erhabene    Kalkketten.      Ferner 

müsse    ihm    unbekannt    geblieben     seyn,     dafs    Granit- 

bl5cke  getroffen    werden    auf   dem     Nord -Abhänge  des 

^ü/^vtf* Berges,    in    dem  Theüe    li$    CroisetU    genannt 

u.  8»  w. ;  dafs   der   Mont  -  Sion  an   mehreren  Orten  da* 

mit    Ubers'4et   ist,  obgleich    dieser  niedrige  Berg   durch 

den     Mont  •  Sole ve    g'inzlfch    abgescliieden    ist    von  der 

Alpenkette ;     dafs  die    Euphotide  -  Bruchstücke  sieh  zer* 
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itreat' finden  in  der  ganzen  Ebene  Ton  Genf  bb  zum 
l^onache  ,  folglich  in  •  18  Stunden  Entfernung  unter 
^nem  rechten  Winkel  rom  AAone- Thal ,  durch  wel- 
(dies ,  nach  Herrn  t.  '  Buch  ,  jene  Bruchstücke  hätten 
kommen  müssen. 

Hltte  Herr  v'. '  Buch  diese  Thatsachen  gekannt , 
er  Würde  die  befVragt^  Hypothese  nicht  ausgesprochen 
haben  i*  zudem  da 'iie  alien  Gnmds'äzzeh  der  Physik 
der  ärde^  "vi^iderstreiteti  Er  selbst  fiijirt  den  redendsten 
tirvreis' auf  y  gegim  den  alpinischen  Ursprung  im  Alige« 
meinen ,  das  ist  die  Abwesenheit  der  Granit  -  Blocke 
im  Räume  zwischen  der  Eette  des  lHont^Blane  und 
d^  Jura  im  fthonethale  Von  Martigny  bis  Orbe»  Et 
hat  Übersehen ,  dafs  die  uranfinglichen  Schichteli  liber- 
al in    den  Tiefen  Vorherrschen  müssen   u*  t.  w* 


•  .  .t 


1  '•  -.j  ..      '."     »»    t 
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2. 
Üebersicht  neuer  Mineral  -  Systeme, 


Jabiesons   Mineral-Sy'stem.*). 


A.     Klasse. 


Erdige  Substanzen. 
L  Ordnung«     Edelsteine.  * 

1.  Diamant.  2.  Zirkon  (gemeiner  Zirkon  und 
Hyazinth).  3^  Korund  (oktaödrißcher  Korund,  dahin: 
Automolit ,     Zeylanit ,     Spinell ,    —     rhombo»drischer 


•)  Nach  der  Sten  Auflage,  von.  dessen  System  of  Mineralogy 
8.  Vol.  Edinburgh,  liB20.  —  Absichtlich  haben  wir  diese 
Rubrik  seit  mehreren  Jahrgängen  nnauggefllllt  gelassen ; 
denn  unter  den  neuerdings  kund  gewordtnen  Systemen 
trägt  keines  das  Gepräge  der  Eigenthiimlichkeit ,  alle 
sind  mehr  oder  minder  deutlich  gemodelt  nach  bestehen- 
den Altern  Weisen.  Bei  dem  uns  in  Abschrift  mitgetheil- 
ten  System  JameisoWs  <gegen  welches  wir  uns  fibrigens. 
Wärt  hier    Ort  und  Raum  daau ,    gar   manche   Einrede 
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Koniii4»  dabin:  Salamstein,  SnpHry'^Sinirgely  Korand, 
—  prismatischer  Korund  oder  Chrjrsoberyll)»  4.  -^«- 
dalusit  prismatischer  Andaliisit  uiid  Saussurit.)  5.  To- 
'pat  (gemeiaer  Topas ,  Pykiiit ,  Physalith).  .  6.  Smaf 
ragcl  (prismatischer  Smaragd  oder  Euklas  t  -^-^  rhom- 
bo&drischer  Smaragd,  dahin?  edler  Smaragd  und  Be- 
ryll).    7.   Turmalin  (Turmalin  und  gemeiner  Schdrl). 

8.  Chrysolith  (prismatischer    Chrysolith    lind    Olivin). 

9.  Axiniu  10.  Granat  (pyramidaler  Granat ,  dahin : 
Vesuvian,  Cgeran  und  Gehlenit,  —  dodekaSdrischer 
Granat,  dahin:  P^nren'äit,  Grossular,  Melanit,  Pyrop, 
Granat  (edler  und  gemeiner),  Allochroit,  Kolophonit, 
Kanelstein,  Helvin,  — «  prismatischer  Granat,  dahin: 
Staurolith).  11.  Gadolinit.  12.  Jolith.  l3.  Quarz 
(rhomboSdrischer  Quarz,  dahiii :  Amethyst'  (gemeiner 
ui|d  dickfaseriger),  Bergkrystall ,  Ro8cnqaai;z,  gemeinec 
Quarz »  Kazzennuge ,  Faserquarz  ,  Eisenkiesel ,  Jlom- 
stein,  Kieselschiefer ,  Feuerstein,  Chalzedon  (gemeiner 
Chalzedon  9  Chrysopras  ,  Plasma  ,  Karneol)  ,  Heliotrop, 
Jaspis  (Aegyptisdier  Jaspis,  Bandjaspis,  Porzellan] aspis, 
gemeiner  Jaspis,    Achatj aspis) ,  -^    untheiibarer    Quarz, 


|;eftratceii  .machten)  erjanben  wir  uns  eine  Ausnahme.  In* 
wiefern  diese  Art  die  Erzeugnisse  des  unorganiscben 
Reiches  zu  ordnen,  üem  Schottllindiscben  Gelehrten  ei- 
gen thttmlich  ist«  oder  dabei  die  t  noch  nicht  öffent- 
lich bekannt  gemachten  Prinzipien  eines  andern  Minera« 
logen  theilweise  befolgt  worden «  lassen  wir  dabin 
gestellt  seyn.  d.  Ih 


)    467    (     . 

jaliins  Schwinimstein  y  Kicselsinter  (gemeiner  Kieselsin- 
ter ,  opalartiger  Kiese] sinCef ,  Perlwuter)  ,  Hyalith  y  Opal 
edler  Opal,  gemeiner  Opal  ,  Feuer -Opal,  Perlmutter- 
Opal  oder  Kasoholongy  Halbopil,  Opaljaspis^,  Holz» 
opal) ,  Menilic ,  Obsidian,  Peclutein,  Perlstein,  Bim^teaQ 
(glasiger,  gemeiner,  porphyrartiger).     X^,  Borazit» 

IL  Ordnung.     Spathe. 

1.  Pr&hnit  (prismatischer-  Prehn'- Späth  und  faser'« 
ger  Prehnit).  2.  Datholit  (prismatischer  Datholit  nüä. 
Botryolith).      3.   Zeolith    oder    Scharimspi^th    (dodekaö- 

drischer     Zeolith     oder    I^euzit;    hexaiJdrischer    Zeolith 

f  ■■ 
oder  Analzim;  rhomboödrischer  ZeoKth  oder  Chabasie ; 

pyramidalis  eher  Zeolith  oder  Kreuzstein ;  di-prismütischcr 
Zeolith  oder  Laumonit;  prism.i tischer  Zeolith  (Nadeln 
seolith ,  Faserzeolith  ,  Natrolith ,  Mehlzeolitli^;  prisma- 
toidiseher  Zeolith  (Stilbit,  Blätter-  und  Strahl -Zeo- 
lith) ,  Apophyllit ;  Wavellit).  4«  Lasurspath  (prisma- 
tischer Lasurspath ,  dahin :  Azurit  oder  Lazulit  und 
Hauyn  -r^  prismatoidischer  Lazulit  (Blauspath)  -—  La- 
surstein —  Kalait  (Türkis),  5.  Feldspaih  (prismati- 
scher Feldspath  (Adular,  glasiger  Feldspath,  £isspath| 
gemeiner  Feldspath ,  Labrador  -  Feldspath,  dichter  Feld- 
spath, Klingstein,  aufgelöster  Feldspath,  Forzellau- 
ttät)  y  — —  pyramidaler  Feldspath  oder  Skapolit  (strah- 
liger ,  bl'ätteriger  und  dichter  Skapolit,  El'äolith),  — 
prismato  -  pyramidaler  Fefdspath  oder  Mejönit,  —  rhom- 
boSdijschcr    Feldspath  oder  Nephelin ,  t^   Chiattolith, 
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— •  Sodalit.  —  Anhang:  Thoii  -  Familia  (Aluminit, 
Lehniy  TöpfertUon,  bunter  Thon,  Scliieferthon,  Brand- 
schiefer,  Tlionnein,  Klebscllpiefer ,  Polirschiefcr  ,  Trip- 
pel)«  Steinmark  -  Familie  (Steinmark,  zerreibliches  und 
TerhSrtetes ,  Bergseife ,  Gelbetde ,  Kimolitb  ,  Kolly- 
rity  Boly  Sphragid  oder  Lemnisch/p  Erde).  6»  Sjto^ 
dumen.  7.  Kyanit.  8.  Augit  (scbiefkantiger  Aii£;iCy 
dahin!  blättedgeTy  körniger,  musclilicher ,  gemeiner 
A^git ,  Kokkolith  ,  Diopsid ,  Sahlit ;  —  rechtkantiger 
Augit  y  dahin ;  Earintliin ,  Hornblende  (gemeine  Horn- 
blende, schieferige  Hornblende,  basaltisclie  Hornblende, 
Stralilstein ,  Tremolith,  Asbest);  —  prisma^oidischcr 
Augit  ,'<dahin :  Epidot,  Zoisit,  gemeiner  und  miirber; 
—  prismatischer  Augit  (oder  Tafelspath).  9.  Schiller» 
Späth  (grüner  Diallage,  Sqhillerspath  (Bronzit  und 
Schillerstein),  Hypersthen,  Authophyllit). 

III.  O  r  d  n  u  n"g.     Glimmer. 

1.  Kupfer ' Glimmgr  (prismatischer  Kupfer-Glim- 
mer oder  blätteriges  Olivenerz  )•  2*  Uran  -  Glimmer 
(pyramidaler  Uran  -  Glimmer,  Uran  -  Ocker  )'.  3.  Ro- 
ther Kohalt  (prismatischer^  erdiger  und  schlackigerjro- 
ther  Kobalt,  Kobalt -Ocker,  schwarzer  brauner  und 
gelber).  4.  IVeiJs  -  Spieft glanzerz  (prismatisches 
Weifs-Spiesglanzerz,  Spiesglanzocker  )•  5*  Eisenblau 
(prismabisches  Eisenbjau,  faseriges  JSisenbhiu,  Blau-£i- 
•eaex4e  ).•       6.    Graphit     ^  rhombo^drischer     Graphit » 
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schuppiger  und  f dichter)*  7*  Glimmer  ( rliombotfdri« 
•eher  Glimmer ,  dahin ;  Glimmer ,  Pinie  ^  Lepidolith , 
Clilorit  (  erdiger  blätteriger  u«  8.  w* )  «  GrUnerde  ^ 
Talk  ( gemeiner y  verhärteter),  Nakrit  oder  erdiger 
Talk  ,  Topfstein ,  Speckstein ,  Bildstein ,  Thoaschiefer  , 
Wezschiefer  ,  Zeichenschiefer  ,  '  Alaunschiefer«  — r  An- 
bang :  reine  Talkerde ,  Meerschaum ,  Nephrit  (  gemei- 
ner Nephrit  und  Beilstein)  ,  Serpentin  ( gemeiner  und 
•dler  Serpentin)  ,  Walkerde. 

IV,  Ordnung.     Malachit>\ 

1.  Kupfergrün  (gemeines  Kupfergrün  oder  untheil« 
barer  Traubenmalachit,  dahin:  muschliches  und  er^i* 
ges  und  schlackiges  eisenschüssiges  Kupfergrün).  2.  Ma* 
lachU  (prismatischer  Malachit  oder  Kupferlasur,  strab» 
lige  und;  erdige ;  faseriger  und  dichter  Malachit ;  Ku- 
pferbraun). 3.  Olivtnit  oder  Oliven '  Malachit  (pris« 
matischer,  di  .  prismatischer ,  nadeiförmiger  (straliliger^  ^ 
blätteriger,  faseriger  und  erdiger),  ihexatfdrischer  Oli* 
venit).  — •  jitakamit  (fester  und  sandiger).  -—  4»  JKn« 
■pf er  •Smaragd  (rhomboädrischer  Kupfer  «Smaragd). 

V.  Ordnung.     Kerate. 

1.  Hornsilber  (hexaSdriscbes  und  erdiges  HornsÜ« 
ber).  2.  Hornquccknlher  (pyramidales  Horn^ueckail« 
ber). 
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VL  Ordnung.     Baryte. 

!•  Blei  •  S-patk     oder    Bfei*  Baryt    (Tri  -  prismati* 
«clier    Bleispath   oder    Blei- Vitriol ;     pyramidaler    Blei- 
.  Spatli     oder     Gelb  -  Bleierz  ;     prismatischer    Blei -Späth 
oder  Roth  •  Bleierz  ;    rhomboSdrischer    Blei  -  Spatli ,    da- 
hin:    grüner  und    brauner  rhomboedrischer  Blei -Späth; 
— -  di  -  prismatischer  Blei- Späth  ,      dahin:    -weifser  tuid 
schwarzer  Blei- Späth ,  Bleierde),  —  HornBhi»  —  Jr- 
svnikhlei  (Bleiniereu  und    Flockenerz ,     erdiges  Arsenil- 
blei).   —  Natürliche  Mennigß)»      2.  Baryt    (rhombo?- 
drischer  Baryt  oder  Witherit;  —   prismatischer  Baryt, 
dahin :    erdiger ,     dichter,    körniger,     krumm  schaliger, 
geradschaliger ,     muhnicher   Baryt,     Hepatit,     faseriger 
und  strahliger    Baiyt,    Staugenspath ,    Säulenspath;  — 
di- prismatischer  Baryt  oder  Strontian:  *—  axentheüeii- 
der  Baryt    oder    Zölestin    (blätteriger ,    säulenförmiger, 
faseriger,  straliliger,  feinkörniger}.     3.    Tungstein  oder 
Scheel  -  Baryt   (pyramidaler  Tungstein).    4-  Galmei  ode^ 
Zink  -  Baryt    (prismatischer   Galmei ;    rhombaödnscber 
Galmei  (späthiger,  dichter  und  erdiger  oder  Zinkbläthe). 
5.  Roth 'Mangan  oder  Flint^  Baryt  (  rhombol>drisches 
Roth -Mangan  (blättenges,    faseriges  und  dishtes).     6» 
Bisenrpath. 

VIL    Ordnung.     Haloide. 

1.  Kalkstein    oder  Kalk^Haloid    (Rhombenspath; 
Dolomit  (körniger,  biegsamer,  säuliger,    dichter  Dolo- 


/ 
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mit),  Miexnit  (körniger,    st'äiigliclier  Miemit)  ;   Braun- 
spath  (blätteriger,  stängliclier  Braunspath) ;'  Kalk  (blut- 
teriger    oder    Kalkspatli,  körniger,    dichter,  —  gexnei- 
ner     und     blauei^  Vesuvisclier    dichter    —    Regeustein, 
Kreide ,  Bergmilch ,  faseriger  Kalksteiu  ,  KalktufF ,  £rb- 
tenstein  ,  Schieferspath  ,  Aphrit  (Schaum erde  ,    Schaum- 
sclüefer  und    Schaumspath)  ,    Lukulit    (dichter.    Stink* 
stein,     st 'inglicher ,     spUthiger) ,     IVlergel,     bituminöser 
Mcrgelscliidfer)  ;  prismatischer  Kalk  oder  Arragon    (  ge- 
meiner und  koralloidischer).     2«    Apatit  oder  rhombof" 
arisches  Flufs  -  Haloul  (blätteriger,  musclilicher  Apatit, 
Phosphorit,    gemeiner    und    erdiger).       3.    Flufs '  oder 
oktaydrisches  Flufs  -Hai oid  (dichtes,'  blätteriges,  erdi* 
ges  Flufs -Hai  öid)«     4*  Alaunstein  oder   Thon^tialoid 
(rhomboifdrischer  Alaunstein).      5<     Kryolit    oder    EiS' 
Haloid  (pyramidaler  Kryolit).      6*     Gyps    oder     Gyps« 
Haloid    ( prismatischer    Gyps    oder    Anhydrit ,     dahin  : 
Würfel  Späth ,  schuppiger,    faseriger  Anhydrit,    Gekrös- 
stein,  dichter  Anhydrit,  Yulpinit,  Glauberit ;  — -  Axen- 
theilender  Gyps,  dahin:  späthiger,  bJätterig ^ körniger» 
dichter,  faseriger  Gyps,  Schaumgyp^,  Gypserde,  Mont« 
martric  oder  Chaux  sulfatee  calcarifree). 

B.     Klasse. 

Salzige   Mineralien. 
Z.  Ordnung.     Fossile  Salze* 

1.    Steinsalz    (hexa^drisches    Steinsalz »   blätteriges 
ttnd  faseriges;    Sessals).      2.    Salmiak '-Sah    (oku^dd* 
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iches  Salmiak --Salz,  ynlkaniiches  und  musclilichet ; 
Maskagnin).  3.  Vitriol  (rhombogdriaclicr  oder  Eisen- 
Titrioi ;  prismatischer  oder  Kupfervitriol ;  pyramidaler 
oder  Ziiikvitriol).  4*  Ejysomer  <%f^s  (piismatisches 
Bittersalz).  6.  Alaun  (okta^dnscher  Alaun ;  Bergbut- 
ter). 6*  Glaubersalz  (prismatisches  Glaubersalz  ;  Reus* 
»in).  7.  Salpeter  (prismatischer  Salpeter).  8.  Natrom 
(prismatisches  I^fatroui  gemeinet  und  strahliges}.  9. 
Borax  (prismatischer  Borax  oder  Tinkal;  Sassolin). 

C.  Klasse« 

Metallische  Fossilien. 
L  O  r  d  n  im  g.     Gediegene  Metalle. 

1.  Platin  (Gediegen-Platm  ;  Palladium ;  Irridium). 
2.  Gold  '  (hexa^drisches  Gediegen  -  Gold ;  Elektrum). 
3*  Silber  (hexa^drisches  Silber  ;  giildisches  Gediegen« 
Silber)*  4*  Quecksilber  (flüssiges  Gediegen  Qaecksilber; 
dodeka^ilrjsches  {Quecksilber  oder  Gediegen  -  Amalgam ; 
Aussiges  oder  halbfltissiges  iind  festes  Amalgam)«  5« 
Kupfer  (okta^drisches  Gediegen  -  Kupfer).  6.  Eise/t 
(okta&drisches  Eisen ,  Tellureisen  und  Meteoreisen)» 
7.  Arsenik.  8.  TVismuth,  9.  Spies glänz  (dodeka^dnsches 
Spiesglanzy  oktaSdrisches  Spiesglanz,  dahin :  Spiesglanz-Sil- 
ber  und  Arsenik-Silber).  1 0.  Tellur  (hexa^drischesTellur). 
IL  Ordnung.     Erze. 

1.  Titanerz  (prismatisches  Titanerz  oder  Spben, 
gemeiner  und  schaliger;    prismato-pyramidales  Titanerz, 

Rutil, 
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Piiitil,  Iserin  und  MenaLan;  pyramiclalet  Ticaners  od^r 
Okca^drit).  2.  Roth 'Kupfererz  (oktaifdrisches  Roth- 
Kupfererz  y  bJ'itteriges  ,  dichtes  ^  haarföriniges ;  erdigea 
Xi2pferroth\^  Ziegelerz  (erdiges  tind  festes) ;  Kupfer« 
schwSrze}.  3.  Zinnerz  (pyraiiiidal^  Zinnerz  y  gemei* 
nesj'  oder  Zinhstein,  nnd  korinsches  Zinn).  4«  Wolf- 
tarn»  5.  Tanttthrz  (prismatisches  Tantalen;  Yttzotan* 
tdlt).  6.  Uranerz  (nhtheilbares  Uranerz  oder  Uran* 
pecherz):'  7.  Z§rerer%  (prismatisches  S^erereTz  ödei 
Allanit;  untheilbares  Zerererz  oder  Zererit)«  Chrom^nk- 
(prismatisches  Chromerz'  oder  Chrom  -  Eisenstein).  9« 
Eisenerz  (bktaj>dnsches  Eisenerz,  gemeines  körniges  und 
ockriges;.  —  rhomboödrisches  Eisenierz,  gemeiti^  und 
schuppiger  Eisenglanz;  *—  röthes  Eisenerz;  schuppige^ 
ockriges  9  dichtes,  faseriges  rothes  Eisenerz  ^  Köthely 
st'änglicher  Thon  -  Eisenstein  ,  -linsenfSrmiger  Thoii  -  Ei« 
•enstein,  jaspisartiger  Thon-Eisenstein ;  -—  pxumatischet 
Eisenerz  oder  Braun  -  läisenstein ,  ockriger,  dichter^  fa* 
seriger ;  Gelb  -  Eisenstein ;  Bohnerz  ;  Eisenniere ;  körni« 
ger.  Thon  -Eisenstein  ;  Umbra ;  —  Rasen  -  Bisenttein» 
Morasterz  y  Sumpferz,  Wiescnerz;  —  Eisen  -  Pecherz  ; 
—  Eisensinter).  10.  Manganerz  (Grau  >.  Mangan, 
prismatisches,  strahliges,  blätteriges,  dichtes,  erdiges; 
Schwarz  -  Manganerz ,  dichtes ,  faseriges ,  blätteriges  ; 
tchuppiges  Braun  -  Manganers  oder  brauner  Eisenrahm}. 


T ; 


14.  Jahrgang. 
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HI.  O^r  d  n  u  n  g.     Kiese. 

1.  NMMies  ( prismatisclier  Nick^kiet  oder  Ku- 
pfemickel;  ««liwatzer  Nickel ;  Nickelocker).  2.  ^^r- 
senikkies  (prismatischer  Arsenikkies ;  di* prismatisclier 
Arsenikkies ;  gemeiner  und  silberbaltiger  )•  3»  KohüU- 
kiet  (  hexaSdrischer  Kobaltkies  oder  Glanzkobalt ;  ok- 
USdrischer.  Kobaltkies,  dahin  s  weifser  Speiskobalt 
( dichter  und  strahliger )  und  gr«uer  Speiskobalt ). 
4*  Eis0nkui*  ( hexaSdrischer  Eisenkies  ;.  prismatischer 
Eisenkies y  dahin;  StrahJkies/  Leberkies ,  Speerkies» 
Xammkies,  —  rhomboidaler  Eisenkies,  blltteriger  und 
dichter )•  5.  Kupferkies  ( oktaSdrischer  Kupferkies; 
tetraädischer  Kupferkies,  dahin:  Grau -^Kupfer-  oder 
Fahlcrt,  Schwärzere  und  WeiCs  -  Kupfererz  }•  6.  Ztiiit- 
kies.  \        '  •     Ü«       ■      •         . 

.% 

lY«  Ordnung.     Glänze. 

1«  Kujff$rglan%»r%  (  rhomboidaler  Kupferglanz  ,  dich* 
ter,  butteriger;  Bunt  -  Kupfererz ).  2«  SUhergUni, 
(  hexaSdrischer  Silberglanz  ,  dahin :  dichter ,  erdiger  Sil- 
berglanz oder  Silberschw'irze ,  — ^  rhomboidaler  Silber- 
glanz oder  Spröd  -  Glanzerz  ;•  ■•—  Weifsgültigetz  ;  — 
Grausilber     oder    ](.ohlensaures    Silber}.      3.    Bleiglan% 

( hexaSdrischer   Bleiglanz,  gemeiner,    dichter,    mulmi- 

*  •   '  .*  • 

ger;  —  Blau  -  Bleierz ;  —  Kobalt  -  Bleierz  )•  4.  Blät* 
ter  •  Tätlur  (  prismatisches  Bl'ätter  •  Tellur  )•  5.  Mo« 
lyhdän  ( rhombk>ddrisches  MolybdSn;   Mol^bdänoc^er). 


.  )    4175^  ( 

6;  GoiUgidnü  (f riiihatitielifr  «Gbldglins  oder  Bdiffifetoe  | 
gelbtr  Goldglattz  oder  VV«if»*^Tell«irey»)-  7-  A^ij» 
muthglmttz    (  nadoll^rinigeV' 'WinaifnkgJaBc^- oder   Nadelr 

muth;  Wismuthocier ).  8.  Sfies  glüht  (  pn«ai«toidi* 
ichea  Spieaglanzerz ,  gemeines  Grau-Spiesglanzerz  (dich- 
tes,  blätteriges  y  straii^ges3»  Feder^rzi  axentheilendes 
Spiesglanzerz  oder  Schwarz  -  Spiesglankerz ;  —-  prismati- 
sches Spipsgiarfz  ^*j,  —  Spiesglanzocker;  *-  Nickel« 
Spiesglanzerz  ).  .  ^ .  ^ . 


V.  Ol-diiuttg.    Blenden.  •  ^     , 

1.  Mangßnhlende  (  «rismatische.  lÜIanganblende ;  — * 
Niosphormangan  oder  Eisenpecherz}.  2*  Zink-  oder 
Oranatblende  ( dodekatfdtische  2inkbleilde,  gelbe ,  brau- 
ne (blätterige  and  faserige.) »  stdiwarze,).  3«  Spi9f 
glanzhUnd^  oder  NadelbUnde  (  prismatische  Spies^Ianz« 
Uexi je  öderKoth-Spiesglanzerz,  geäieines  und  Zunderefz). 
4«  RtthinbUnde  ( rhombo&drbehe  Rubinblende^  Roth- 
'gültigeres  ^  dunkles  niid  lichtes  ;<^-^  prismat.  rhbmboY- 
liile  Rubinblende'  oder  Zinnober^  dunkelrothet  und 
Kochtothei^;   <^-*    Que^f über  •  Leberetz  ^     dicluei    und 


*)  Neu  nach  Mobs. 
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•dtirferig^ ;  *^  Krtlies  Zinfcwcyd.*)-  ^*  Soiwef^l  (he- 
mi-priamatisclMr  SeItWeM"#^^  TOlhescEAUSckgclb;  — 
priimgtoidifch«  SchwcJBdi'  /oder  gelbes  Rau^chgelb ;  — 
priimatüehtf.    SchTVjefel,    geWÄrtWf    (ditehw^,.  eardiger) 

und  ▼uUMuacheK}« 

,  ,, . 

> .  ...  » 

D,    Klasse.       -     '^ 
I  n  f  1  a  m  m  a  b  i  1  i  e  n. 
L  Ordnung.     Äarze. 

1.  Honigst0in  **)•  2.  fr^^rz  (  g^}b^  •  Brd]|an , 
weifser  und  gelber .  Bernstein ,  Bernerde ;  —  Retüiit; 
-«»  $ch\yarze8  Erdharz  (Naphtha;  Erdöl;  Bitumen» 
«rdiges,  schlackiges,  elastisches). 


n.  Ordnung.     Kohlen. 


1.  Xoft/tf  (Brav^ikohle,.  dahi|ii  bi()U«ind«es  Hbls, 
Erdhöhle^  Alaunerde  ,  gemeine  Braunkohle,  Moorkoh- 
le ;  •— .  SchwarzkoUe ,  daJiin :  Schieferkol^e  ^  KanaeU 
kohle,  BlUttcrkohle ,  (prröbkohle,  Rufskohle;  Glsns- 
kohle;  dahin:  Pechkohle^  Glanzkohle,  muscheliche 
und  schieferige,  Stangenkohle,  minotsUsche  Hol^ohle^ 


«)  Kea  Back  Bntrcs* 

v«>  Kack  ai oH^s  KrjTStslltos« 


»   •;  *. 


lubttaazen, 
noch  DU' 


rit.   '  Oniph»- 
Spluurntit. 


'dn.   Cn^ 
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•'•jm^V'miw^'Wrf. 


XJie  ^kademuß  der  PVissensehaffn  in  Toulouse  hat 
als  Preis  -  Aufgabea  des  Jahres  1821  folgende  be- 
stimmt : 

1)  Die  l)esondem  Umstände  kennen  zvl  lehren, 
welche  die  Schichtui^  jeder  Art  Toa  Mineral  -  Massen 
zeigen  kann,  sowohl  in  Besiehung  «uf  Form  des 
Schichten )  als  in  Absicht  des  Streichens  und  Falleos 
derselben ; 

2)  die  Gesezze  ergründen  ,  allgemeine  oder  beson« 
dere^  denen  die  ScLichtung  mineralischer  Massen  unter« 
werfen  seyn  kann  y  (welche  Bestimmung  indessen  auf 
sicheren  y'>wohlerForschten  Thatsaohen  bexulien  mufs)  ; 

3)  ürsacken  der  Schichtung  und  ihrer  Gesezze  nach 
all|emein  gHltigen  Normen  der  Physik,  und  Natur  «Wis- 
senschaft entwi<!kelii,  ' 
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Pie  leite  Frage  ist  nur  akzessorisch ;  auf  die  zwei- 
te legt  die  Akademie  den  «leisten  Werth.  '  Der  Preis 
«ine  Goldmedaille  an  Werth  500  Franken. 


Das  König].  Preufsische  Gouvernement  hat  einen 
neuen  und  sehr  ausgezeichneten  Beweis  seiner  Freige* 
bigkeit  und  aufgeklärten  Liebe  für  Wissenschaften  ge- 
geben. Der  berühmte  Reisende  ^  Fteiherr  Alexander 
V.  HuMBOX-DT,  hatte  schon  seit  mehreren  Jahren  den 
^Jan  zu  einer  Reise  nach  Ostindien  gefafst^  in  der  Hoff» 
nungy  bis  auf  die  hohen  Gebirge  Thibets  vorzudringen, 
welches  vielleicht  die  Wiege  des  menschlichen  G««> 
schlechtSy  gewifs  aber  der  Ort  ist,  an  welcl^em  sich 
der  erste  Keim  der  Zivilisazion  Asiens  entfaltet  hati 
Seit  der  Zeit  hatte  er  seinem  Plane  mehr  Ausdeh* 
nung  gegeben,  und  noch  in  demselben  eine  Reise  in  je« 
nen  Archipelagus  aufgenommen  ^  der  sich .  östlich  von 
Indien  hin  erstreckt  und  dessen  Schifffahrtskundige  Be-i 
wohner  sich  Über  den  grofsen  Ozean  verbreitet  haben, 
und  einender  merkwürdigsten  Verkettangtfn  in  der  Ge- 
schichte des  menschlichen  Geschlechts  bilden«  Diese 
Reisen  solleit  sich  an  jene  aiireihen,  welche  Herr  von 
UirMBox.DT  mit  so  vielem  Erfolge  in  die  höherei^  Regio« 
neri  des  südlichen  Amerika  gemacht  hat,  .  wo  er.  die^ 
Denkm'iler  -der  Völker  beobachtete ,  welche  von  Asien 
tut' ihre Glaubcgisl^re  und  ihre  «stronomischen  System« 
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erhalten  xa  haben  scheinen.  Eine  solche  üntemehmnnf 
erfordert  betrUchtliche  Summen,  .wozu  das  Vermögen 
eines  Privatmanns ' nicht  hinreicht;  allein  Henr  ir.  Hum- 
boldt y  der  dßn  Wissenschaften  schon  so  viele  Opfer  ge- 
bracht hat,  fand  in  den  erhabenen  Ansichten  seines 
Monarchen  die  nöthige  ünterstiizzung  indem  ihm 
eine  ilhrliche  Summe  von  12,000  Thalevn  auf  4 
oder  5  Jahre  verliehen  wurde,  dabei  erhielt  *  er 
Bewilligung  der  nöthigen  physikalischen  und  astronomi* 
sehen  Instrumente,  welche  jedoch  Eigenthum  des  Staa« 
tes  bleiben  und  nach  der  beendigten  Reise  zuriickgege« 
ben  werden« 


üeber'die  Feuerhßrge  des  Eiland0S  JavM  erhalten 
wir  folgende  Nachrichten  durch  Hertn  Taomas  Stam- 
WOKD  Raitlbs,  dem  vormaligen  Statthalter  und  Vize* 
Gouvernenr  jener  Insel,  iu  dessen  Mittory  of  Jmvup 
London  \  l8l7  ,  Mo  *)• 

Die  Bdrge  auf  Java  £dlen  auf,  durch  Höhe  und 
ktthne  Gestaltung.  Die  Kette  derselben  dehnt  sich 
der  Länge  der  Insel  nach  Sus.  Ihre  Höhe  ist  ver- 
schieden, von  5000  bis  liJOOO  Fufs  über  die  Mecres- 
flSche.     Ihre  kreisförmigen   Grundlagiai    und'   die  zage« 


•^  8.  UeberliefenuiKen  cnr  Oescliiebte  unserer  Zeit.    Muf  asf 
#818*  ^^^tt' 
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spizten    Gipfel     veiTathen     deutlich    deta     vulkaniicK^rt 
Ursprung.      Der   Berg    Jrjuna    nüfst   10,6  t  4  Englische 
Fürs    über    der   MecresflUche.      Er  erreicht  nicht   TÖllig 
die    Berge    iemiru   und  Tegal  ^    von  denen  keine  Mes- 
sungen ,  vorhanden    sind.      Nahe    am     Flusse   Sumbing 
*  befinden  sich  drei  groPse  Vulkane  :    üng'arang  j   Merbä' 
ku    und    Mtrctpu      Ein    vierter,    der    Vulkan'  Tapara^ 
steht    ostwärts    auf  einer  Halbinsel  ^    die  ihm  vermuth- 
lieh,  ihr    Da^eyn    zu    danken    hat.  '  Der  ^  hohen  Berge  p 
die    zur    ersten    Klasse    gehören ,     sind    achtunddreifsig. 
Wie    verschieden    auch    Übrigens    ihre   Gestalt   ist  9     so 
'  deufeen  dennoch  ihre  kegelförmigen  Grundlagen  die  gl^ch« 
artige    vulkanische    Herkunft    an.      Es  sind   diese  Bfr^e 
mit    hohen  ^    Jahrhunderte    alten ,     B'^umen     bewachsen^ 
und  sie  tragen  viele  unverkennbare    Spuren  'ilterer  Aus* 
briiche.       Die    von    diesen    Bergen     beherrschte    Ebeilt 
liegt    wenig    über  der  Meereiflarlie  erhaben,      VersiJMlie- 
dene     der     Krafln     sind     gUnzBch     erlöscht ,    wogegen 
andere    noch    Rauch    und    Schwefeldiinste    aus    kÜeineti 
OefEhungen  ausströmen. 

Der  Dr.  Hoasfijcld  hat  (iii  den  philosophischen 
Tvansakzionen  der  Gesellschaft  der  Künste  und  Wis*' 
senschaften  in  Batavia)  Über  die  VliH^ane  Jank-län 
Prmhu  f  PapMttdayang  und  Güntur  folgende  Nachricli« 
ten  mitgetheilt :  Der  Jankulan  Prahu  führt  seinen  Na* 
xnen  von  Prahu ,  umgewahdtes  Schiff ,  dem  er  von 
weitem    gleich'  sikht.      Er   bildet    einsu    grofscn    abge- 


J 
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itiuien  Kegel,  mit  $ehi  ausgedehnter  Grundfllclie. 
So  wiov  er  zu  den  höchsten  Bergen  der  Insel  gehört 
so   ist    sein   Vulkan   einer    der     merkwürdigsten.       Ot- 

.gleich  dieser  leztere  seit  Jahrhunderten  keine  heftigen 
Ausbrüche  erlitten  hat,  wie  seine  hohen  Bäume  und 
.die  dichte  PBanzenerdschicht  ,  in  der  sie  wachsen » 
darthun,  so  befindet  sich  dennoch  sein  Eingeweide, 
in  beständiger  Gäluiing  und  Thttigkeit.  Die  senk- 
rechten  Winde  des  Kraters,  über  die  sich  Dr.  Hors- 
yiELD  an  Seilen  befestigt  ,  herabliefs ,  sind  w^enigstens 
bei  250  FuDi  hoch.  Der  Um&ng  des  Kraters  betragt 
ungefähr  anderthalb,  Meilen»     Sei^  Grund  ist  mit  iiber- 

^  einanderliegendeu  Felseustucken  angefiillt,.  syrischen 
.  jenen,  siph    das  abfliefsende  Wasser    Wege  bahnt.     Die 

.;niin4er  steile  Nordk liste  ist  zum  Theil  mit  PBanzcn 
^wachsen.  Der  mittlere  Theil  des  Berges  bettehi 
aas  grofsen  Ba^altmassen ,     durch  die  sich    der    Vulkan 

.  Oeffnung  ^acht*  Es  findet  sich  likse  Gebirgsart  in 
allen  denkbaren  Gestalten  an  den  Seiten,  des  Berges 
in  Lagern  aufgeschichtet.  Die  Oberfläche  der  Felsen , 
welche  d«n  inneren  Ra^im  des  Kraters  bekleiden»  ist 
völlig  kalzinirt  und  meist  von  w^eifser  f  mitunter  grauer 
und  gelblicher  Farbe.  Bruchstücke  rpn  Lava  hängen 
hin  und  wieder  an  den  Felsen  und  Überziehen  sie. 
Der  Durchmesser  der  Kraterhöhle  beträgt  ungefähr  300 
Schutte;  doch  hat  sie  diese  Breit;e  nicht  in  allen  Rieh* 
t nagen jj^  denn  sie  ist^iingjeich    utt4 »    wie  die  Abhänge» 
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mit  gro{i»n  ^canitb^bckea  ttbers'iet,  ^wischen  yrelclieti 
Wasser  steht.  Ja  der  Mitte  ungeiahi:  befindet  sich  ein 
Teich  von  unregelmafsig  eirunder  Foxm,  dessen  ^fs- 
ter  Durchmesser  100  Fufs  betragt.  SbiA  Wasser  ist 
weils  9  wie  .Milch  •"  und  besizt  eine  W^lnne  ron  11^^ 
fahreahdl; ,  oder  etVf a  36^  Reaumur  *).  0^9  Gestade 
diese«  kleinen  Sees  ist  in  einigem  llmfang  mit  einer 
mMifaeh  ^'  alaunartigen  >  sehr  feinen  und  so  beweglichen 
Erde  bedeckt ,  dafs  .man  nur  mUhsam  bis  ^  ans  Wasser 
gelangt.  Herr  HoxuFiSLZi^  als  er  um  dessen  Gehalt 
XU  prüfen,  davon  sammeln  wollte ,  sank  tief  in  den 
vireicLeA  Boden  ein,  und  nuirster,  <um  den  kleinen  See 
zu  erreichen,  erst  grolse  Basaltsiücke  neben '  einander 
legen;  Pie  der  «Ki^ter^f&mng  entsteigenden  Schwefel- 
dämpfe lösen  dt«  ^auaartige  Erde  auf.  Herr  Hons* 
YiEiJ»  versicherte    nie  «ine  reinere  Thonerde  gesehen  zu 

•haben.      Die   iQt^Bt. Javanischen    Krater    haben  zu  ver. 

^cliiedenen  Zeiten  solche  Erde  ausgeworfisni,  vorzüg- 
lich  geschah   die»   beim   Ausbräche    des  G<^der  im  Jahr 

-1761,  wo  man  üe  tut  Asche  hielt.  Am  östlichen 
BiOide.  des  Sees  sind  die  Oeffnnugen  sichtbar  ,    aus  'de- 


r  • 


'*)'i)ie  ficli   darans   entwickelnde  'ko1i!en«aure  Zinfc    v'erur» 
Süeht  eine  biPirHehttiche  Oäfaratig.     Deir  O^^cbde*  Wäs- 
ser» i«r  »cbwf^feUcht »    sein  Getct^maick  iSuamifienzieheiid 
und  etwas  salzig^ ;    beim  Rütteln  der .  Fiasche  «stwickdt 
^   «ich  das  As  gewaJtsani^ 


»■••  I  .'   i  .i.  •  ji «  i 
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iidi    das  Feiur  her^onrat  ^  ;  und    die   noch  immei:  mit 

unglaublicher   Heftigkeit    sckw^eliclite  Dämpfe  ausstos. 

seil.      Gleichzeitig   hoct  man  ^n.   unterixdtsches  Getöse  9 

'»einem    im  Mictelpunkte    des*  Berges   befindlichen  gewal« 

tigen    Siedekessel    'dluUich.      E^e   Faibe  der  D'ämLpfe  ist 

^tveifs    und'  obgleich    die    gtiiflte   Oeffinung    dic^    iibar 

«(inen  Fufs'  Durchmesser  hat ,  so  ist  die^  NShetung  den- 

jnoch  lebeosgefährlich.     Sclioü  »das  •  Herabsteigen  in  dem 

•elrsamen  £rater  ist  mit  Gefahr  verbunden« 

.    .      Der  im    n&fdltchen    Theileider  Gegmd  ron  Che» 

■  rihou    befindliche    Vulkan   Pmj^andayang    war  vormals 

dei'    gx&fete    auf  der  Insel,     aiber    1772  versank,    nach 

.  einem    heftigen  Ausbruch  9    ein'  bedeutender    Theil   des 

.Berges.  .  Mftu  eoiHhlt^  der  Bergsey  in  der  Nacht  vom 

ti»    bis  fium    12.  Augu8i>    in '/einen  welfsen  Nebel  vei« 

•htilit    gewesen.      Geschreckt    durch    diese    ungewohnte 

JEvscheinungt'  riisteten  sich  diie    Sinvy)hner  zur  Flucht : 

allein    noch   ehe  sie    ihr  Vorhäben   ausführen  konnten, 

stürzte  dtx  Becg-zueaminen  und  sank  in  den  Al^ratid. 

Man  h5rce  vin  furchtbares    Getdse  und  eine  ungelieuete 

Menge     vmlksmarlier    ScofföV  verbreitete  ^sich   in   allen 

Richtungen,     Man  rechnet:    dafs  eine  Strecke    von  un- 

gefjlhr  15  Meilen  Länge  und    sechs  Meileü  Breite  Vei- 

senkt   w*''?*!*    '  ^rst    sechs    Wochen    nach    ^em    forcht- 

.baren  Ereignisse  dnrfte-  man  «sich  dem i Schauplätze  des- 

'  selben  ri*iheÄ     D/er"  Böden  w^r  drei  Tufs  'tief  mit  hci- 

^sen  Materieu  überdeckt.       Viera^.  D^wkt  W4i:e»  begia^ 
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bau  uiid'  veimcHtet;  2957  Personen  verloren  das  Le- 
bon;  die  nmhe^nden  'BaiimwoUen- ,  Indigo-,  Kaffee^ 
'  Pflanzungen  u.  »•  w  würden  gleichfalls  tit)?rsc]iüttet 
und  die  Eradten  zetst^tft.  Noch  in  ein  Tlieil  der 
Wirkungen  dieser  ftirehtbareu  Katastrophe  ^sichtbar. 

Die.  ganze   ^tlichd  Seite  des    Ountur-y    des  dritten 
wVttlluins,    s^teht   TöIHg    offen  und    zeigt   den  Lauf   der 
LaTehströme  der  neuesten  AnsbrUch,«*  -   Der  Gipfel  die- 
ses Berges    hat    die    Gestalt,  eines.    vegelmlKsigen  y     mit 
Bruchstücken  Ton  Lava  überdeckten,  Kegels.     Von   der 
Grundfl'4che     des    Kegels     bis    zum    Fufse    des     Berges 
herab    lassen  sich    die    Spuren   fünf  verschiedener    Aus- 
britche    unterscheiden,      •  Der    Jtingste    hatte    im    Jahr 
1 800    statt    (  seither  t  is t  r  bekaimtlich  <  wieder  ein  neuar 
«erfolgt  )•    .  !EDim  Au^tntt  aus  dem  Krater  ist  der  Laven« 
,$tro0i    nicht  über    fünf  Fufs. breit.      Seine  Anfanfi^s  fla- 
che  -Oberfl'äche    hebt    f4ch    in    der    Mitte  empor,     und 
•o  .wie.  sich    die    Masse  fortbewegt ,    wird,  sie    breiter« 
Am  JFufse    des    Berges ,  betragt    die    Breite   des  .Lava- 
.Strom««   ISO  Fnkt  plözlich  endigt   er  «ich  vaat  einctn 
,  grofsen    aus .  aufeinander  gehUuf ten  ,    15  bis  20 ,  Fufs  ho* 
hen,  .Laven -Blöcken.: gebildeten   Damm.       Nordw'äxtiB 
von  diesem  Lavabett    findet  sich  ein  zweites ,  das   den 
Fort^cbditten    der  Vegetazion  .zufolge   (die    hier  ohxftt 
Zweifel     ungleich     schneller    vorrückt,     als  in    unserm 
Erdstrichen)  wenigstens  30  Jahr  älter  zu'^seyn  scheint« 
Seitwärts   liegt  noch    ein   betrUchdichexts^^  womit   die 
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Fufs .  des  Berges  zum  Tneil  bedecke  ist ,  hiuI  «nf 
dem  der  Fflanzenwuclis  schon  beti^ichtlickere  Fort* 
schritte  gexnacJit  hat»  Sträuche .  und  Bauzne  sogar 
wachsen  aus  den  Lavenspalten 'hervor«  Man  trifft  hier 
auch  drei  warme  QuelJen  an.  Die  Lava  von-  I8OO 
ist  pechscSiwaxz ,  gratigestveiit ,  bisweilen  ins  Rotlih- 
che    spielend.      Das    Innere  des    Kraters    scheint    nichts 

Merkwürdige«  zu  enthalten;  er  ist  nicht  tief  und  sein 
^öfster    Durchmesser    mag    nur    etwa    100-  Fiifr  b^ 

tragen. 


Ueber  das  VorkömmiBn^  der  Bergseife  in  Tftfirtü- 
^«ft ,  lieferte  Herr  Dr.  MosCB  Bemerkungen  *).  Die 
Ablagerung  dies,  genannten  Fossils  scheint  am  ganten 
Thüringen  Walde  hin»  nördlicherseits  erfolgt  zu  seyn. 
2iuerst  wurde  sie  am  Hörselganer  Teich  gefttdden. 
Mehr  südlich  tiifft  man  sie  unter  dem  ff^aherf» 
häa/ser  SehindUich  und  hinter,  der  lezten  Walkmiihk. 
Hier  liegt  lauerst  eine  |  Ellen  stia^rke  Dammei^eiitchichc 
'unter  dieser^  eiiie  halbe  Elle  m'^chtiger^  Lehm^  dann 
TSpferthouy  ^  Elle  mlchtig^  und  unter  diesem  ^  unge- 
Jtht  6  Zoll  mächtig,  die  Bergseife,  hohle  PfianzenstSn- 
f/Bl,    nnd    WurzelstÖcie     kt  gtoCitr   Menge  «ttiuchli»- 


«)  MtHBudi  dm  «es.  fl£r  flÜa.  «a  frr^sdMt.  I.  B.  5.  i49fir. 
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heaä ,  worauf  yviedet  abwecliseln<i  TÖpFerthon  unJ 
Lehm  folgen.  Weiter  westlicji  kommt  sie  in  gleichem 
Verhältnisse  gegen  Mechtersiädt  hin /vor,  uhter  dem 
Läuchischen  Holze,  dann  faach  ^Eisenach  zu,  «uleit 
bei  Farrfinrode.  Oestüch  findet  sie  sich  in  der  NShft 
der  aufgeschwemmten  Hügel;  Teufels -Äbbifs  genannt,- 
»wischen  Kumbqph  und  Ern3tr-odö>  Bei  Krähwiiikfl 
unter  der  Dammerde  in  Thonlageii.  Endlich  .in  det 
Nähe  der  Käfernburg  bei  Jmstädt.  Hier  folgen  un- 
ter'der   Dammerde:     Lehm,      Thon,     Lehm,    Thon, 

w 

Bergseife,  Thon.  / 


i 


tJeber  einige  vom  Himmel  gefälhns  Materien^ 
welche  von  den  gewöhnlichen  Meteorsteinen  versehie* 
den  iind^    gab  Herr  Cmladini  Nachricht,    in  GirBEnta 

Ann.    d.    Phys.    Jahrg.   l8l7.    HI.  St.  S.  249  ff.     Es 

..  .     ■*  ■  '  .  »       ,  ■    . 

gehören  dahin : 

1)  Einige  zuweilen  beobachtete  Niederfälle  van 
Staut  f  in  trockner  oder  feuchter  Gestalt ^' tö^entinnttt 
Staub  -  ,  Schlamm  -  joder  Blutregen ,  und  Tpu  de;i, 
nach  Erscheinting  einer  Feuerkugel  ,  erfolgten  Stein* 
fällen  njcht  wesentlich  verschieden.  Ereignisse  dieser 
**)  dürften  2Wtf  noch   etwas  seltener  seyit^  tlt  die 


*)  Es  versteht   skb.  von  Jelbst «     dafs    Niederschlüge    ro» 
Staub .   der  durch  den  Wind  in  die  Höh«  gehoben  wer* 
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•igeuclichen  Meteors cei|if'4] le ;  wollte  man  indessen  alle 
yorllandencn  Nacliriclicen  so  aufsuchen ,  \rie  es  bei 
Meteorstein  Pillen  <^eschehen  •  so  würde  das  Y  er  seich« 
uifs  weit  zahlreicher  seyn  |  als  das  y  welches  Hr.  Ch. 
niittheilt ,  und  woTon  wir  hier  einen  Auszug  geben : 

Im  Jahr  472  nach  ^Erscheinung;  eines  schwarzen 
pewölkes ,  das  sich  gegen  die  Mittagszeit  dai:stel]tey 
und  sp'iter  eine  brennende  Gestalt  annahm  y  £el  zu 
Konstaniinopelf  bis  um  die  Mittemachtsstunde  scliwai- 
zer  Staub  in  grofser  Menge  nieder ,  so  dafs  er  hexBach 
auf  Dächern  und  auf  dei*  Erde  über  eine  Hand  hoch 
lag  y  und  so  heifs  war ,  dafs  alle  GewUchse  dadurch 
Terbrannt  und  versengt  ^wurden  *).  \ 

Ungefähr  im  Jahr  652,  in  der  Gegend  xon  Kon* 
ttantinopelf  StSLuh  der  wie  Regen  niederfiel;  929  za 
Bagdad ,  nach  •  Erscheinung  einer  Köthe  am  Himmel, 
Kiederfallen  von  Sand,  auf  die  Diicher  der  Häuser i 
jlllO  fiel  in  den  See  Fan  in  Armenien^  ein  Feuenne- 
teor  mit  Getöse ,  das  Wasser  des  Sets  ward  bluc- 
roth  ^*)  i    1416  in  Böhmen   u^d  1560   bei  Emden  ro- 

ther 


den  •  oder  rothc  Tropfen  •  von  InfekeeBavtwIlrfini  her- 
rührend u.  s.  w.    abgesondert  werden  »lisien« 

*)  Mandh»  frflfazekige  fichriftttciler  haben  dieses  PhüacniM 
dem  Vesuv  zugeschrieben,  der  mit  Miacr  Asche  fast 
ganz  Europa  bedeckt  haben  soll. 

••)  WahracbeinUch  durch  die  grofse  Masae  von  rothem 
Staub  •   der'  <ieh    dem  Wasser  bdmengte» 
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tW  Regen  ;  den  6.  TIez,  1637  Niederfallen  ^on  Staub 
im  Meerbusen  ron  VoIq\  er  lag  2  Finger  hoch  auf 
den  Schimverdecken  *).  Am  6.  Okt;  1646  fiel,  7 
Stupiden  hindurch ,  zothet  Regen  zu  Brüssel ,  der 
iluedich  schmeckte. 

Im  Jahr  1711  den  5.  und  6«  Mai,  rother  Regen 
^  bei  Orsii^  in  Schon9n^  1719  Staubregen  auf  dem  At- 
landischen  Meere ;  man  bemerkte  dabei  eine,  nur  kurite 
Zeit  dauernde  Lichterscheinung ;  den  20.  Okt.  1755  Nie* 
derfallen  xon  schwarzem  Staub,  der  abfärbte  und  nach 
Schweffei  roch,  auf  Zetlani ^  einer  der  Orkadischeii 
Inseln  **) ;  den  15^  Not.  1755  rother  Regen  in  der 
Gegend  Ton  C7/m,  und  gleichzeitig  am  Bbd^nsee  ^  in 
Sihwed^n,  Rufsland  n.  a.  6. ,  wobei  der  Himmel 
gan2  rdth  war  ^*) ;  im  Jahre  1763>  den  9.  Okt. ,  int 
'liersogthum  Cleve  und  in  der  Gegend  ron  Utrecht^ 
rother  Regen ^  desgleichen  im  Jahr  1763 'und  den'l4* 
Nov.  1765  in  der  PUardU^  den  24.  April  178l  i^ 
der  CampMgna  di  Noto    auf  Si%ilUn\    NiederfiaUcin  «i» 


*>  Auch  diese  firscbeliiÜBt  Wird  dem  Vesür  cugefchrie^ 
bea. 

*«)  Der  Wind  kam  ans  8W ,    tnithin  konnte  der  Staub 
nicht  vom  Hekla  kommen  •  welcher  in  NW.  liegt. 

***)  Das  rothe  Wasser  schmeckte  säuerlicb  und  der  Boden« 
sas  •  heinahe  locker,  wie  Schnee  «  ward  zuas  Thcil  reaa 
Üfagnel.e  anievogeau 

14«  Juhrgang*  *  32 
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nes  wcifslichen  Staube«  2''  bi»  V^  hoch,  welclur 
Staub  nicht  vulkanisch  yrar^  auch  uicUt  blos  erdige 
Theile  enthalten,  haben  kann,  indem  Eisen  davon  ro* 
stig  geworden. 

Vom   5.   bis  «um  6.  März  1803.  £4  rother  StV^% 
mit  nnd  ohne  Regen,  bei  üdinßf    Venedig ^     Treviso, 
Neapel  etc. ,    dann  bei  TolnwzzcK,  ijok  Friaul  Niederfal- 
len   von    rothem    Schnee^     in    uijpulien    bemerkte    man 
.erst  einen  starken  Wind    mit    yielem  Getöse,     hernach 
eine  rothschwari^  WoJke»  die  ^p.s  §Qv  ^^ni ,   und  erst 
einen  gelblich  rothen  Regen  ^    dann  rothen  StaubnieJer' 
schlag  gab  ;    in   Sizilien  erei^ete  s^ch  dasselbe  ,    unter 
Hagel  ^    Bliz    und    Donner  >    der  .  Winfl    gleich£alla  aiu 
SO.,  deT.  Staub  war  nicht  vuJkani^pU;,   den   14.   MUiz 
.181 3   wurde  in  Calahrien ,    ^urch   eine    aus  SO.   kora« 
mende  rotlie  VVol^e>    die. Luft  stMndenlang^  verfinstert» 
.iu|d  r<!t(hev  Regpn  und  Staub  J&elen  dpxt«.und  in  meh- 
reren Gegenden  von  Italien^    m.  Srianl  rother  Schnee; 
4n  i/eioigen.  Orten   hörte   man   ein  JEUt^usen»    wie  roa 
Mecreswellen,  in  andern  Gegenden  bemerkte  man  Don- 
ner und  Bliz  *),     und    bei    Cutro    in    Catahrieh  fielen 
Steine  **) ;  d^n  3*  und  4«  Juli  i.8l4    ein  erofser  Nie« 


*)  Wabrscheinlich   ein  damit  tervfec1iSe!fes  IP'^uerjfMnomen* 
mit  donnerartigem  Getöse.        ,  ..    ^  • 

•♦>  Seäentini  zerlegte  den  rothen  Staub  untlTatld  darin  Kiesel« 
erde,  kohl^nfauren  Kalk,  ^hon^rde.  Eisen  und  Chrom- 


,  > 
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derfjiU  vqn  '$cK^4rze.ni  Stauly^^ei  Cartada^  an  .der 
Mlindung  des}  L4iJf4fnz'Flas$e$';,..4en^  3»  Juli  Abends^ 
«iae  .ßolfihß  Fmsteviiir^ ,,  ^  da£s  .  Tom.  Sclüffs verdeck  Ma- 
^«11  und  Tauwexk  ^kaum  siclitli^i:  waren ;    um  ,9,  Ulir, 

.und  diiä  gaßze  Nacht  hindurch, .  fiel  ^incAit  St^ub  oder 
Aach^ , -^g^ MoxgeA  yy^  :die..gap^e  Atmosph'^r^,  ipjih 
und  feurig,  und  der  damak.  .voU«,.  Mond  wr.  picljP 
•ichtbar;     gegcri  ..Mittag    cr»t    ge,WÄ|inv.4i^  Atmospliärp 

üir  natürHch^es  Ansiehen,. die, Sonne  watd  wieder  sicht- 
bar, aber  rotb  upd  feijrig  v  ,^e: .  See  /^ar,  l^t  ^scj^e 
bedeckt  *)*  welche  nicht  8a»4ig ,,  sondern  l^cht  w;if 
'  •■      .      .<,       ...»  •«»•.,.    .  .-•    »-'11      f'^- 

..."  '    f  »  «  •  '  , 

,    *.    -        » ''  •    ■  .       •         ,    ::   ..    ,'i 

'    "        Cie  Beatai^lMile  waf«lt  also*  aletMagnesia  aBgertichnef, 

.   TVO/attf    die  ^ubfUnz    nidn    bewMdeis    g?pr.li«  schenU» 

ganz  «o;   wie  in   .VTeteorsteinen ,    die    keinen    Nickel  erii- 

hahrti ,    ei'wa   wie    in  ienen    vioa   Sennern.      Besoitdttt 

M  .   »       mctJtwurAig.wt  <i«i^  -^halt^jvo»  C^ironi  ^  Fi^T^ONji  .^li^^t 

.  die  Bemerkungen    mit,   über  den   gleiclizeitig  zu  Arezzo 

in    fbskaÄa   g'eFairenen   rofhefi  ^^^Chiiee.  •    Der   Bodeni«! 

flach    dem  ZerachAelzen  de«   Schnee«    war    «elb,    hatte 

wedt-r  Geruch  noch  Ö'^schmack,  war  unverhrennlic.h^^hing 

an  der  Zunge,  ward  vor  dem  Löthrolire  ockerarrig  roth^ 

'   gelb,  brauste  mit  Süüri^rt .  '  die  Ihi  »her  nicht 'ganz  auf. 

lösten*     Di?  Bestandthciie  scfttienen   Thönerd« ,    K  alkerd*. 

Eisen,   Braunstein   und  Kieseierde  fett  aeyn,     und  etwas 

weni'ei  von  einer  Materie  ,    di«^«ich  verkolitee  und  da» 

Wasser   verderben    machte,    der  er  aI«o  d#fbaib    einen 

tDrganischen  Ursprung   zuzuschreiben  geneigt  ist. 

f  .        - 

*)  rm  ßecke«  ihit  WaSSer.    das-  ttaü  in  4ie  B^be  «og,  war 
fast  so"  schwarz  wie  Dinte. 

S2  *  . 


I  1 
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Holsucli«  war.     aber  scliwSrzer •    und  mit  der  Tiüia- 
nischen  ron  St,   Vincent  keine  "Aehnliclikeit  zeigte  *). 

Die  angeftilirten  Beobachtungen ,  durften  die  Ue- 
bereiiif  limmung  der  Staubhiedtfisclilj^g^  ^it  Meteoi^teinp 
fallen  TTohl  aiifser  Zweifel  setzen*  'Es  scheint  auch 
bei  manchen  MeteofstcinnUleti  ^ '  dergleichen  Staub  mit 
«ugegen  gewesen  zu  seyn ;  in  mehrer^  Berichten  wird 
gesagt  y  dafs  die  Erde  und  die  gefundenen  Steine  wie 
rerbrannt  ausgesehen  habendi  \7el<ch«S' von  solchen  stanb- 
artigen  Materien  h^rtthren  niaffs  **y»"  Bie  Staubnicdef- 

• 

fälle  wurden  bisher  «n  wenig  beachtet ,  weil  sie  sich 
seltener  zu  ereignen  scheinen,  als  Meteorsteinfalle,  und 
weil  man  ihre  Uebereinkunft  mit  diesen  nicht  kannte, 
'MM  für  Etwas  -röm  Winde.  herbeigefUhTtes-  hielc.  Dem 
V^^ässer  ist  es'  nicht  unwahrscheinlich ,  doft  der  ge* 
falleae  Staub  eine  Art  chaotischer  Materie  ist,  die  sehr 
rerscihiedene  Bestandtheile  enthalten  kann ,  und  welcbe 
(sie  rühre  .TOn  Auswürfen  oder  Trümmern  eines  Welt» 


*><.1815  zu  Ende  ^eptemberf^jnnr»  ein,  vielleicht  noch  {r5« 
fseret,  .ßtaabnieder^l  im  südlichen  Ö&tindischen  ATeere 
sich  ereignet  bähen*  Auf  Schiffen  bemerkte  man  «  daft 
die  See  ganz  bedeckt.  War  mit  einer  aschenartigen^Snb- 
.  stanzt  die  mit  Aipsgebrannter  Tuli&anisclier  Asche  ver« 
gliche»  ward  ( aber  wohl «  wie  in  andern  ähnlichen 
Fällen,  sehr  davon  verschieden  gewe«eii  seyn  maf). 

**")■  Bei  dem  dteinfidl  iiit£enrn  Doab  in  Ostindien,  6*  Nov» 
1814 •  hcifst  es  sogar,  dafii  jeder  Stein  sich  mitten  in 
einem  Haufen  Staubsand  befunden    habe. 
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kÖrp^rs- lier^     od*r   sie  habe  nie  ela^m  Weltiörper  ku- 

gehört),    irgend  eine  Bewegung  im  ^Welträume    liatte^ 

und  in  unsere  Atmosphäre,  als  eine  kleine  kometenartige 

Masse  gelangt  ist*      Xan    solcher  Schwall  von  Materie^ 

xusammengehalcen  ,  durch    gegenseitige    Anziehung    des 

Thcile^  kann  mehr  oderw^eniger.  staubartig  ,  oder  von 

donstartigen     Theilen     begleitet     gev^esen    seyn ,     auch 

vrohl    dnen;  Kexn    von    fester    IVIatex^e    entkalten    ha-^ 

h^n  *^;  so  dafs  also  ^  w^enu  ein  solcher  Komet  auf  die 

3E^rde  £el ,  maii  wohl  nicht  viel  davon  bemerken ,  und 

das  £reigni£i  nur    etwa    £Ur    einen    Höhenrauch    haicea 

wiiv^^*     Ob  nun  ab»  ein  solcher,' von  der  Anziehung 

unserer  Erde  ergiffener  Schwall  von    Materie ,    als  ;Me« 

leerstein.,    als  Staub«,  als  rother  Regen ,    oder  als  eine 

schlammige    oder  ^  gallertartige    Mas^e    niederfjlÜt ,     das 

Längt  wohl  nicht  nur  von  der    Beschaffenheit    der  Be- 

ttandtheile    desselben,    und  derer    die    sich    in    unserer 

Atmosphäre    damit    vetbinjen ,    sondern    auch    von    der 

Geschvrindigkeit    ab ,     mit   welcher  er    ankomn^t ,      so 

wie  vovi  der  Richtung  der  Bewegung  **^.     üeberhaupt 


■«■n 


•)  Eben,  so .  wie  man  an  ^öffern  Kometen  betr^fchtliche  Ver« 
schiedenhciten  bemerkt  hat«  indem  manche  einen  dich« 
ten  Kern  zeigten ,  andere  aber  to  locker  waren ,  daft 
.   man  selbst  durch  ihre  Mitte'  Sreme  sehen  konnte^  (?) 

*40  Wenn  die  Mas«e«  bei  der  ihr  eigenthümlichen  Bewegung, 
der  Erde  in  ihrem  Laufe  mehr  oder  weniger  entgegea 
kosmnt,  folglich  mit  sehr  gr^jfse^  relativer  Oesch windig* 
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I 

ist  «tt  bemerken/  daPs  wir  an  den  Meteorsteinen  bei 
weitem  nicht  Alles  erhalten,  was  in  nnserc  Atmosphäre 
gekommen  war,  und  «ich  gezeigt  hatte,  als  brennende, 
rauchende  und  zerplazzende  Feuerkugel  ^  sondern  nur 
das ,  was  beim  Zuge  durch  die  AtmosjiliUre  nicht  vetw 
flüchtigt  werden  konnte*  Wahrscheinlich  ist  Schwefel 
ein  anfänglicher  Hauptbestandtlteil ,  wie  zu  ersehen  ani 
der  Art  des  Brennens«  aus  der  leichten  Schmelzbarkeit 
und  Zähigkeit ,  der  ihre  Gestalt  Sndenttleil ,  und  sich 
oft  sehr  in  die  liXnge  ziehenden  MaSse  ,  aus  dem  An f« 
bNhtn  derselben,  'und  aus  dem  Schwefbigeruch,  der 
i^ich  oT^ ,  nach  Ersclieinimg  einer  Feuerki>gel ,  durch  bc- 
trlchtliche  Strecken  verbreitet  hat.  Bei  'den  Meteor- 
iteinen bleibt  aber  nur  ein  kleiner  Theil  des  Sch^refels 
^  übrig',  der  sich  durch  die  Analyse  theils  durch  den  aJi* 


keif  anlangt,  welches  bei  einigen  yeuerku^el»  der  Fall 
'war  ,  und  wenn  sie  'durch  sehr  beträchtliche  Strecken 
^  der  Afraoiphäro  sich  fortbewegt ,  so  ftinfs  ttotbwendig 
die  ufipriinj^liche^  B^schaffenVit  der  -Mafse  durch  Hn^e 
und  durch  Wirkun«:  dej:  E!ektri]e;U<it  mehr  verändert 
w^erden  ,  al)  wenn  die  Ma»«e  »ich  vorher  Fast  in  derseU 
ben  flieh tun^j'wi»»  die  Erde  in  ihrem  Laufe  bewegt  hat, 
«nd  folg;Iich  mir  jjnit  geringerer  Geschwindigkeit  «o« 
'  kommön  könnt**.  Das  Lezte're  scheint  beim  Niederfallen 
vom  schwarten  S  t  a  q  b  e ,  so  wie  aucli  bei  den  am 
J5  IVt-irz  1*^06,  bei  Alais  gefallenen  Steinen'',  starr  frefun- 
aen  zu .  haben  ,  wo  der  KohtenstofF  nicht  ganz  hatte 
Verbrennen ,  und^  das  Wasser  nicht  gwz  verdunste» 
k&mven  ,  und  mehr  oOQh  beim  NiedfirfalleQ  gallertartig 
Massen  (t*  unten)  i 
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fäiigiichen  Scltwefelgeruch  zu  erkennen  g^ty  so  ym^ 
auch  dadurch,  da»'  Aian  an  frisch  gefallenen  Meteorsteinen, 
so  lange  sie  nöoh  warm  .  warep ,  die  schwarze  Rindo 
klebrige  und  wie  Theer  abfärbend  gefunden  hat,  -wel* 
chcs  eine  Beimischung  Ton  geschmolxenem  Schwefel 
l^errath ,  der  noch  ni^.ht  ganz  verhärtet  war«  £ben  so 
mögen  noch  manche  ahdere  Bestand theile ,  durch  Ter« 
brennen  einer  Verflfichtigung  ntHig,  z.  B.  Kohlenstoff, 
trorher  •  in  weit  gröfserer '  Menge  vorhanden  gewesen 
^yn  ,  als  maif  sp'iter  ausgemittelt  hat  ^); 

•  2)     Niederfalle*:  etner    gallertartigen     Materie^ 
vvelche   man    nach    Ersehiinung.  ein§r  Feuerkugel ,'   ei-/ 
üUgetnal  beobachtet '  haben  Vriil\    'sekeine'n  , ebendenselben 
Ursprung  ^uhabsn**),  86  hat  man  nach  Erscheinung  einer 


t-^m 


*)  Unter  diese  BeiUnäehcile  ^Kötti  allem  Ansehen  nach,  auch 
Wasser,    hudeni  »an  gn^hreremal^  bemerlct  hat,  dafs  nach 
Erscheinung   einer  Feuerkugel«   wenn  vor  ««d  nachher 
der  Himmel  Kelter  'war ,   einige'  grofse  Rcgeiiitropfen  fie* 
len  (die  zum  Theil    übel    rochen);   wie 'denn  auch  die 
Meteorsteine^  so  ausgebrannt   sie  scheinen,    oft  noch  ein 
Paar   Prozent   Wasser  enthalten.    Ob  nun  dieses  anf^tng- 
Uch  in  DiuiStgesbilt  war,   oder   chemisoh  y^UAdenc  soM 
irgend  einem  Bestandtheil ,   oder   ob  etwa  vorher    dabei 
Vorhanden  gewesener  Wasserstoff,  sich  mit  dem  OicygeA. 
der   Atmosphäre   beim  Brennen  zu'  Wasser  verbunden 
.     ,    .  ^abe/  mi(>cbce  ^ohi  Jezt  noch  nicht  zu  bestunm^b  scyn(  • 
.  •*)  Es  versteht  «ich.. von  selbst,  dafs Dinge,   von  denen  man 
.  mit  Unrecht  glaubte*  sie  wären  herabgefallen   bei  solcher 
.  r       •  Gelegenheifr  wie >z*B'  Tremella    nostpc«  oder  Aus« 
Wflrfe  yoq,y<>j{eln«  die  sich  'von  leuchteiiden  Seethieren 
B^ren «  a))fei;e«hnet  werdei^  |nUSfe«B  >     (    .r 
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letomzendeii  Feaerkogel, '  gjdlertanige  oder  s^auniige 
Massen,  niederfallen  sehen ,  ond.aufser  dem  Schlanun« 
regen,  und. der  am  6.  Nor.  1548  gefallenen,  dem  ge« 
vonnenen  Blut  ähnlichen  Materie  (s.  oben)»  dürften 
kierher  folgende  Ereignisse  gehören: 

Die  schwammigen  und  sehr  leichten  Steine,  vrelche 
1438  bei  Boa  in  Spanien  gefallen  seyn  sollen  (?)  ;  dia 
gallertartige,  dem  Silbecschaum  ähnliche  Masse,  welche 
man  auf  der  Ostindischen  Insel  Lethy  am  24*  Mars 
1718  nach  dem  Niederi^Jen  einer  Feuerkugel  gefunden 
haben  will ;  eine  ^Materie ,  auf  einem  Raum  von  mehr 
^als  4  Ellen  Durchmesser  liiegend,  klebrig,  wie  gelbiidi- 
weifser,  öhliger  Schaiun ,  am  Haidekraut  und  an  dür- 
rem  Grase  anhangend  ^  die  nach  dem  Erscheinen  einer 
Feuerkugel ,  8  M<lrz  1796  in  der  Oberlausis  niederge- 
fallen seyn  soll  *)•  Aus  dem  Gewächsreich  konnte  die 
Materie  nicht  seyn,  da,  wegen  des  unfruchtbaren  Bo- 
dens, dort  nichts  als  Haidekraut^  dürres  Gras  und 
Moos  anzutreffen  was» 

3)  Manche    Niederfalle   von  •  Schwifel ,    die   msa 
beobachtet  haben  will ,  mögen  wohl  einen  soleben  ür« 


«■«**■ 


*)  Am  Fener  entsflndete  sich  die  Materie  leicht  •  brannte  wie 

•>4^nipher «    und   hinterll^    eine    sute    Kohle*      Darch 

Schmelzen  ward  ein  harzij^  Wealeis  dsraus,  fast  so.  als 

Wenn    man    e4asti»ch6S    Harz    verbrennt   oder    schmilzt. 

>       8ie  zei<>te  sich    unauflösbar  in   Weingeist  und    Baundhl« 

und  wurde  im  ^erpentimMit  inwtheüwaise  seHtecw 
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ipnuig  Haben  *)«  So  untäc  andern  4er  ScbweMregex 
XU  6t;  Petersb^urg  am  lii.  Juni  i8l5.,  von  welchem 
einzelne  Spicke  3  Latl^  gewogeyi  haben  aollen  etc« 

4}  NiederfälU  von  Kup/er^  aind   wahncheutUeli» 
wiewohl  Uufaerat  selten* 


Ueber  den  Stetnsalzberg  bei  Cardona  in  Spänieit> 
pbt  CoiUDiEH  ( AnnaUs^  des  Mines.  1817.  S*  179 ) 
Nachricht.  Wir  theilen  unaern  Lesern  vorl'iu^g'  nac^«* 
stehenden  AusKog  mit.  Eine  mehr  umfassende ,  dordh 
iiritiache  Zusäzze  bereicherte ,  Bearbeitung  jenes  interes* 
santen  Aufsazzes  ist  uns  zugesagt«^  auf  welche  wir 
demnächst    zi^riicl^  Icpmmen  werden. 

Die  kleine  Stadt  Cardona  in  Katalonien  liegt  un* 
geÜlht  l6  Xiieues  von  Bareelon»  lind  l4  von  dem 
Mittelpunkte  der  Fyren'ienkette ,  auf  einer  Fliehe 
die  einen  Theil  der  Anhöhen  ausmacht ,  welche  da§ 
rechte  Ufer  des  Cardonero  ausmacht.  Nach  barome* 
txischen  Messungen,  ist  die  Stadt ,  am  Fufae  det 
Mauerti  des  Schlosses  gegen  Abend;  4ll  Meter  über 
der  Fläche  des  mittellUndisohen  Meeres  erhaben  lindl 
138    Meter   über,  .dem    mittleren   Wasserstand    des  ge- 


^  Indessen  sind  die  siebten  angeblichen  Schwefelre^o 
vrahrscbeinlich  nichts-  anders  i^evrete»»  «Ii  Kiederscbttf« 
von  Blttthenstaub. 
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wmtihiä  Flusses 'in  diesem  Thcile  des  Tkales.  Man 
ttbeniehr  von  dem  Schlosse  emen  •  grofsen  Umfang  von 
Land  das  aus  niedrigen  Fl5zgebirgen '  bestellt ,  und  sich 
gegen  Notden  nach  deii  «Pyrenäen  zu  erhebe.  6egen 
Qst^  verflacht  es  sich  in  der  Feme  zu'^  den  -  ganz 
kalkigen  Ebenen  von  ^  San  Miguel  de  Tay :  gegen 
Bütcag  erstreckt  es  sich  10  Lieues  weit,  wo  es  dann 
%\xx  Vnterlagc  (?)  der  eigenthiünlichen  Bandstein.-  und 
Sol^lomeratgebirge  4ienty  »reiche  die  isolirte  Masse 
des  so*  sonderbar  -  gestalteten  Monc  Serrat  ausmacht« 
Gegen  Abend  bildet  es  selbst  eineii  Theil  des  hohen 
Bodtos  von  Jrra^onien^- 

Der  Steinsalzbesrg  '  liegt  einzeln  in  einer  hufeisen- 
förmigen Umgebung  von  Flözbergen,  "die* gegen  Mor- 
gen f  natb  wdem  Thale  des  Cardoiiero  zu  *ilire  Oeff- 
nung  und  in  der  Richtung  ungef^ilhr  von  O.  nach  W. 
ihre  Axe  hat.  Am  £nde  des  nördlichen  Arms  dieser 
Einfassung  befindet  sieh  die  Stadt  Cardoha, 

Der   Halbzirkei  'ist  -  nngefUhr    drei    Kilometer  lang 

und  einen  brsic,  iut'iln  Umki^ise  lauter  schroffe    Ab- 

hlttge    Und    "iretschiedeni^ •  Ungleichheiten    in  der  Höhe, 

welche«  leztere    nicht    sehr   verschieden   V^n    der'  von 

Cardona  i»€.      Der'lSteins^zbifig    nhnmt  ungefähr  zwei 

Drittel   von    der    Fläche    dieses    Zirkus    ein,     und   ist 

nicht  viel  mehr  als- 100  Meter  über  demCardonero  erha* 

hen;    so   dafs'  seine   guite  Diilasse  an  Höhe  und  Breite 

49m  Montmartre    bei  Paris  gleichkommt ,    welpher  je* 
\ 
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doch  eine  längere  Erötreckung  hat.  '  Seine  tötm  im 
Ganzen  ist  die  einer  Uiire^eJniiirsia;en  ]ln&;]iclien  Mdsse 
mit  schmalem  Ptiicken,  nnd  mehr  oder  weniger  Stei- 
len Abhängen  an  verschiodenen  Pnnkteh«  '  Voe^priagen»  , 
de  Eckeiv,  diinne  Spizzen  und  scharfe  Kämme  bilden 
den  Rucken»'  Viele  Theile  der  Abhänge  sind  mit  er« 
digem  .  Schutte  bedeckt.  Er  hat  im  Ganzen  die  Ge- 
statt  dii^  man 9  anf  den  künstlichen  lE^lUfs ^  .den  ho- 
hen Alpi^ngebirgen  gibt.  .    .  ' 

Bei  h'äiifigem  Regen  bildet  das  Toa  den  Anhö« 
hen  abfliefsende  Wasser  in  dem  unebenen  ^  mit  Thon*^ 
Gyps-y  und  Steinsalz » Gerolle  bedeckten  Boden  des 
Zirkus  zwei  kleine  Bä':Iie ,  die  sich  an  der  Ostseite  in 
Einen  verbinden,  und  dem  Cardonero  zufliefsen.  An 
Vegetazion  fehlt  es  hier  fast  ganz  ,  daher  sich  die  Zu<* 
sammensezzung  des  Berges  leicht  untersuchen  läfst* 
Sie  ist    folgende ;     '  ' 

Alle  Gebirgsarten  ans  *  denen  der  Berg  besteht , 
liegen  in  senitrechten  Schichten  parallel  nebeneinander , 
und  streichen  von  ONO,  gegen  WSW.  ^  M^elches  auch 
die  Hichturig  des  läftgüch  gebildeten  Berges  ift.  T^w 
mittlere  Mächtigkeit '  dieser  S<^chtÄi  schwankt  «wi- 
schen 1  und  6  DAmetem^  dabei  sind  einige  k«iim 
1  Zentimeter  ^  andere  dagegen  7  bis  8  Meter  mäch- 
-fif»'.  Bisweilen  liegen  mehrere  Salz^chichcen  ohne  Zwi- 
«cheiischichten  an  einander ,  se  daCs  man  sie  nur  doTich 
ihre   verschiedene  Farbe    und  ihr  ungleie)ii$i    Korn  ma^ 
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utfcSieiden  kann.  Eine  Schiche  beLllc  mcht  immer 
'  durchaus  dieselbe  Mächtigkeit ,  auch  «eigen  sie  sich 
sttweilen  gebogen ,  dadurch  ynxd  zMrar  der  Paralle- 
litinus  hier,  und  da,  aber  nicht  die  Anordnung  ixn  Gau» 
sen  gestInt. 

Die;  Massen  dieser  Schichten  selbst  sind  s 

1)  Stein8!ilz  y  ganz  rein ,  sehr  grofskömig^  halb 
dnrchsichtig  und  farbenlos.  Die  Körner  sind  vollkom- 
men durchsichtig  und  in  Würfel  theilbar  durch  me- 
chanische Zerlegung* 

2)  Reines  S|teinsalz  in  kleinkörniger  Masse  ^  meLr 
oder  "v^eniger  durchscheinend ,  graulich weifs ,  pel:Igrau  , 
röthlich^w^eifs  y  fleischroth,  weinhefen  -  und  braunroth. 

3)  Unreines  Steinsalz  in  körniger  Masse ,  wie 
Kto.  2f  aber  vermengt  mit  graulichem  und  blaulicbem 
Thone  und  mit  sehr  kleinen  iveifsen  und  röthhclien 
Gypskrjrstallen  y  welche  dieser  Masse  ein  porphyrarti- 
ges Ansehen  geben. 

4)  Grauer  oder  blauÜ/cher  Thon,  th«ils  rein  und 
ttn*B.  schieferig  9  theils  porphyrartig  mit  inneliegenden 
unzähligen  kleinen  grauen  und  undurchsichtigen  oder 
wasserhellen  durchsichtigen  Gypsl^stallen. 

5)  Kömiger  undnrohsichtiger  Gyps,  weHs,  ins 
Graue  und  Gelbliche ,  zuweilen  mit  etwas  inneliegen- 
dem  Thon ,  audi ,  wiewohl  selten^  mit  kleinen  grauea 
Xalkspath-KrystaUen* 
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6)  Kömiger ,  in  dichten  übergehender,  Öyps ,  mie 
Anhydrit  gemengt,    '        «         . 

Allto  von  di^en  Massen  gebilderen  Schichten. beoIiN 
achten  unter  einander  keine  bestimmte  Ordnung ,  soti- 
~dern  wechseln  auf  retschiedene  Weise  ;hiic^  einander 
-ab.  'Nuir  ist  der  Thon  nach  dem  nordlichen  Abhänge 
zu  "Vorherrschend  y  und  nach  dem .  südlichen  zu  findet 
man  fsst  blos  Stei^üsalz.  v*  Die  Gy^slageii  >  liegen  blos 
zwischen  den  Thonlageh  <  gegen  Norden  9,  laicht  zwis^b^ 
den  Salzlaken. 

'  ■Merk'mirdig  ist  das  Verhältnifs  det,  den  .Stc^insals* 
'berg  im  Halb^irkel  um  gehen  deil,  Anhöhen  zu  erstdresi^ 
die  Flözschichten  aus  denen  sie  bestehen ,  sind,  man» 
telförmig  um  diesen  Berg  gelagert',  ^'^-f  ^^^  hilvx 
ringsumher  von  ihm  abwUrts  und  zwar  auf  der.  Nord- 
seite in  einem  Winkel  von  60^  und  auf  der  Ost- 
und  Südseite  in  Winkeln  von  20  —  30^  ^  80  dafs  si«^ 
in  Gedanken  verllngert,  die  senkrecht  stehenden  Si^hich- 
ten  von  Gyps  und  Steinsalz  bedecken  würden ,  di^ 
verlieren  sich  am  Fufse  des  Salvberges  Überall  unter 
jenen,  und  die  angegebene  Art  der  Lagerung  ist  deut« 
lieh  y  '  sichtbar  und  -  unzweifelhaft.  Die  Gebirgsarten 
selbst  sind  folgende:  '    •  f 

1)  Sandsteinartige  glimmcrige  Geniengo  von  grause 
Farbe ,  zum  grofsen  Theile  aus  grdb«n  Brücken  von 
Quarz  und  Gneifs  bestehend y  die  zu,  «iner  sehr  hartite 
Masse  zusammengekittet  sind* 
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2)  Drr»)eicliefi  feinköriug  und  roo  rocKer  Faibe. 

3)  TLouschiefer  ( 7 )  rotli,  grUn  oder  grau,- mit klen 
neu'  ^aueii  und  weissen  GJiniiucrschuppeu  ,  weiche  mit 

•  AcB  Schicfcrhlättern  parallel  liegen. 

4)  Schiefexthoh  (?)  rfm . vprschiedenem  Grade  der 
VerhXituiigy  von  graiilieh-  und  grUnlichweifser  Faibc, 
aij|«li  TÖtlilichbratin. 

6)  Dichter  Kalkstein  voa  «j^litterigcro  Bruche, 
dhinkelgraii  zuweilen  grünlich,  bisweilen  grünen  Scliie- 
ftr  \1  )  mncnliegend  enthaltend ,  anch  Gliinmiertlieä- 
cfaen ,  ohne  bituminösen  Geruch.  ( Der  Verf.  hat  we- 
der  bei  Cardona  noch  an  andern  Orten  in  CatalonieUf 
wö  diöser  Kalkstfein  Torkomftit ,  ßpuren  von  verstei- 
gerten Seekiö»pern  darin    gefunden.) 

6 )  M«re;e]artiger  Kalkstein ,  von  graulicher  und 
griinlicfaer '  Farbe ,  zuweilen  mit  vielem  beigesnengten 
4&}ixnnier,  phne  bituminösen  Geruch ,  ohne  Maschcl- 
Versteinerungfe«,  aber  bisweilen,  Bruchstücke  von ,  in 
|t<>hle  verwaiideken ,  Pflanze«  «ntlwik^nd. 

Diese  Gebiro;5arten  zeigen  in  ihrem  Aufeinander« 
Riegen  kei^ie- weitere  Regelmäiäigkeit  |.  als  daf«  die  Sand- 
steinarten  in  dem  unteren,  di«  Kalisteine  in  dem  obe- 
ren^ Theile  dieses  Schichten  -  Syst^m^«!  herrschend  sin^, 
tJcbrigönr  wocbieln  sie  (indifferenment )  mit  einaudet 
«B.  (?)  Sie  finden  «ich  auch  in  einem  grofseu  TheiJc 
von  CakaloHUti  nnxet  denselben.  Verhältnissen ,  mit  ei- 
nem   Streichen    nach     verschiedenen    Richtungen,    und 
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einpni  Fal]$n^  welclies  selten,  über  46^  geht.  Nur 
.bei  d^m  Doriie  «Saria  «uf  dem  linker^  Ufer  des  C.j^i'Jon^a 
fand  sie  der  Verf.  .i^it  70"  gege»  .NNO.  faJJ».-  41» 
enthielten-  sip  auch  iu  gleichförmiger  Lagerung  f^.f 
X  Meter  mäcji^gesy  Steiokohlenflöz.  ,  .    .,        i 

Das  Resultat  ^r  Beobachtung«!)  des  I^errn  CetanfOi 
g^ht  dahin ,  dafar  e7die  Masse,  des  St^in^alzes^.  u]}d  .0y|u 
ses  für  einen  Theü  des  Ucbergangs  -  Gebirges  hUlt,^.  l^lf  , 
-welchem  die  ihn  umgebenden  Schichten  des  älteren  ' 
Flözgebirges  ruhen.  Diese  Ansicht  scheint  allerdings 
ider.  Natur  ganz,  angemessen»  d^.  die  er,wltiin;eyi ^f lÖzla« 
gen  sich  ganz  so  verhalten  wie  die.pormazion  de^  .T;o4t^- 
jiegenden»  der  älteren  Steinkohlen  und  des  Kupferschie«« 
/ergebirges  y  die  au:  so  vielen  Orten  auch  in  De^lsjch- 
land  genauer  untersucht  worden  sind ;  und  auch  4i® 
Yerh^toissq  ;de^  Gypses  und .  Si^ii^salzps.  fi^  .uny^'kenn. 
Jbare  4^ehnlicl^keit  mit  dem  Yorkoipmeu  d^se^bfn  in 
dem  Uebergangs  -  Gebirge  der  Alpen  zeigen.     ,  ,    j   ^  .^ 

Das.  Sdz  des  Berges  wird  selu'  leicht  und  ohn«  * 
viele  Kosten  Mi. einem  offenen  .Abbau  gq¥jrop4cu4.  : '^  * 
tehv  dieser  B^r^  entblöfst  und  demKegcn  und  allen  Aw 
gaffen  der  Atmosphäre  a1^ge8ezt  ist,  so  hat  maA  d^cji 
leine  merkliebe  Abnahme  an  seiner  Höhe  und  seiijcan 
Umfange  benierkt.  Herr  CoHDi£fw  sucht  dieses  zu  ^. 
Jeläred»  indem  er,  auf  einige  Versuche  gestiizt,  an« 
nimmt ,  dafs  das  Regenwasiter  »  das  an  den  AbhSngen 
des  Berges    abfliefst  höchstens  einen    viergradigcn  Sool- 


/ 
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gehalc  bekomme.  Nach  dieser  VoraiiMezznn^  nnd 
der  Annalune^  dafs  dort  jährlich  6  Dezimeter  Regcn- 
"wasser   falle,    berechnet   er  die  jährliche  Abnahme   der 

cSalkmasse  an  ihrer  OberflSch^;  auf  15  Millitoiecer  26 
Hnnderttheile y   'welches   die  Höhe. des  Berges  in   einem 

•  Jahrhundert  y  von  152  Zentimeter  ä^  Zehenttheüe  ^  €»der 
4  F.  8  Z.     6  Lin.   alten   Pariser*  HaTses  vennindeca 

'Würde«  • 


In  FiL  MsTER^s  Bemerkungen  auf  einer  Reise  ^hach 
Thüringen,  Franken,  die  Schweiz  u*  s.  w.  .*)  ,  £ndea 
lieh  ungemein  interessante  Nachriditen  Über  das  Salz» 
OehirgeSchwahens  S.  39  CT.  Wir  heben  das  Wschtiger» 
attss 

Bei  der  Bohrarbeit  unfern  der  Saline  Offtntm^ 
xiicht  weit   von    Heiihrönn^    hat  man    zu   Koehendorf 

Ton  Tag  nieder»  gefionden: 

~      MSchtii^tder 
SchichteBi 

tiötkalk  (mit  einigen  Mergelschichten  yen 

i  bis  6^0       •          •          •       .  •          •  200  Fnla. 

Grauer  «ScAie/erllon»   (7)  mit  Kalkmiergd.  166     — • 

CypM            .                   .         .         .         .  40     — 

Oyps  im  Wechsel  mit  Salzthon               »•  30     — 


«)  BerliB ;  1618- 


/ 
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Mächti)!;|c«st  des 
Schichten  t 

Grauer  Thän^   thltlialtig    und   mit  'Gyps 

gemengt  .         •         •         •         •         20  — 

TAon  mit  Triimmem  Yon  Steinsalz  •  17    — 

Weifser   und    grauer    Gyps   mit  hUniigen 

SalstrUn^mem  .  •  .  •  22     — 

Erstem  Steinsahjlöz^  Vveif^es  Steinsalz  yon 

blStterigem  Gefüge  .         .      .  ^  6     -^  . 

Salzthon  mit  mannichfaek  gefdrbtem  Stein- 
salz hjlufig  durchwachsen  •        -  ,    ■        Q    '— «. 

Zweites  Sahßöz  aus   reinem   bratterigem 

Steinsalz  •  '       .  •        - .  .  15     «^ 

und  mit  der  Mächtigkeit  vpn  16  Fufs  war  das  zweite 
Salzflöz  nicht  durchseiikt  wofrdcn,  so  dafs  dessen  An* 
halten  in  der  Tiefe  nicht  bekannt  ist. 

Bei  der  Saline  «Sn/ftttm  Neckar  y  nahe  am  Schwarz^ 
wald^y  Vrird  das  obere  Gebirge  hi9  zu  460  l^ufs  Teufe 
rot,  Fiözkalk  gebildet.  Dann  fangt  du  Sah  ^  Gebirge 
an,  aus  Gyps  und  Thon  mit  eingesprengt«»  Steinaak 
besteheiid.  In  540  Fuls  wird  das  erste  und  in  670 
Fufs  das  zy^eit$  Se^Izßdz  getroffen^^  beide  1  — 2^'  mächtige 
In  710'  folgt  ein  rother  SchUfcr  (?)  auf  das  Saia.Ge«> 
birge,  und  in  740^  —  750"  poröser  Kalk,  die  reich* 
sten »  Salzwasser  enttalteud.  In  760^  endlich  roth^ 
Smmtkt^iu  auf  Gra^U  nshend»  Diesen  '  rothen  fiandstliB 
i4Ur  Jahrg.  33 
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h'ält  Hr.  M.  für  dai  rothe  Tode  -  Liegende.  *)  ;  es  toll 
■ich  selbst  mitiMiter  KwpfßrschUjtr,,  (b^tunjöadser  Mer. 
gelechiefer)  über  demselben  finden.  Der  poxose  Kalk 
wird  als  dem  Thiiringischeu  Zechstein  gleicli  betrachtet^ 
derselbe  Kalk,  der  im  Alpen  -  Gebirge  als  Alpenkalk  iu 
grofsen  Massen  verbreitet  ist«  Der  über  dem  Gypft  lie- 
gende Kalk  soll  Jurakalkstein  seyn.  In  der  Regel  ist 
der  Alpenkalk  untet  dem  Salz -Gebirge  gelagert,  und 
nur  da,  y^o  er  weif  rerbteitet  ist  und  grpfse  Massen 
susammensezt ,  blockt,  ejc  auch  das  Salz  -  GebJKge  ,  aber 
soy  dafs  dennoch  stets  sejxk^  gröbste.  Qffasse  unter  dem- 
•tlbea  liegt.  "      ' 


Vom  neuesten  grofsen  Aushruche  des  Aetna  liefert 
Herr  H«  Hausmann  folgende  Naclirichten  aus  einem 
Schreiben  des  Herrn  Dr.  ScHOirvf '  aus  Kopenhagen  **) : 

Mes^na.anfi  22.  Juni  1819. 

•    Am  •29«  «M4i  Abends ,  begab  i9h,  mi^b  '^ou  Catania 

nach.  ]Sfi€olosi\  wo  ich  von  mineva^  Fxewadfi  p  dem  bra- 

--  -  U  ■  -■'...•''      f't 

*)  l/eberhaupt  gifiibt  der  Verf.  viele  Analogieen  zwischen 
dem  Thüringischen  und  deiii  ichwabiseheji  Flöz  -  Gebirge 
SU  finden,- und  ist  daram.der  Mtiwingg  dafs  jenes  Oebir« 
ge  in  seinem  Gypse  ebenfalls.  Salzlager  beherbergen  miUse* 

**)  Der  Vulkan  Sizilieps  hatte  sich  acht  Jahre  hindurch  völlig 
unthatig  g^^eigW    Seide   lezte  Erifpzifon  fing  am  27.  Olt** 
iM-    181i  a»»  und  daucite  bis.  i»  dm  A9ctt^l8i2»    Die  lang» 
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Ten  Keim  üsmeixaho  mit  gewolinliclier  Gästfceund- 
schaft  aufgenommen  wurde.  Umexwegs  begegnete  ich 
^  den  Herrn  Lucas  und^  Makaschii^i  y_  die  wKliiend  d^s 
Ausbruches  sich  in  Nieolosi  befunden  hatten ,  und  in 
der.  Naeht  yom  2Ö.  zum  29«  auf  dem  Aetna  gewesen  wa- 
rtn.     Bine  Stunde  vor  Mitternacht  fing  ich  an  den  Berg 


>  I  i 


K  -t 


fiube  berechtigte  zur  Erwartiiug  einer  nach  folgenden  um 
•9.  gröfseren  Thüt^keir«  denn  -es  ist  be;i  nicht  ganz  rr  o* 
schenen  Vulkanen  eine  häufig  bestätigte  Erfahrung,  dafs 
ein  läng^er  9chTnmmer  eim^m  plü^liciicn  Erwachen  mit 
erneuerter^  verstärkter  Kraf^  vorangebet.  So  ist  es  nun 
RVLcl^  bei  dem  Aetna  der  fall  ge-wesen.  Während  der  be- 
fiachbäne  V.esuV  schon  seit  dem  Herbste  des  verflossenen 
Jahres  in  'feinen  Aufbrüchen  sich  entlud,  war  an  dem 
Aetna  noch  alles  ruhig*  Flözlich  aber  itnterbrach  er  in 
der  i??acht  vom  27.-  auf  den  2ß\  Mai  d-  J-  «it  fiirclifer- 
Uchstea'  Ungestüm  seine  scheinbare  (Jnthätigkeit. '  Dem 
Berrn  Dr.  Schouw  aus  Kopenhagen^!  einem  trefBichen 
l^aturbeobachter 4  der  seit  melreien  Jahhn  sich  in  Itahen 
aufgehalten  hat,  uro  dieses  Lnod  ,  hauptsHchlich  in  bota- 
nischer Hinsicht  zu  durchforschen,  wurde  das  seltene 
Olitck  zu  Tkeil ,  sich  gerade  in  der  Nähe  des  Vulkans  zu 
Iwfinden  und  im:Sraäde  zu  seyn ;  -an 'den  anf  den  Anfang 
des  .neuen  Ausbruchs  folgenden  Tagen  allen  Erscheinun« 
gen  desselben  genau  zu  beobachten  Die  in  dem  folgen- 
den Schreiben  entl^altenen  MittheiluAgen  liefern  den  er« 
tten  ausführlichen  Bericht  ül^r^^i^  neueste  Erupajon  des 
Aetna,  und  sind  um  to  sqhizbarer,  da  s^  die  Kesultate 
der  ruhigsten  und  genauesten  Beobachtungen  sind',  deren 
Anstellung  nicht  bJos  mit  aufäerordentIic]ien  Anstrengun« 
gen  ,  sondern  selbst  mit  grof^er  Lebensgefahr  verl^niipft 
war.  (S.  OöttpÜDigisches  Wochenblatt  für  das  iahr.  1S19. 
8.69£t) 
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SU  betteigeii*     Ei  w«r  eine  sehr  schöne ,  heiteire  Nacht. 

r 

P«  ich  aber  auf  cter  tfU^Uichen  Seite  des  Berges  mich  be» 
lud ,  so  ssh  kh  «nCervregs  -  nuv  den  Wiederschein  des 
Tulksnischen  Feuert»  Eine  halbe  Stunde  vor  Sonneo. 
au^ang  erreichte  ich  jnano  del  Lago ,  den  asiemlieh 
•heneü  Theü  des  Berget  ^  der  unter  dem  Haupthrater 
liegt p  und  dort,  oder  Tiebnehr  auf  der  gegen  Osten 
gelegenen  Spizze  Montagnola  genannt ,  'war  ich  Augen* 
teuge  der  schöntten  Naturerscheinung  die  ich  je  tah. 
Unter  itecinen  FUften  lag  der  Schlund,  aus  Yvelchem 
die  glühende  Lava  tich  in  einem  Strom  ergppt ,  der  am 
TTrtprunge  wenigttent  60,  an  der  Basis  1200  Fufs  in 
der  Breite  hatto  luid  schon  damals  (in  z-vrei  Tagen) 
einen  Weg  von  vier  ItaÜenischen  Meilen  *}  suriick- 
gelegt  hatte*  yDer  Strom  bildete  an  der  Quelle ,  we- 
gen der  Steilheit  des  Felsens  (  Bal%o  di-  Trifoglieuo) 
eine  Feuer -Kaskade  von  wenigstens  500  bis  600  Fufs; 
unten  flofs  er  sanfiter  im  Thale  ,(  Valle  di  Calanna ) 
fort«  An  der  Basis  der  Lava  loderten  B'inme  in  hei« 
len  Flammen*  Höher  alt  jener  Schlund  stellte  tick 
der  neue  Krater  dar ,  welcher  nur  Rauch  ,  Asche  und 
Steine  auswarf  aber  li^eine  Lava  gab*  Die  Feuersäulen 
und  glUhendeji  Steine  tchienen  hlch  dem  Augenmalse  **) 


*)  1.  Gewöhnliche  Icalieniiche  Meile  ■*■  Vf  ^^  geographi- 

fchen. 
'  «*)  K^cimlich  durch  Vnrgleklrang  tsSt  der  Höhe  des  altes 
Kraters. 
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wenigstens  eine  Höhe  ron  800  bis  1000  Fub  %n  er- 
reiclieo.  ^Und  alle  diese  PhViiomeiie  des  Feuers  waren 
ringsum  von  .Schnee  umgeben«  Aber  die  Abweche^ 
lang  der  Beleucktung  w^urde  noch  gsröfser«  Die  Sonne, 
stieg  uamlidi  aus  dem  Meere  jenseit  Kalabrieii  hervor; 
dieses  JLand  ,  die  Meerenge  und  [die  nord&sclieho  Seite 
des  AeUM  wurden,  erleuchtet,  .w%^vend  die  «Udwett* 
liehe  Seite  noch  in  dunkle  Nacht  verhüllt  lag«  Das 
SonnenUclu  kAmpfu  mit  den  Flammen  de»  Berges  und 
siegte,  $o  dafs  man  am  Bnd«  von  d^m  neuen  Krater 
nur  eine  ungeheuere  ,  dicke  RattchwflJke  «mporstejgef» 
•ah;  nur  die  L^va  bdüelc  eben  noch  die  glühende 
Farbe*.  Ich  versnchte  jest  «um  Lavaschlunde  hinab 
XU  steigen;  aHean  wegen,  der  mit  £is  bedeckten  iohrof« 
feil  Felsen  war  es  nicht  niSgUch  dem  Schlünde  sehi 
nahe  zn  kommen.  Glücklicher  war  Ich  bei  dem  Ver«- 
suche ,  mich  dsm  neuen  Krator  zu  nähern«  Der  Wind 
fährte  denKaucb  nach  der  eutgegeogesesten  Seite ,  uadt 
ich  konnte  mich  so  Huf  40  bis  50  Sehritt  nah^m,  die 
Form  desselben  deutlich  unterscheiden  und  mich  Hbtr« 
seugeu,    dafs  es  nur  ein  einziger   Kratör  war  *)•     IXim 


*)  Die  Herreil  Ta^cas  und  ^aaaccrxni  härteH  in  ätr  rerga»* 
genen  Nacht  drei  Krater  beobachtet.  Entweder  ibIUmk 
diese  sich  am  29.  Mai  in  einen  vereinigt '  habe»  $  oder 
der  damals  noch  itürkere  Rauch  und  die  Aicbe  erlaob» 
ten  nicht  gehörig  zu  unterscheiden.  Dafs  wirklich  nur 
einer  da  ist,  davon  wurde  ich  nachher,  als  ich  suai 
dritten  Male  den  Berg  bestieg,   noch  aiehr  abcraeugi. 
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firde    bebte     und   in    dem     Sclinee    ivftren    bedeutende 
Spalten*    — *    Nachdem-  ich    ein    Pata  Stunden  auf  dem 
Berge    zugebrac^ht   hatte  ^     stieg  ich    hitiuAter  und   kam 
nach  dieser,  besonders  wegen  des  liefen  Schnees    höchst 
beschirerlicfaen    Reise'^     am    Mittage    "Vneder    in     Nico^ 
Icti    an.       Um    den    Lavastiom   näher    ziv  beobacbten , 
begab  ich    mich*  am    2*  Juni  mit    meinetn  Freunde   nnd 
treuen  ReisegefUhrten  ^     .dem    Herrn  Rum.    aus    Kassel , 
naeh  Zaffaranna ,  einem  Dorfe ,  welches  nur  vier  Ita- 
lienische   Meilen    von    der    Lara    entfernt    ist.      In   der 
Nacht    stiegen    wir  bei    Facltehcheiu  hinan    und   hatten 
▼om    Thale    ans  die    sdiönste  Aussicht  auf  den  Strom. 
Schon    einige  Tage  vorher  w«r  die   Lava    unten  stehen 
geblieben ,  und    hatte  sich  einen  gr0rsen  Wall .  gebildet. 
Die  neu  herunterfliefsende  Lava  ergofs    sich  daher  über 
die  alte    und    hSlufte   sich    immer   mehr    an.     Bis  jett 
ist   der    Schaden    unbedeutend;    nur  einige  Blume   und 
Roggenfelder  sind  zerstört.      Wenn  abex  die  Lava  jenen 
Wall  ja  Hbersteigen  sollte ,  so  werden  die   vorliegenden 

.  Weingitrten  und  Aecker  zerstört  werden ,  und  das  Dorf 
Zujfaranna   mrird    in     Gefahr    kommen.       Bildlich    am 

'   8.    Juni   bestieg   ich  zum  dritten  Male    den   Berg    und 


mUm 


'Üebrijenf  vrcrdei»  in  diesem  mehrere  Oeffnungen  seyn, 
denn  ich  bemerkte  deutlicli  ,  dafs  die  Feuerkolonnen 
aus  verschi<>dnnpn  Punkten ,  doch  innerhalb  des  aämii* 
chen  Kraters»  hervor  stiegen. 
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vovziiRehi|ien-y '<^he'^peva^iiDn,  •    die    ich     im  irorigAn 

•'J^liref  itifch»  aitetznf&lirea  v^mocht«'),   ^yvieil- mix .  «Us -Ba^ 

'romieter  aa^    ilem  Bnsge .  zexbraok»   «  A«lu:li 'hiei:  letUtst« 

xnir'^HeiT  I^vh^    Gcseljsclidt.      Wir  bUeb«o  die!<Nacjit 

jn  .iZ^£iro/c»£' uÄd^afC«e^6n*.am  MefTgeit  des   .9.  Juni    d^n 

^Berg    hinan. .      Das  Wetter  wai*  uits  hesondei's  günstig, 

iPd  uifi  4  Uhr 'Nachpiittags.  eitei^hce'n.  wir  die  höchste 

^6|iizze  des  Berget«      Die  Höhe  ist  naqh  dieser  Messung 

-  (  die  mit  mdgHohster  Genfluigkeif  un4  mit  .gleichzeitigen 

Beobadhtungeii    in    Katania    angestellt  -  wurde)    4  046:4 

Pariser  Fafs.     Der.  alte  Krater  ist  izieanlich  rahig  ^  :do^ 

*  gibtiy  besonders'  ßha  westliche  Oeffnung  desselben,  me&r 

-Raiieli  als   im:  vorigen   Jahre ,  .  da  ich:  sie  beobai^htetfs. 

3Den  ..neuen  Krates  hatten  wir  jez«  unter  «ns,     und  da 

der  Ranch    weniger  t  bedeutend  was ,  .  •  so    honntem    wir 

'dettdich  den  gätozin-i^d  sehen;      Sjclion.  bildet   <ir  4i- 

'neti'  bedeutenden   Berg    und  >  hat   «ti^a  <.  einen    ^  Italic* 

'  nische'  M^e  iki  «Umfange.     Der  Staimtegen'  war  fur4i* 

t^lieh    und  di^  Detonationen    so. stark»,  dafs; wir  ;uaa 

•  wie  •  mieten  *-in  -einer   Kanonade  be£uideii»  «   Der^  Jk^dfU 

.  iyobte  und  der   AAfenthak   war  -  w6hl;  nicht  ganz  ohlie 

Gefahr.    ^  Indessen '  warcleii    alle    Messungen    gltickljlth 

.  vollendet  ^    und  ^  'wir  «kamen  spät  Abend«  wohlbeh^lMn 

wieder  in  Nieolosi .  an. .    Der  neue  Ktater  liegt  auf  4«r 

nordöetMcheii  ,  Seite  des  Berges ,     nügäf^hr    zwei  Italie- 

nisohe  Meilett'  von  *  der  ^pizze . '  de^  4dten    und .  «inge£%hs 


\ 


X 
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<l400  Vmtw  Fttfi  niedriger,  folglicb  9100  Fufs  über 
dtK  MeereiflUciie«  Vom  Torr^  M  Filoififo  ifl  die  £nN 
fnrnimg  eine  leal ionische  Maüe.  Uni^ÜUir  MO  Pufs 
niedriger  als  der  neue  Krater  und  Ton  diesem.  1  bit 
14  Meile  gegen  Osten  entfernt,  im  Balzo  de  Trifö» 
giietto ,  kommt  der  LaTasehliind  zwischen  -ftwei  nabe 
ttekeiiden  steilen  Felsen  lierror.  Der  Schlnnd  waxf 
besonders  im  Anfange  Steine  ans,  aber  nicht  senkre^ 
•ondem  in  einer  schiefen  Richtung.  AuCmt  diesem 
Hauptstrome  war  ein  anderer  denl  Krater  nüher;  die- 
ser war  aber  bedeutend  kl^ner  und  hatte  schon  am 
3.  Juni  aufgeholt  LaTa  ku  geben.  Der  Krater  gib 
mnerst  riel  Rauch  und  Asche,  inreniger  -  Steine ,  nach- 
her aber  rerminderte  sich  der  Rattoh  und  der.  Stctnre- 
vgen  und  die  Detonaziönen  nahnitti  su«  Als  wir  you 
Cmtmnm  am  14.  nach  Ta^rtHina  reisten ,  tobte  dec 
Berg  MtkT  wie  |cmals;  und  die  Detonationen  sollen 
fuchher  noch  zugenommen  haben.  In  Taormina^  wokl 
So  Miglien  v<on  der  Spizze,  Uirrten  die  Fenster  bei 
|edem  Aosbruiohe.  Der  Rauch  von  dem  Krater  untei- 
•chxed  sieh,  'besonders  im  Anfange  der  Empzion  sehr 
deutlich  vOn  dem  <fe»  L«rrastromes«i  indem  jener  schwan» 
dieser  weifii  w^ar.  Die  Grenze  zwischen  beiden  sah 
man  von  Cätmnia  aus  sehr  Scharf.  Die  Asche  ist  nicht 
hl  sehr  grofscr  Masse  gefallen«.  Bei  Trifoglietto  lag 
sie  1  bis  2  Zoll  dick  anf  dem  Schnee*  In  dtn  P5r« 
fem  Mai  tu  ^  LucU,   Zajfmmnna  u.  ••  w«  tfnr  iie  fc> 
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iallea'y  auch  anf  4en  Farigtioni  dstla  Trez%n  Bäbe  ich 
sie  gesellen;  nach  Catanta  )l9X^  nuc  äiifserst  wenig* 
Zu  M0$4ijfia  fiel  sie  in  den  ersteü  Tagpn  dex  Exupzion« 

4 

Um  4ie  B^chaffenheit  der  Lava  zu  erfahren ,  mufs. 
man  esst  die  Abkidilung  dexselben  erwarten;  man  kann 
^  glühende  Masse  nicht,  erhalten»  wegen  der  UuinSg* 
lichkeit  sich  dem  Schlünde  zu  nähern*  An  der  Ob^r« 
ASiohe  des  Lavastrons.  so  v^ie  an  d^  Asche  habe  ich 
nichts  Besonderes  bemerken .  können*  Die  Erupzion 
kam  unerwan;et.  Bei  Sonnenuntergang  dep  7.  Mai  ha- 
ben einige  Personen  ein  kleines  Erdbeben  gespürt.  Ei- 
ne Stunde  ,  nach  Mittemacht  kam  ein  heftiger  Stofs ; 
in>  nämlichen  Augenblick  stand  aber  auch  der  Berg^ 
Flammen.  Das  Barometer  stand  in  Cataniß  am  27«  Mai 
auf  28  ZoU  Pariser  Mafs ;  am  28.  aber  auf  28  ZoU 
0,67  Linien  *)• 


*)  Zur  Ven^lefcliung  der  oben  ang^bänen  HtMien  dei  Aetsa 
mit  den  von  Anderen  benrllbreaden  BettimmuBgea  und 
mir*  den  Höben  anderer  Vulkane »  tbeflen  wir  folgende 
Angaben  »it.. 

_   '     .  /nacb  SpALANZAirz    11,400  Pariier  Fuft. 

X>er  A^tn^l         «     ^  ^«.««^ 

1  —    BatDowb  10,690      •*        — 

über  dem     l  _    Saumür«  10,281      —        - 

Meere. '      I  ~    €chucx.iktiioh  10,270      ->        — 

\  —    VveduaA        i0»0S2      —        ^ 
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lieber  die  bis  jezt  so  wenig  b«ksntit  gev^esenes 
t)iamantgruhen  Indiens  liest  man  einige  Nacbriditen 
iii  dein  Werke  von  Bbnjamin  HetNe  *).  Der  Vert 
beschränkt  sicli  jedoch  darauf ,  von  4  öder'  5  Gruben 
zu  erzUiilen,  w^elche  er  selbst  besuchte.  Bine  voüstan* 
di^e  TJebersicht  ist  auch  hiör  nicht  zu  treffen.  Die 
erste  Diamantgrube  bei  dem  Dbrfe  Mallavilly ,  16 
tinoflische  Meilen  *  iÄ  WS W.  von  Ettör»  in  den  Circars* 
Auch  bei  mehreren  benachbarten  Dorlbrn  yrerden  Dia- 
thanten  gefunden.  '  Sie  gehören  noch  deiA  Nizam.  Der 
Sage  nadh  sollen  diese  Schäzze  ersf  sm  einem  Jahr- 
hundert entdeckt  seyil;  Ferner  findig  sich  Gruben  in 
^Rn  abgetretenen  Distrikten ,  namentÜcli  bei  Cuddapa 
am  Pännarflüsse^  welche'  schon  seit  mehrerea  Jalirhun- 


nach  ScKucKBURGH      5692  Pariser  Fab 
Der   Vesuv       \    —  ¥aussubx       .      5569      —       — 

—    V.  Humboldt      5504       —        — 

^nacfa  BoRDA  •       4790       —        — 

'  ^*'  ?ifaJd*  *°^    1    "    ^^^        •      '      "^^      "" 

.     ►    ♦('-..  Potäubk      .       5i20       —         — 

Der  Pico  de  Tey- Cnach  Cordikr  11,406       —         — 

de  an.f  TenerifFa     f     —    SordA  11,578       —        — 

Der  Giiimb  orafo  (• 

itt  Südamerika       |»acli  v.fHnMBOLDT  20,148      - 

#  ^ 

.  *)  Tx*ct6,  hittoriciil  and  sutistioal  on  India ;  yrith  Journals  of 
«ercral  tourt  through  varicui  parts  o£  the  peniasuli} 
also  an  account  of  Sumatra  erc.   London;  1814* 
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denen  bearbeitet  werden.  Di«  Indier  untersclieidea 
vier  Arten:  JBramfc«  ,  milch-weifs ;  Chetrd'j  honiggelb; 
Vyscay  von  Rabmfarlie;  die  vierte  dankelgrau.  —  Dip 
donigen  Gruben. schienen  fföt  erschöpft,  aber  in  der 
Nähe  vx>n  Candapetta  vmA  Curnaputty  veritiVithetp  man 
Xioch' reiche  Lager.  Im  Jahre  l80O  besuchte  der  Verf. 
die  Gruben  zu  BttnaganpUly  in  Deeah.  Die  Hiigel- 
reihe ,  in  welcher-  sich  die  ^  Gruben  finden,  ist  jene  von 
Ganjekottä,  Bie  Gi-ilben  sind  Wenig  mehr  als  tief« 
Löcher ;  der  Bau  wird  sehr  ungeschickt  getrieben*.  (Gott* 
gel.  Anz.   1817.    117.  St.) 


Herr  Justiz  -  Kommissär  KEFERflTEm .  ]ief«ree  (im 
Deutschen  Gew^rbsficeund ,  Jahrg.  l8l6  No.  l3)  B«^ 
merkungen  Ub«f  ^BraunkohUn gruben  auDölau.  Wuf 
entlehnen  daraus  Folgendesi. 

Hinter  dem  Dprfchen  D'ölaü  ;  1  Stütide  von  Halle^ 
lie^^t  die  flraunlohlen  -  Grube  Anna.  Man  bauet  mit  Tac 
gebäu  ,  hat  aber  auch  einen  Versuchort  mehreie  Lachtet 
tief  getrieben.  Diese  Kohlenniederlage  gehört  nicht  ztt 
den  stärkeren,  ist  nur  circa  3^  Elle  niä  htTg,  und  nicht 
einmal  das  Ganze  ist  reine  Kdhie.  Man  unterscheid  ei: 
bei  derselben  5  verschiedene  Bärilte :  3  gute  und  3 
schlechte.  Die  guten  Bänke  liefern  unsere  gewöhnliche 
Brutmkohle  (Erilkohle  nach  Werner  —  erdige  Braun- 
kohle nach  Hausmann)  von  meist  umbra-  und  nelken? 


)    516    (  . 

Inunner  Farbe ;  im  frischen  Zustande  dnnUery  im  txock* 
iien  heller ;  der  Bruch  erdig ,  mehr  dein  Unebenen  sich 
naliernd ;  trocken  ist  sie  leicht  serreiblich  ;  matt ;  durch 
den  Strich  pedischwarz  und  stark  gliüuend;  zerfallt 
^eim  Austrocknjen  in  nnhftstimmteckige  Bruchstücke,  ist 
wenig  abschmuzend ,  etwas  schreibend.  BitunUnÖses 
Holz  findet  sich  seltener  in  derselben,  aber  hlufig  ist 
•ie  '  mit  pechschwarzen  kohligea  Adern  durchzogen. 
Schwefelkiese  enthalten  diese  Kohlen  f«t  g«c  nicht,  «uck 
find  die  festen  und  kristallinischen  G/p^knoUen  nur  sei« 
ten  ,  die  sich  so  hlufig  in  andern  Kohlengruben  &den ; 
die  so  feinerdigen ,  schneeweifsen,  lockern ,  runden  Kör- 
per,  die  fast  in  allen  Brauukohlengmben  in  grofser 
Menge  angetroffen  werden,  finden  sich  hingegen  sdr 
I^Sufig,  und  reruiireinigea  die  Kohlen  aufserordentück ; 
»ie  sind  ein  höchst  feinerdiger  reiner  Gyps,  der  gewSkiw 
lieh  efwas  Aluminit  (basische  schwefelsaure  Alaiuicrde) 
enthält«  Nicht  selten  findet  sich  hier  auch  iler  Hctin- 
asphalt,  in  Nestern,  die  bisweilen  Faustgröfse  erreicbeii, 
gemeiniglich  aber  nur  von  der  Gröfse  einer  Erbse  oder 
Wallnuls  erscheinen ;  in  der  obern  Schicht  findet   er  sich 

• 

last  gar  nicht,  wohl  aber  in  den  untern,  selbst  in  den 
tauben  Banken,  doch  hier  nur  seltener.  J^a!$  Merkens« 
"wertheste  sind  die  Uuben  Bäuke,  auch  Uube  Kohlen* 
•traCsen  genannt,  welche  sich  durch  ihre  hellern  Fadben 
S9gleich  auszeichnen.  Im  trocknea  Zustande  ist  das 
Fossil  >   woraus   diese   Blnke    bestehen ,     (gelblichgrau, 
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nutCi  rerHodert  im  Stricli  seine  Faxb«  nickt,  und  hat. 
einen  durchaus  vollkommenen »  «ehi:  feinerdigen  Bruch^ 
es 'aer bricht  weniges  in  sehr  stumpfecldge  Bruchstücke^ 
als.  in  sehr  feinen  Stsub^  und  schreibt  etwios  mit  seht 
giroben  Strich.  Durchzogen  ist  es  zum  Theil  mit  Adera 
von  einer,  kohligeo.  pechschwarzen  Substanz  p  die  stet» 
in  Ueine  Stücke  beim  Trocknen  zerberstet,  starken 
Glanz  und  ebenen  Bruch  hj(t  und  gleichsam  in  gröberen 
pdör  feinern  Fäden  die  ganze  Masse   durchzieht.     Dies«  ^ 

tauben  Bänke  liegen  mitten  in  der  gu^en  Kohle  inne^ 
scheiden  sich  aber,  doch  stets  scharf  von  ihr  ab/  um! 
haben  mit  derselben  gleiches  Streichen  und  Fallen ,  auck 
ziemlich  gleiche  Mächtigkeit.  Diese' gazizen  Bänke  be- 
stehen, wie  die  nähere  Untersuchung  gezeigt  hat,  an» 
sehr  £»iner,  stark  mit  bituminösen  TheOen  durchdrungener« 
Gypserde.  Ueber  den  Braunkohlen  stehen  andere  nicht  koh<» 
lige  Bänke ,  die  nich^,  minder  auOGdlende  Evscheinunge» 
darbieten.  Die  Dammerde  ist  4  trachtet  etwa  inächtigp 
darunter  liegt  zunächst  eine  Schicht  vqjn  ungefähr  ^ 
Laehter  Mächtigkeit  $  das  ^ossü  desselben  läfst  sich 
höchst  zart  anfUhJen,  ist  li^t  g^btichgvau,  von  aufseti*  ^ 
ondentlich  fetnerdigem  Bruche,  wird  dardh  den  Stnds 
nicht  rerändert,  und  ist  sehr  wenig  fest.  Durch  di# 
Lupe  betrachtet  zeigt  es'  feine,  staühartige,  wolUcht# 
Theilfe  und  hat  schon  in  seinem  gai^zen  Aeiifsem  AehaNr 
lichkeit  '  mit  den  tauben  darunter  liegeadfn  Bänken  | 
4if  Toihes  etwiUmt  -sitid ,   mx  sUft  es  Mdhi  aut-  kohtt« 


\ 
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||ea    Subnanzea   duYcl|zogen   ist',     und    da1i«r  aacli  im 
Ganzen  hellere  Farbe»  zeigt;     beim   Behandeln  vor  dem 
Löthrohre   wird    es    ganz  weifs,    ohne    sich   weiter   zu 
TerUndern.      Wenige  kleine   Glimmerblätcchen    bemerkt 
man    schon    mit    blofscn    Augen.      10    bis*   12^^  tief  ist 
dieae      Scttcht    ganz   rein ,     der    übrige    Theü  •  euthllc 
Schmxzzen  Ton  weifscrem  Atist;hn.     Bei  einer  chemischen 
Prüfung  f    ergab   es  sich  ^    dafs   dies».  Bank  nur  aus  erdi* 
gern  Gyps  bestehe ,  dem  zufällig   einige  andere  Bestand. 
thei]e    beigemengt  seyn    mögen*      Diese  Schicht»,  ist  bis- 
Iber    immer  als  Sand   betrachtet    worden ,    das  sie  aber, 
wie  die    Untersuchung  gelehrt  hat,    nicht    ist.        Unter 
dieser  liegt  nun  eine  merkwürdige   wahre  Sandsehicht , 
OA  ung^nthr   ^  ,  Laster  mächtig ;    sie  hat  eine  fast  asch» 
graue    Farbe ,    und .  gar   kein   Bindemittel  ^     so'  dats  dss 
Ganze  nar  ein  lockerer  Sand  ist«.    Man  kann  bei  dersel« 
1m|i  schon    mit  bloCien  Augen   die   eäizeloei»  «Quaftköm- 
<hen   unterscheiden )     die  einen   lebha£cea  Glanz  zeigen; 
bei   einer   stallten  Vergröfserung  9er$cheinen  sie  alle,   als 
iitregulaxe    Boruchstückchen   von  3e|:gkrystall ,    oder  wei. 
Isem,    durchsichti^ift  wasserhellem  Quarz*      KrystaUfli« 
dben  bemerkt   man  gar  oicht.  darunter ;     bur    liier    und 
da  findet   sich    ein  Körnchen  durch  :■  £isefioxyd    gelb  .gt- 
filrbty  wodurch 'die  grau^N  Farbe   des  ganzen  Lagers  be- 
wirkt KU  seyn, scheint.      Der  obere  Theil  dieses  I^agfcrs 
Uewährt  y  in  seineäi  Querdurchschnicte^Mtraclitet,  einsn 
•ohderbaxen  jlnbiack :  aus  dßm  feiuHi  ^auen  Sande  rag^ 


■  "V, 
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»  -  *  • 

l«ater  pfeifencÖlmge  oder  £ageraitige  Gebild«  vo^*  ^  gel« 
her  Farbe  hervor,  sie  haben  eine  jänglicbtrunde 
Fotm,  sind  an  .  beiden  Endjen  meist  ,et.wai,  spisui^» 
in  der-  Mitte  mehr  bauchig,  ^.  ^ — ..  i*'^  '^a^g  W^ 
4  —  1"  dick,  und  ziemliqh  kompakt,  doch  mit  den 
Fingern  zerreibÜQh*  Sie  bestehen  aus  meist  gröfsereu 
Quarzstückchen,  als  der  Sa^d,  ui^d-zwar  meist  a^^, sol- 
chen, di«  mehr  eisenschüssig  sind,  .4a)xer  die*,  gelbe 
Farbe    des  Ganzen,    und    der  stärkere  -    Zusammenhalt; 

» 

in  der  Mitte  .haben  sie  stets,  eine  xun^e  'Aiisfiillung  TOi^i 
ganz  ^clmeewei£sen  Quari^örnchen ,  ./die  locker  aufeinan- 
der liegen  ,^  und  wenn  man  dalxev  voi^.  diesen  runden, 
Xörpern  oben  luid  unten  ein  Stück chen.  abbricht ,.,  so 
kann  man  den  weissen  Sand  fast,  gai^z  ausschütten, 
und  es  bleibt  eine  ru^de  hohla .  Eph^e,'  ,D^r  untere 
Theil  dieser  Schach«  besteht  aus  demselben  Sande  , ,  aber  es 
mangeln  ihr  diese  runden  Körper,  dagegen  enthält  sie,  y^&s 
wied^er  sehr  merkwürdig  ist  ^  eine  .se];a;  grofse .  Menge 
kleiner  abgerundeter  poröser  grauer  Stltckchen  ,  '  die  .von 
der  GröXise  eines  Hissekorns  bis  zu  der  einer  Erbse  wech* 
selii,  und,  wie,  d^e  damit  angestellten  chemischen  Versu* 
che  gezeigt  haben ,  dichter  Gyjts  sind.  —  So  mannich- 
xiach  zeigt  sich  der  Qyps  in  diesem  Lager.  Jene  walzep^ 
förmigen,  gellten ,  eisenschüssigen  Bildungen ,  ^ scheinen 
nur  nicht  von  Anfang  an  in  dieser  Schicht  gewesen  zu 
seyn^  sondern  sich  erst  sp'it^  gebildet  zt^  haben,  .sich 
vermuthlich  noch,  jezt  zu  bilden»     Sie  «inneui  uns   im 
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SlmUdie    kaolUge   Bildungen    in  mehreren    neueren  Ge* 
birgsanen;  so  sondern  sich  in    den  Kreide  -  Gebirgen  die 
quarkigen  Theile   zn  knoliigtm  Feuerstein   aib  ^    in  dem 
MuscheUudk    zu    knoIJigem     Ilornstein ,    in  den  Lehm- 
schichten   ziehen  sich  die  kalkigcen  Theile  zu   knoUig^ 
Mergelst Ucken  ,    «die    'sogenannten    Mergelsteine  ,     zu- 
•aznniien.     Durch  das   litbend^ge    der  Katur,     das  wir 
sum   Theil     auch    «Is    galvanischen    Proaefs    darstellen» 
wurde  und  vnrd  stets  eine  Zerstöiiing  und  Bildung  er- 
halten, indem  aus  dem  Ungleichartigem  das  Verwandt« 
ausscheidend   sich    zusammen    bildet,    und  neue^  Köi^ 
darstellt«      Wenn  in  jüngeren  Zeitaltem  der   Erde  sich 
aber  alles  mehr  krystalJintsch  bildete ,  so  s>n4^  die  gegen- 
seitigen Abstofsungen  in  der  jezzigen   Periode  nicht  mdir 
so  krUftig  wie   ehemals ,    und  Yrit   im  Organischen,  $0 
herrscht    selbst  im'  Gebirge  jezt  mehr  die   runde  Form 
•v^r,    dkher    diese  knoUenartigcn   Bildungen^     die   allö 
mehr  oder  weniger  sich  der  ruiiiden  Fotm'  n'ihem,  daher 
auch  das  weniger  Kompakte   und  Blätterige ,  und  dag^ 
gen  das  Dichte  und  Poröse  dieser  Gebilde.'      Merkwür- 
dig   ist   noch,    dafs   bei  der  i)2^/aii«r  Brannkohlengrube, 
der    Thon  und    Ketten ,     der   sonst  so    gew^öhnlzch  in 
Dachgestein  mit  erscheiht,  fehlt«      Auch  in  den  neueren 
Gebilden  vermissen  wir  jene   schnigerechte  RegehnSbig- 
heit ,  wie  in  den  alteren  Gebirgen ,  wo  wir  so  ofit  Zwi» 
schenglieder  hier  fehlen  ,  dort  staxi  hervortreten  eehen. 
t>äi»    Jßraonkohlen «   tind    Stndschichten    mit    eben  so 

m'ichtt» 
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miphtigen  BSQlen  tob  erdigem  Gyps  abwecKselnd  wie 
in  Dölauy    ist    noph   nivgeads  beoWchtet.      Die  Braua* 
Jiolilen ,  von  Dölau ,    geognostisch«,    im    Gauzien  betradi« 
tety    sind  auch  gar   nicht    das,     wo^ür  man  sie  orykto* 
gnostiscli'  nimmt.      Dem  Systeme  nach  gehören   sie   zu' 
der  Art  Kphle  ,  die  Wehjner  ErdLohie  nen)}|f,   und  nach 
der  Ki.A]>ROTH*8chen  neuern   Analyse   bestellen  die   £rd* 
jkohlen    von  Schrapplau ,    5  Stunden  von   Halle  ,  aus  ^ 
erdigen  Theilen  und  J   kohligen,    wissexigen  und  lu£u 
förmigen  Stoffen«      Jene  ^  sind  meist  Sand,    etwas  we« 
niges  Thonerde»  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  Gyps,  wel« 
eher    lezterer  ^ur   ^^^    daxin    enthalten    ist.      Schwefel* 
taure  Kalk-  und  Alaunerde,    Sand,  Thon,    Letten  und 
vegetabilische  Substanzen,    sind  daher  die  Bestaudtheile^ 
aus     denen     unsere     Braunkohlen  -  Fovmazion     bestehet» 
Der  erdige  Gyps  sclic^nt  eben  so    wenig   eine  mechani« 
sehe:  Zusammenschwemmung    vou   Theilen  der  älteren 
Gypsgebirge ,    als  der  Quarz  im  Sand   von  älteren  gra- 
]|iitischen  und  andern  primitiven  Gebirgen  (7),  sondern 
gebildet  durch    die  lebendige  Produktion  der'^rdepoche. 
Nicht  m'it  Unrecht    möchte  man  diese  Braunkohlen  -  Ge- 
bilde ,    die  man  bisher  unter  dem  Namen  der  sogenann- 
ten    aufgeschwemmten    Gebirge-  mitbegviff,     an    jene 
Gyps*,    Sand-,  Thon»  und   Kalkgebilde  mit    anreihen, 
«lie  so  stark  in  einem  Theile  vbn  FraaLreadi  ^  besondert ' 
li  Paris  herrortreien» 
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▼om  Authnuhs  einsi  Vulkans ,  des  sogenanatep 
Sehweftlhsrges  {^Souffrier^Mountain)  auf  dem  Eiland» 
St,  yincHU  *)  zn  Ende  de»  Apsil  Monau  l8l2  sagen 
die  Schriften  der  Gesellschaft  fiir  Mineralogie  zu  Dres* 
den  L  B.  S.  125  **)  Folgendes. 

Der  Sfhwefelberg ,  der  nördlichste  nnd  höchste 
Funkt:  der  erhabene^  Gebirgskette ,  welche  mitten  durch 
di«  Insel  zieht ,  hatte  einige  Zeit  riel  Unruhe  gezeigt , 
und  die  aufserordentlich'  ^hSufigen  und  starke»  £rdbebeii 
in  den  lezten  Jahren  schienen  einen  grofsen  Ausbruch 
tu  vedLÜndigen«  Man  glaubte  indessen  die  Gefakr 
noch  zu  weit  entfernt,  als  dafs  sie  die  Wifsbegierigen 
-^on  wiederholten  Besuchen  des  Kraters  hätte  abhalten 
können.  Diese  waren  besonders  in  der  lezten  iSeit  hau* 
figet  geworden  f  und  wurden  selbst  •  bis  Sonntags  den 
26.  April  1812  fortges6zt>  wo  mehrere  Personen  den 
Berg  bestiegen  I  und  einigeZ^it  dort  Terweilten.  Man 
bemerkte  damals  noch  nichts  Ungewöhnliches  ^  sah  kes- 
sle üufsere  Ve^ränderung  ^  abgtoeehnet^   dafs  die   Spalten 


•)  ZU  den  kleineA  AntiUen  gebOri^  (oder  Hu  den  Insela  «msT 
dem^  Winde  ) »  unter  I3t>  8'  JX.  Br.  gelegen  «  etwa  6  %^ 
Quadrätmeilen  im  tJmfange  habend  und  durchschmifM« 
iroa  eui«iii  antehnlicben  Gebirge»  in  def  lUchtuiigTon 
K.  nach  9» 

^)  Vach  der  im  Kew  •  England  •  Journal  of .  ft^dcchie  auA 
Surgery  etc.  Vol  H.  STum.  1.  Ja«,  1818  enthalten«  An- 
gabe. 
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«ies  kegcJfdrmigen    HiigeU    auf  dem  Boden  de»  Kratert 
mehr  Rauch  ausstiefseu ,  als  sonst» 

Für  diejenigen,  "welclie  jene  romantische  nnd 
wundervolie  SteJie  noch  mdit  besucht  haben , 
wird  eine  kurze  SchildeiNing  des  jüngsten  Zu* 
Standes  des  Kraters  hier  <ini  rechten  Orte  und 
sogar  zum  Verslandnisse  des  Nachfolgenden 
nothwendig  seyn ,  zumil  jezt  kein  iebender 
Mensch  erv^arteh  darf,  ihn  in  der  Vollkommen- 
heit  und  Schonlieit  wieder  zu  sehen ,  in  welches 
•r  sich  ^och  aiii  26»  April   1Ö12  darstellte. 

Ungeffthr  2000  Fufs  übei"  dem  Meeresspiegel, 
auf  der  Südseite  des  Berges  und  kaam  über  dem 
zweiten    Drittheile  seiner  ganzen    Höhe,  öffnete 

•  sich  eine  kreisförmige  Schlucht ,  etwas  über  eine 
lialbe  Meile  im  Durchmesser  und  von  4  bis  dOO 
Fufs  Tiefe.  Genau  im  Mittelpunkte  dieses  wei-< 
ten  Kessels  stieg  ein  kegeiförniiger  Hügel ,  von 
200  Fufs  DuiT.hii»csser,  260  bi*  300  Fufs  em- 
por, desseli  untere  Iljllfte  mit  Staudenge wSch-« 
sen,  Buschhoiz  uiid  Weinreben  reich  bewachsen, 
der  obere  Thei)  aber  bis  zum  Gipfel  mit  Schwe- 
fel bestreut  war.  Aus  de^  Spalten  des  Tegels 
und  den  Zwischenräumen  des  Gesteines  drang 
unausgesezi   ein   dünner    w«ifs6&'  Rauch  hervor , 

t  der  zuweilea  von  blauJioheii  Fiämmchen  aelHrbc 
wurde;.  Die  steilen  Seiten  dieses  prachtvollen 
Aniphitheafers  waren  von  den  mannichfaltigsten, 
imniergriineu  und  '  axoma|ischen  Gesträuchen , 
Blumen  und  Alpenpflanzen  -eifigefafst«  Am  süd- 
lichen und  nördlichen  Fufse  des  Kegels  befan* 
den  sich  zwei  WasserbehSlter ,  wovon  der  eini^ 
roUkommm  xnxim  und  gesciünMJülc|ses  ^   der  an« 
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dere  stark    mit  Schwefel    und  Aiaiui  gesclivrair« 
gertes  Wasser  führte. 

So  war  der  xnajestUtische  Berg  noch  am  27.  April 
beschaffen;  die  eingebildete  Sicherheit  WiirJe  sehr 
schnell  durch  die  Erfahrung  der  Verwüstung  zerstiSrt. 
Denn  noch  an  eben  diesem  Tage  ,  gerade  als  die  Glocke 
der^  Pflanzung  IS  Uhr  sclüug,  versezte  ein  abgebio- 
ehenes  schreckliches  Krachen  des  Berges  mit  einer  hef- 
tigen JErderschUttcrung  verbunden ,  alle  Umgebungen 
in  Unruhe«  Das  Wiederaufleben  des  Feuerpfuls  küa* 
digte  sich  durch  den  Ausbruch  einer  unermefsHchen 
S^ule  Ton  dickem  schwarzem  Rauch  an,  die  gen  Hirn* 
mel  stieg,  und  einen  mit  kleinen  gebrannten  £rdbrok> 
hen  und  Asche  gemengten  Sand  auf  alle  Umgebungea 
lierab  regnete»  dieser  Sand*  und  Aschenregen,  der 
▼om  Winde  .nach  JVallihon  und  Mortis  Ronde  hin« 
getrieben  wurde,  verfinsterte  die  'Luft  gleich  einem 
Wolkenbrache,  und  bedeckte  Brücken,  Hölzer  und 
Jüles  i^t  einer  hellgrau  gefärbten  Asche  ,  welche  dem 
Schnee  glich,  wenn  er  leicht  mit  Staub  bedeckt  ist. 
Jemehr  der  Ausbruch  des  $erges  zunahm  ,  desto  mehc 
verbreitete  sich  dieser  Aschenregen,  der  bald  ieJe 
Spur  von  Vegetazion  vernichtete*  •  In  der  Nacht  er. 
.blickte  man  den  Rand  des  Kraters  in  hohem  Grade 
feurig  ;  doch  Tifst  sich  nicht  behaupten ,  dafs  wixklick 
sichtbare  Plammcn   davon   aufgestiegen  MrSren* 
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Dieselbe  furchtbare  Szene  zeigte  sieb  Dienstags 
flen  28.  April.  Der  Fall  von  Asche  und  kalzinirten 
Steinbrockeo  nahm  immer  mehr  zu ,  imd  die  dichte 
Rauch  -  SHul«  Stieg  aus  dem  Krater  in  senkrechter 
Kichtnng  zu  unermefslicher  Höhe  empor»  mit  unter« 
broclienen  Getöse  ^  dem  Rollen  eines  fernen  Donnert 
gleich. 

Mittwochs  den  29.  April  verbreiteten  sich  diese 
drohenden  Symptome  des  Schreckens  und  der  Zerstö« 
rung.  MeUen  weit  rund  um  den  Unglück  Terbreitenden 
und  zur  Hälfte  verfinsterten,  Berg.  Die  Säule  schob 
mit  schnellerer  Bewegung  empor  und  dehnte  sich  beim 
Aufsteigen  kugelförmig  aus.  Die  Sonne  erschien  gans 
▼eifinstert  und  gofs  selbst  um  Mittag  blofses  Zwie* 
licht  aus  y  welches  das  winterliche  Ansehen  der  Land« 
sfchaft,  die  nunmehr  über  und  über  mit  den  herabge- 
fallenen Massen  bedeckt  war;  noch  mehr  hervor  hob« 
£s  war  offenbar ,  dafs  ein  grofses  Ereignifs  nahe  be» 
vorstancl;  dals  die  geschmolzene  Masse  nur  noch  daran 
arbeitete  y  die  über  ihr  liegenden  Schichten  und  Be- 
deckungen zu  heben  ^  welche  .  den  Feuerstrom  noch 
zurückhielten.  Des  Kachts  "wurde  es  deutlich  sieht« 
bar,  dafs  diese  Hindernisse  gcöCstentheils  gehoben  wa« 
ren  f  indem  sich  dann  und  wann  Feuerflan>men  zeig- 
ten, die  um  die  Oeffnung  des  Kraters  herumfiackerten. 

Am  Donnerstage,  dem  merkwürdigen  30«  April» 
gew'ihrte   die    Erleuchtung  der  ^majestJltischen  lUach« 
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iXnle  clurcH  die  Strahlen  der  aufgebenden  Sonne  einea 
Anblick  y  der  a]le  Vorstellung  übertrifft  *).  Spaterhin 
ge^^ann  sie  eine  mehr  schwefelgelbe  Farbe,  'wie  die 
sogenannten  Donnerwolken,  und  im  ^weiteren  Verlaufe 
des  Tages  ein  eisen  farbiges  und  blntrothes  Ansehn ;  stieg 
mit  verstärkte!'  Lebhaftigkeit  empor,  und  dehnte  sieb 
mehr  in  die  Breite,  als  ob  sie  nunmehr  jedes  Hinder« 
nifs  ■  überwunden  hStte.  l^acbroittags  wurde  das  Ge- 
töse zusammenhangender,  gleich  einem  sich  mehr  und 
mehr  n'dhernden  Donner.  .  Es  war  mit  einem  Zittern 
der  Luft  verbunden ^  das  Gefühl  und  Gehör  gleich 
stark  angriff.  Bis  dahin  spurte  man  jedoch  noch 
keine  krampfhaften  Bewegungen  des  Erdbodens,  keine 
merklichen  Erdstöfse.  Aber  Srhrecken  und  BestHisung 
bemSlchtigten    sich   aller  Einwohner  **)• 


*)  Die   Verglelchuni^    deMelben  mit  den  Oletsehem   der  A*» 

den  lind  Kordilleren  kann  nur  einen  ganz  an  vollkom- 
menen Bl?griff  geben  von  der  -wolligen  Weif»©  und  dem 
Glänze  dieser  .Ehrfurcht  gebietenden  Masse  voa  ver« 
mengt  aufwirbelndem  Rauch  und  Wolken* 

.  **)  Die  Carniben  f  die  sich  £u  Morne  Ronde ,  am  FuTse  des 
Schwefelberges  angesiedelt  hatten,  verh'efsen  ihre  "Woh- 
ntuigen«  fti^d  Hohen  mit  aller  beweglichen  and  unbc* 
aivegltcben  Habe  über  Hals  und  Kopf  nach  der  Stadt. 
Die  Neger  wurden  bestürzt,  verliefsen-  ihre  Arbeit« 
sahen  nach  dem  Berge  empor,  und  zitterten  bei  i^^tem 
Krachen  desselben  ,  mit  einem  Schrecken ,  den  sie  weder 
l^egreifen  noch  scbild  ra  konnten»  Die  Vögel  fielen  zu 
.  Boden ,  weil  sie  Tom    Aschenregen   tttMrwältict  •   licli 
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UvgcP^r    Hin  4  Uhr   des  Nach^itUo;«  wuyic  das 
Getöse    noch    beunruhigende  'und   gerade  vor  Sonnea-* 
Untergang ,  leuchteten   die    Wolken    mit    einer   hochku- 
pferrothen  Farbe,     die    mit  F^uerroth  unterlaufen  war« 
Kaum'  hatte  sich  der  Tag  geneigt,    al«  die   Flamme    in 
kegeirörmigcr  Gestalt  au«  dem  Krater  durch  die  Rauch- 
fjiule  empor   loderte.      Da«  Rollen   des  Donners  "wurd^ 
»och  gräfslicher  und  bftUubender ;     elektrische  Fionmen 
/folgten  schnell  auf- einander,    stets  von  lau'tem  Krachen    , 
begleitet,     und   nun   nahm    die  allgemeine  Verwirriyig 
erst  wirklich'  ihren  Anlang  *)* 


nicht  mehr  im  Fluge  xu  erhalt»  i^ermochte^i.  Dm  Vi<A 
starb  aus  Mangel  an  Futter,  da  kt'in  Grashalm .  kein 
Laubblatt  mehr  lu  finden  war.  Die  See  war  t^tätk  se- 
/ärbt,  aber  keinetweg«  in  unge\ri>hjiUcber  Unruh«,  |ind 
et  Ist  merkwürdig ,  daCs  sie  während  der  ffanzen  hefti- 
gen Er«chntterung  des  Erdbodens  fortwährend  in  vöMU 
ger  Ruhe  blieb,  ohite  Jemals  von  den  Beyfegiin6ej«,d<s 
.    Ie«tere;i  wit  ergriffen  zu  werden. 

.  •>  ^ur  di^enigen ,  welche  von  einem  solchen  Naturereignisse 
Augenzeugen  gewesen,  können  sich  eine  Vorstellung 
von  der  Fracht  und  Mannichfaltigkeit  dieser  BKzze  und 
•lektrifcAe»  Flsmmen  mache»*  MsBche  durehkreuzte» 
Im  Zickzack  die  mächtige  senkrechte  SSule  des  Kraters; 
«ndcre  schössen  mit  dem  blendendsten  Glänze  gjeich 
Raketen  aus  der  Mündung  in  gerader  Richtung  empor, 
wieder  andere  umschweiften  mit  dem  lebhaftesten  Fun- 
kensprt\hen  in  msncherlei  krummen  Linien  die  dunkel 
bIutro\he  Rauchsäule,  die  Jezt  ganz  unbeugsam  und  «line 
Bewegmng  seinen. 
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Bald  aaeli  7  ülir  Abencis  taH  man  üe  Iiatc 
«nSelitig  im  Feuerk^stel  aufwallen  und  an  der  Nord  West- 
seite hervor  brechen.  Sie  ttieg  bald  nach  ihrem  Ueber« 
wallen  Über  die  Mündung  und  nach  kurzem  Laufe, 
auf  eine  entgegenstehende  Anhöhe,  wurde  aber  durch 
den  ninermefslichen  Feuerstrom  ,  der  ihr  folgte ,  über 
diese  Hdhe  hinsetrieben  und  bildefe  die  Gestalt  eines 
V  in  grofser  Erleuchtung.  Bis-weilen ,  wenn  das  Auf- 
wallen nachlicfsy  oder  nicht  ^hinreichender  Zuflufs  zum 
Ueberst^igen  der  Tor  liegen  den  Anh5he  Torhanden  w^ar, 
flofs  die  lisva ,  wie  eine  vom  Felsen  abprallende 
Welle  y  suriick »  wurde  aber  bald  von  neuem  Zuwachs 
wieder  vonnrärts  geschoben ,  überwand  min  jedes  Hin« 
demifs  und  trieb  auf  ihrem  Wege  am  Abhänge  des 
Berges  herab  Felsen  und  Hölzer  zusamnien,  bis  sie 
sich  in  einen  "weitem  Kessel  hinab  stürzte ,  wo  sie  den 
Augen  hinter  dem  zwischeiiliegetiden  Rücken  des  Morn$ 
Ronde  entzogen  wurde.  >  GroCie  kugeliche  Feuermassen 
wurdep  aus  dem  ungeheueren  Ileerde  empor  getrieben  | 
die  in  der  Lufb  zerplazten  und  theils  in  diixn  Kessel 
surtick  y  theils  auf  die  Umgebungen  des  Berges  nieder« 
fielen  ^  \ro  sie  das  umstehende  Gehölze  augenblicklich 
in  Braud  steckten.  Etwa  vier  Stunden  nach  dem  er- 
sten Ausflusse  der  Lava  aus  dem  Krater  erreichte  sie 
das  Meer,  wie  man  aus  dem  Wiederschei^ie  des  Feuers 
und  der  elektrischen  Flammen »  die  sie  begleiteten^ 
b^bachten  konnte.      Ungefähr  um  halb  9  Uhi   brach 
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mn  zweiter  X^arastrom  hervor,  welcher  weh  oatwSrt» 
nach  Rabacca  herah  y^tlzte.  Mit  dem  krachenden  Don* 
aer  des  Berges  und  dem  zitternden  Getöse,  das  bisher 
schon  einen  so  furchtbaren  Eindruck  machte,  vermisch* 
Se  sich,  jezt  noch  das  schreckliche  eintönige  Brüllen  der 
•ich  fortw'ilzcnden  Lava,  und  alles  wirkte  so  grilfslich 
auf  den  Menschen  ein,  dafs  fast  bei  Jedem  Verzvreif» 
lang  an  die  Stelle  der  Bangigkeit  trat.  Um  dies«  Zeit 
.iihlte  man  auch  den  ersten  Erdstofs,  dem  ein  Regeif 
von  kleineu  ausgebrannten  Steinen  folgte,  die  mit  dem 
zischenden  Getöse  des  Hagels  zwei  Stunden  lang  herab 
stiirzten.  Um  3  Uhr  verkündigte  ein  Rollen  auf  den 
Dachern  der  liUuser  den  Fall  von  gröfseren  Steinen, 
der  bald  dichter  wurde  und  weiterhin  in  einen,  mit 
Feuer  vermengten,  Steinregen  ausartete,  der  mit  dem 
Schicksale  von  Herkulanum  und  Pompeji  bedrohete. 
Das  Krachen  und  Leuchten  des  Kraters  übertraf  jez^ 
Alles-  w«!^  vorhergegangen    war  *)•      Dieter  furchtbare 


*)  i>le  Avgen  verbleadetCB  atif  Momente  *  und  das  OehÖr 
wurde  von  den^  gemUdbt^  Getöse  betüubt.  I>ie  VfUn» 
sch«n  suchten  Schuz  in  Kellern,  unnr  Felsen «  oder  ir* 
geudwoi  denn  allenthalben  war  es  sienilich  einerlei. 
JDie  armen  Neger,  die  ans  ihren  Hütten  flilchteten  •  wur* 
den  niedergeworfen  oder  verwundet«  und  viele  fanden 
im  Freien  ihren  Tod*  l^ehrere  BUuser  wurden  in  Brand 
fesreckt;  und  hUtte  das  Gewicht  der.  irerabfallenden 
Steine  mit  ihrer  GrÖfse  itnf  Verhättnifs  f^ettanden ,  lo 
würe  kein  lebendiget  Wesen  dem  Tode  entronnen* 
Aliein  diese   -Steine  hatten  eine  vöjistündis«  6«(ineltun|( 
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S^eia  •  und  Feuer -Regen  ^dauerte  über  euie  Stunde» 
nach  welcher  es  wieder  von  3  bi^  6  Uhr  des  Mor- 
gen! kleine  «aigebrannte  Stmchen  redete»  Ein  Efd- 
ttofs  folgte  dabei  augenblicklich  auf  den  andern ,  odet 
eigeuüich  war  dieser  ganze  Theil  der  Insel  in  einem 
steten  Zustande  von  Oszillation  '*}• 

Der  Anbruch  des  Tages  y  wenn  man  es  so  nennea 
kann ,  war  wahrhaft  Schauder  erregend. .  Bis  8  Uhr 
Morgens  war  nur  Finsternifs  herrschend,  und  der  Ge> 
bnrtstag  des  Mai^s  glich  dem  Tage  des  jüngsten  Ge- 
richts«  Ein  chaotischer  Qualm  umhüllte  den  Berg, 
über,  dem  Meere  schwebte  ein  undurchdringliclier  Ne« 
bei , '  und  schwarzes ,  ^  schweres  ,  schwefelsch wangexes 
Gewölke.  ,  Die  Insel  war  mit  Asche  ,  Bimssteinen» 
Qchlacken  und  Brachetücken  Tulkanischer  Massen  be- 
deckt» Erst  Nachmittags  verlief  sich  das  murm^de 
Getöse  des  Berges  in  ein  feierliches  aber  noch  immer 
verdächtiges  Schweigen; 


erlitten«  dadurch  ihr  natitoticliss  Gewicht  rerlore«    cud 

fielen  mei«t  to  leicht«   wie  Bimcftein,  ob  cehon  xnitiincer 

in  der  Or4>£ie  einet  Menachenkopfes  •  herab» 

.'  ■         .      •     '  •    •    . 

^  Kicht  durch  einzelne  senkrecht  oder   horizontal  wi  rkenda 

StÖ£ie  enchttttert*    sondern    wogen  förmig  bewegt«  ^tfi» 

Waaier»  dat.  man 'in  einem  Oefäfie  ichttttelti 
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^mm 


4. 


Li    i    t    e    r    a    t    u    n 


Oryjktognosie  und  Geognosiep 

MS  aturwissenschaftliche  Vorhßgriffe  für  Naturg§» 
schuhte  nebst  dem  -praeparativen  Theile  der  oryktog'^ 
nostischen  Mineralogie.  Von  A.  G.  BAAiTNHorxA^ 
Dokt,  d.  Med»  ».  i '  u**  Mit  1  Kupfertafel«  Wien  ; 
1819,  h^Oerold.     370  S.  ö^o-  / 

Nicht  unbrauchbar« 


Vollständiges    Handbuch    der    Oryktogn^sle    von 
H.   STEiTFs^f»      3.  Theil.   Halle,   jbei  Curt :  l8l9.  12. 

408  s. 

Der    Torliegende    Band     enthält    die*  gediegen^ 
.  und   geschwefelte  Metallreiht «    im    viene»  und' 
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Letten  Bande  sollen  die  oxydirten  unA*  ge^aerte« 
Metalle  folgen  und  damit  das  Werk  geschloue« 
weiden* 


Lehrbuch  der  Mineralogie  von  AÜ  Rav,  Profes* 
sor  zu  Würzburg.  PVilmhurg ,  bei  Stahel;  i8i& 
8.  VII.  und  6l4.    ^ 

Fleifaig  zusammengetragen  ^  aber  als  Leitfaden 
akademischer  Vorlesungen  bei  weitem  zu  ausfiibx^ 
lieh. 


Besehreibung  und  Untersuchung  einer  merkwSrdi» 
ßen.  Eisengeodt^  (Hau8MAMM*s  dichter  thoniger  Sphae- 
roiiderit^  welche  auf  der  Gräfl,  Caspar  Sterhbergi» 
sehen  Herrschaft  Radnitz  im  Tilsner  Kreise  in  Böhm 
wen  gefunden  wurde»  Veranlafst  und  mitgetheilt  von 
dem  Grafen  Caspar  von  Sternb«ho.  Mit  4  «^^s* 
ffern.      Prag^  I8I6.  26  S.  8^0. 


Zur  Naturgeschichte  der  Erde.  Leitfaden  akmde* 
miseher  Vorlesungen  von  Leonhard.  Frankfurt  ^  in 
4er  Herrmannschen  Buchhandlung s   l8l9.  kL  8«  ol  S. 

Nur   als  Audeutung  des  beim  Vortrages  ztß.  Mf^t* 
wickeladen* 
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Islnhd  räcksichdich  seiner  Vulkane^  heifsgn  ()a«P 

^071^  Gesundbrunnen^  Schwefelminen  und  Braunkohlen^ 

nebst   Literatur   hierüber  y    vt>n  Dr,    G»  Garlibb,  jdd* 

ministrator    der  Königlich     Dänischen  Porzellanjabrik 

^      in  Kopenhagen»     Freiberg  ^    l8l9.  8-  V.  und  l40  S* 

p  i)er     Verf^    bennzte    bei    dlieser    Schrift  dl«  Ar« 

ehive  der  Dänischen  Hauptstadt^  und  wir  rerdan* 

keil    ibin    auf   solche    Weise    manche    interessante 

Nachrichten  in  Beziehung  auf  das  so  merk-würdige 

Eiland.     Die  verscliiedenen  Abschnitte  dev  kleinen 

Sclirift    sind:     Einleitung;     Islands    geschichtlich« 

Vulkane  ,   Bestimmung  ihrer  Lage,  ihrer  verschie« 

denen  Crupzionen  u*  s.  w. ;  die  denkwürdigsten  £rd« 

beben,  w^elche   nicht  unmittelbar  von  Ausbrtichea 

begleitet  gewesen;  Islands  heifse  Quellen  und   Ge> 

tundbrunnen;    dc|iwefelminen ;  [Braunkohlenj    Li- 

teratnr» 


«*Mi 


Grund%Üge  ein»^r.  Naiurgeschiehte ,  0ls  GesehicHt^ 
dßr  Entstehung  und  wettern  Ausbildung  der  Katurm 
Körper  p  von  F*  S.  Voiot,  Hofratk  und  Professor  zu 
Jena,  Mit  drei  Kuplqu..  Frankfurt  a,  M.  bei  -BrÖnm 
ner.     I8l7.  8.  XIV.  und  679  S. 

Eine  kritische  Zusammensteliong'  bekannter  ThaC« 

lachen  twd   hypothetischer   Ansichten   mit  rielem. 

Fleifse   bearbeitet   und    ichilzbar  durch   beigefügt* 

figenthUmliche    Bexnetkungea.       Die    Darst(pUuiif; 


\ 
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liclitToll  und  angenehm ,  da«  Bach  dämm  sehr 
«mpfehjcnswexth.  Den  Qeognosten  dürfte  beson- 
ders der  erste  Abschnitt  iuteressiren  und  aus  die« 
tem  zumal  dasjenige,  was  über  die  Erdgeschichte 
gesagt  worden  y  so  wie  über  die  Gebirgslager  nach 
ihrer  Reihenfolge,  dann  die  Uebersicht  der  Thier- 
lind  Pflanzen -Körper,  welche  in  den  Erdschich- 
ten als  Reste  einet  frühem  Zeit  getroffen  werden 
u*  s-  w.  9  wie^^ohl  auch  die  übrigen  Abschnitte 
dem  Mineralogen  Belehrung  bieten« 


Einleitung  in  die  allgemeine  Erdkünder  mit'  einer 
Vorschule  der  Feldkunde  von  Dr»  Fr,  Förstbh,  Lek» 
ter'  an  der  Universität  zu  Berlin*  Berlin  bei  Chru- 
stiani.  l8id.  4.,  (Die  Erdkunde  67  S. ,  die 
Feldkunde  64  S«;    das  Ganze  mit  Steindruck }• 

.  Für  unsere  Absicht  ist  besonders  die  erste  Abthei- 

lung,    die  Brdkunde j    dienlich.       "Das^     -was    der 

Verf.     über    dfs    Geschichtliche    der   Wissenschaft » 

über  das  V^rhtltnifs  der  Erde  im  Welt  -  Geblude » 
» 
tiber  die  Beschaffenheit,  der  Erde,,    über  das  Was» 

ser    und    das    Festland,    endlich    Über    die    aufsere 

Gebirgskunde  tagt;   sengt  rpa  S«d^£enntnilf  and 

Beletenhek* 


'  / 
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GfOgnöStisihe  jirheit§n  von  J*  C.  f^ASTESLEBBir, 
5.  u.  6.  Band.  Frwib^rg  hei  Craz  u.  Oerlach ;  1Ö17. 
8«  XVI  u.  S112  u.  yill  u.  264  S. 

f     > 

Auch  unter  dem  Titel  & 

Beitrags  %nr  mineralogischen  Kenntnifs  von  Sachn 
S9n  u.  $•  w,     1.  u.  2.  Lieferung. 

Der  Inhalt  dieses  wichtigen  ,  an  trefflichen  Be« 
obachtungen  reichen  Werkes  (unter  welchen  uns 
die  geognostischen  bei  weitem  die  bedeutendsten 
scheinen)  ,  ist  so  mannichfach^  dafs  wir  uns,  bei 
dem  beschränkten  Räume  mit  einer  allgemeinen 
Anzeige  begnügen  n^lissen.  Im  5>  Bande  finden  sich 
u*  a«  Notizzen  über  eine  merkwürdige  Lager-Form«<» 
xion  in  mehi-e^eu  Gegenden  unweit  Schwarzenberg  ;  ^ 
das  Kies-,  Eisen  *,  und  Zinnstem  -  Läger  bei  Breim 

ienhrunni  über  den  Eisensinters    über  den  Basalt« 

I 

Jaspis  ;  Beschateibongen  •  mcrkwiirdigelp  SUchsischet 
-  Fossilien  aus  des  Verfassers  Sammiutig  u«  s.  w« 
Der  6.  Band  enthlllti  tiber  den  Schthrlschiefer ; 
4iber,da6  Vorkommen  ^e9  Zinnsteins  im  Sli^hsischca 
Erzgebirge ;  Fortsezzung  der  Beschreibung  merk« 
würdiger  Fossilien  aus  Sachsen ;  Beitrag  zur'  Kennt* 
nil^  der  Lagerstätten  nuzbarei  Fossilien  im  Henn«« 
.    btrgiichen  u.  s»  w. 
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Beiträge  zur  Geschichte    und  Kennt nijs    des    Bit* 

» 

saUes  und  der  ihm  verwandten  Massen,  In  mehrertu 
jihhandlungen  vom  Justizkommissär  Ch.  KsvsnsTEiK. 
HdJe,   bei  Hendel;   l8l9.  8.  VIII  n.  252  S. 

Dieses  Biicli,  wekhes  alle  En-pleblang  verdient, 
xerrjÜlt  in  zwei  AbtLeUungen.  Die  erste  enthalt 
antiquarisch  -  xnineralogiscbe  Untersucbiiugen  über 
Basaltes  j  Basanites  ^  Syenites  und  Torj:hyrites: 
die  zweit«;  liefert  eine  Darstellung  der  verscbiede- 
ncu  Meinungen  über  die  Natnr  des  Basaltes. 


Taschenhuch  zur  Geognosie  fUr^  KammeralisteKf 
gebildete  Oekonomen ,  Baukünstler  y  Strajsenheamte 
Um  s,  le«  von  K.  F.  Richter^  königl.  Sachs.  Hritten- 
tneister*  Freiberg:  lÖid  bei  Cra»  u.  Geriaek.  12. 
JOV  u.  278. 

Nichts  Neues  ^    aber   als    Zusammenstellong  bc- 

liannter    Thatsachen    und    für    den    beabsichtigten 

-    Zweck  nicht  unbrauchbar,     nur   ist  der   Verlasset 

dem  Veraltetten    sehr  zugethau    uhd  erzlhlt  Tiela 

*       Dinge ,    die   längst   keiner  VViderlegung  .mehr  be« 

dürfen* 

•  - 

Ccognostische  üntersuchungs^Methode,  Ein  Vet» 
such  v.on  M.  r.  EtsoELUABDr.  Riga»  bei  Meinshmm^ 
UHi  1817.  8.  X  tt.  162  S. 

£ine    niitliche .kleine    Schrift ,,  welche    in.  zwei 
▲bichnitttn  dem  Geogaotten  alle   am    Fclagebaude 

der 
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der  Erde  sum  beol^acliteiidea  Gegenstände  bezeicli« 
n^t  und  ihn  lehrt,  vrie  er  das  Band  iluxn:  §<>§(-'»- 
seitigen  Beziehungen  aufzusuchen  habe,  um  ihre 
Verknüpfung  zum  Ganzen  zu  c^grUndtn* 


Geognostisehtr  Katechismus  OiUr  Anwaisurig  für 
angehende  Bergleute  und  Geognosten,  Von  G.  (?• 
PuscHy  Professor  eü  Kielce,  -  Freiberg ,  hei  Graz  und 
Gerlach;   l8l9.   12.  VIII  u.  212   S. 

Für  den  angegebenen  Zweck  brauchbar  und  mit 

sorgsamer  Benuzzung  des    über    diese    Materie  fvU* 

her  bekannt  Gewordenen. 


Chemi e^insonderheit  analytische  Chemie. 

\ 

Handwörterbuch  der  allgemeinen  Chemie,  von  Dr. 

J.   F.  John  ,  Professor  der  Chemie  etc,  I.  Bd.^  A  —  E. 

M.   5  K.     XVm  u.  300  S.     kl.  8,      Leipzig,    1017. 

(4  fl.   12  kr.) 

Dieses  Wörterbuch  kann  neben  den  rorhande» 
nen  'älteren  sehr  wohl  bestehen ,'.  uzid  .der  Herr 
Verf  hat  im  «Gegcntheil  auf  den  Dank  des  Publi- 
kums besondere  Ansprüche^  indem  er,  auf  sehr  be- 
schränktem Räume,  unendlich  viel  bietet.  All« 
zum  Gebiet  der  Scheidekuude  gehörige  Gegenständ 
de  £ndet  man  in  diesem  Werke  behandelt,  sonach 

l^ter  Jahrg.  35 
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liefere  <las5e2be  eine  gediSngte  Uebersichc  dfs  ^• 
genwartigen  Standes  unserer  Kenntnifs  vom  Inncia 
der  Naturkorper.  —  Ein  gefUiiges  Aeiifsere  und 
ein  mafsi^-r  Frei«  vereinigen  sicL,  tim  den  £rwed> 
des  niuiiohcn  Buckes  angeuelun  und  leicLt  zu 
machen* 


"Minerale gl  sel^e    Geographie   und    Topographie» 

Journal  von  Brasilien  ^  oder  vermischte  Nach- 
richten aus  Brasilien  j  auf  wissenschaftlichen  Reiseü 
gesammelt  von  W«'C>  voif  Eschweoe.  1.  Heft.  Mit 
einem  Plan  und  Kupfern.  TT^eimar^  im  Landes  •In- 
dustrie -  Komptöii^;  181 8*  XXL  mtd  242  S.  8. 

Attfser.    manchen      schUzbaren    ethnographischen 

Nachrichten    enthält     der     vorliegende    Heft    auch 

verschiedene  '  geognostische  Bemerkungen ,    die  wir 

uitsern  Lesern '  mittheilen   v^erden. 


Btise  durch  Italien  und  Sizilien  von  A.  W.  Kl- 
mArroBs.  2  Theiie  mit  Karten  imd  Planen«  Leipzig; 
bei    G.  Fleischor  ;idl3.  8. 

Für  den'  Mineralogen  sind   von  besonderem    Tn- 

teresse    die    Wanderungen  'des    Verfassers    auf  dem 

'  Vesuv    und  den  Aetna,     so    wie    die    Karten     von 

*    ^    der  Südseite  des  jeztem  Feuerb^rg^,  auf  vrcJches 
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man  die   verschiede nen    Laven -Ergüsse   angegeben 
findet  nach  Jahreszahl  und  Ausdehnung. 


Sachsen  historisch  ,  to-pograplii^ch  ,  statistisch 
und  mit  naturhistorischun  Bemerkungen  dar gitsttllc  von 
Dr.  C.  F.  Mosch.  1.  B.  mit  Landschaften  und  aus-» 
gemalten  Trachten.  ^  Dresden  und  Leipzig ,  bei  Stein" 
aeken  l6l6.  8.  291  S. 

Der  eirstie  Band  dieser  niizlichen,  mit  grofsem 
Fleifse  ausgearbeiteten  Schrift  enthält  den  Meifsni- 
sehen  Kl'eisy  und  aufser  einem  Abschnitte  über  die 
geognostische  Bfschaffenheit  auch  noch  einzeln 
z.erstreute  mineralogische  Nachrichten ,  aber  freilich 
ist  das  Ganze  mehr  für  den  Statistiker  y  als  /ür 
den  Naturforsclier  geeignet« 


jReise  in  die  Aequinokt'ialm  Gegenden  des  neuen 
Kontinents  in  den  Jahren  1799,  l600,  l801 ,  1802, 
l803  und  l804.  Verfajst  von  Alexander  v,  Hum- 
boldt un4  A«  BoKFLAüDT.  2*  Thlt  Stuttgardt ,  bei 
Cotta;  1Ö18.  8.  49'<f  S. 

Auch  dieser  Band  ist  sehr  feich  an  geologischen 
und  geognostischen  Mittheilungen ,  auf  welche 
wir  unsere  Leser  dqirch  gediangte  Auszüge  dem- 
nUchsC  aufmerksam  zu  machen  uns  rorbehaltea« 

35  *  " 
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Versuch  eines  topographisch  -  mineralogischen 
Mandhuches  von  Ungarn,  Ein  '^asclienhuch  J'ur  mi» 
ner^logisehe  Exkursionen^  Reisende  und  Sammler  va^ 
terländischer  Produkte  aus  dem  JUineralreiche  y  zusotti' 
mengetragen  durch  C»  A*  ZiFSCAy  Projessor  s-u  Neu» 
sohl.  Oedenhurgy  bei  C  F,  pViegand;  l8l7.  8. 
XXXI.  und  440  S. 

R^cht  brauchbar  für  den  beabsichtigten  Zi^cck, 
nur  hätten  wir«  zur  gröfsern  Bequemlichkeit  dei 
Leser ,  die  Beifügung  eines  alphabetischen  Regi- 
sters aller  aufgerührten  Fossilien  gewünscht.  Die 
Vorrede  uud  manche  nicht  unwichtige  Zusizzc 
verdankt  der  Verfasser  dem  Herrn  Kustos  JoaAs 
zu  Pest. 


Reise  durch  Skandinavien  in  den  Jahren  l806 
und  1807  von  J.  F«  L.  Havskann.  5.  Thei).  Göt- 
tingen ,  bei  Röwer ;  l8l8.  8.  IV  und  436  S. 

Mit  diesem  Bande ,  der  Falu.i,  die  Reise  nach 
Röraas  in  Norwegen  uud  die  Rückreise  von  Fa- 
lun  nach  Helsinghorg  cnthllt,  schliefst  sich  diels 
verdienstliche  Werk.  Bin  beigefügtes  Registet 
über  die  wichtigsten,  in  allen  fünf  Bänden  ab^e» 
handelten,  Gegenstände ,  erleichtert  sehr  den  Ge- 
brauch. Wir  behalten  ims  Vor  y  auch  aus  dUescm 
Bande  unsem   Lesern    manche   gedrängte    Auszüge 
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über  die  int;jeres8antesten  jgeognostischen  ThatsacHen 
zu  liefern. 


Geognostisch$  Bemerkungen  über  dio  Kaiyathi" 
schon  Gebirge  in  dem  Königreiche  Calizien  und  Lo' 
domirien  y  und  die  Art  ^  nach  welcher  die  an  diesen 
Gfhirgen  liegenden  verschiedenen  Mineralien  am  leiehn 
testen  und  zuverlässigsten  aufgefunden  werden  kön* 
nen.  Nach  mehrjährigen  Erfahrungen  mjßrheitet  und 
herausgegeben  von  Carl  Ritter-  von  Schindler,  K« 
K»  Oalizisehem  Domainen  -  Salinen  '  Administrations» 
Assessor  und  montanistischem  Referenten*  Mit  einer 
Karte.  Aufser  einer  Von-ede  von  M.  A.  DiESiNOy  und 
der  kurzen  Einleitung,  Sß  S,  8.  PVien,  bei  Camesina; 
I8l5. 

Ohne  sonderlichen    Wertfa. 


Beiträge  zur  Kenntnifs  vfon  Italien  vorzüglich  in 
Hinsicht  auf  die  mineralogischen  Verhältnisse  dieses 
T^andes»  ,  Gfsammelt  auf  einer  im  Jahre  18l7  unter*  ' 
nommenen  Reise  nach  Neapel  und  Sizilien  von  E.  G. 
Freiherrn  von  Odeleb^n,  1»  Tli.  mit  2  (noöh  nicht 
ausgegebenen  )  Karten.  Freiher g ,  bei  Craz  und  Ger» 
lach;  1819.  8.  VI  und  32Ö  S. 

Enth'ält '  manche    Bemerkungen ,    die  zwar  nicht     « 

alle  von  hoher.  Wichtigkeit ,    aber    doch    mitunter 
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recht  interessant  sind.  Die  bedeutenderen  werden 
wir  fiir  das  Taschenbuch  ausziel^en.  Das  Buch 
liest  sich  angenehm  ;  nst  nichj:  im  reinsten  Style, 
aber  mit  viel  Laune  verfafst. 


Bemerkutigen  auf  einer  Reise  durch  Thüringen  ^ 
Franken^  die  Schweiz  ^  Italien^  Tyrol  und  Baiern  ^ 
Jahre  1816.  Von  Fr.  Meyer,  K.  Pr.  Kriegt^  jfe 
Domainen  »^KLithe.  i,  Th.  mit  3  Stein  -  Abdrücken. 
Berlin,  bei  Nicolai i  l8l8.   8.  IV  und  390  S. 

Der  Verfasser  theilt  uns  über  die  durchwander- 
ten Gegenden  viel  Bekanntes,  aber  auch  manches 
Neue  in  geognostischer  Beziehung-  mit;  auf  dai 
Leztere  werden  wir  an    seinem    Orte    zurückkom- 


men. 


John  Mawe's  Reisen  in  das  Innere  von  Brasilien 
u.  s,  uu  Nach  dem  Englischen  ^  mit  Anmerkungen  he- 
gleitet ^  Deutsch  heran sgegshen,  von  E,  A.  W.  von 
ZxMMEKMANif*  2»  Abthtilung.  Bamberg,  bei  Kuoz; 
1Ö17.  8. 


Reise  nach  dem  hohen  Norden  durch  Schweden^ 
Norwegen  und  La^pland  in  den  Jahren  iQiO  y  l8llf 
I8l3  ».  I8l4  von  Vaboas  Bedemar.  1*  Band»  XXII 
und  670  S.  Frankfurt ',  i8i9.  kl.  8. 


\ 
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Sehr  inteiTfissant  dincli  die  niif^g^tli  eilten  gcoguo* 
stischen  Beobach;:ungeii.  < 

.  Zu  PVerners  Andenken  gesprochen  in  der  Ver- 
samm^un^  der  Königlichen  Akademie  der  PT^issen- 
Schäften  zu  München  am  25.  Oktober  l8l7.,  von 
XiSOiNHAHJO*      Frankfurt;    l8l7.   8-   32  S, 

SchriJ-ten  vermischten  Inhaltes, 

Annaien  der  Physik*     Heraus ge gehen  von    L.   W, 

GlLBCRT.   Jahrgänge  l8l3  —  l8l7.   Leipxigj  hei  Barth. 

Jahrgang    l8l3.    !#    St.        Besclireibung    zweier 

natiiriiclier  Springbrunnen  siedend  Jicifsen  Wassers, 

des  Geyser»  und  des  Strock  in  Island  y    von  Ohl- 

'  SEN  ( übers. )  S.  50,  Bericht .  von  einer  lithologi- 
schen  Aufnahme .  des  Sliehollian,  um  das  spezi-, 
fische  Gewicht  der  Gebirgs arten  desselben ,  und 
daraus  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde  xu  be« 
stimmen y  von  Platt aik  (übers.)  S,  62p  Eini- 
ges aus  der  Geognosie  (über  das  Keichensteiaer 
ülrkalksteinlager  von  Gerhard  ;  geognostische  Beob- 
achtungen aus  Schottland  von  Jamesoiv:  Vorkom- 
men des  Lepidolits  und  des  Schmaragdes  zn  Chan-  . 
teloube  (übers.};  dergl.  von  Korund  in  Pi#- 
mont  (  ubers. ) ;  Etwas  aus  Island  S.  i05.)  — 
3«    St.     Entdeckung    des    wahren  Natur  des  Arra- 

.   gonits  und  seiner  chemischen  Verschiedenheit  vom 
.Kalkspathe,   von   STROMerB»     S.    229«       Beweis: 
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^aff  der  Natrolit  eine  blofse  Vari^tSt  d^s  Meso- 
ifps  ist  Haut  und  "Dtivssnv  ( übers. )  S.  236. 
üeber  die  Zusairimensezzung  des  Zeolichhs,  von 
J.  Smithson  ( übcrscÄt.  )  S.  240.  Nachriebt 
über  das  Vorkommen  fester  Borasesa iire  im  Mi- 
neralreiche, von  J*  Smithson  (ubers.^  S.  33]. 
Beschäftigungen  der  geologischen  Gesellschaft  zu 
London  ( Nachrichten  vom  Labrador  ,  von 
Steiishauer;     Bemvet     geologische     Beschreibung 

,  der  fnsel  Teneriffa  (übers.)).  S.  333.  6.  St. 
Versuche  über  den  AlJanit  von  Thomson  (iibers.) ; 
S.  11 3.  Analyse  des  Zellerfclder  Bleiglases,  von 
SrnoscEYEn.  S.  209.  Beiträge  zur  äufseren  und 
inneren  Kenntnifs  des  Uai7.er  Bleivitriols,  von 
JoKDAV.  S..215.  9.  St.  Analyse  zweier  Varieta* 
ten  des  kohlensauern  Kupfers  yon  Chessy  bei 
Lyon^  von  Vau^uelin  ( iibers  ) ;  S.  108.  10-  Su 
Bemerkungien  Über  die  Erdschichten  in  der  Ge- 
gend  um  London ,  und  über  die  Versteinerungen » 
Vielehe  sie  enthalten ,  von  Parkinson  ( iibcrs.') ; 
S.  150.  Ueber  den  Arragpnit>  und  worin  er  von 
dem    Kalkspathe  chemisch  verschieden  seye,      von 

-  Stromeyer.  S.  217.  11.  St.  Versuch  einer  mine- 
raloe;i8chcn  Geographie  der  Gegend  um  Paris ,  von 
CuviER  uud  Brongkiabt  (übei's.);  S.  229.  Ei- 
nige Beobachtungen  über  die  neuen  Formazionea 
»Ufser  Gewässer  I   innerhalb    und  aufserhalb  Frank- 
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reicUs  ,  von  Fchussac  ^  Owaliüs  »'IIax-i-öy  und 
Westfeld.  S.  291.  Dafs  die  für  Thier- Verstei- 
nerungen gehaltenen  Gyrogoniten  Lamahks  ver- 
steinerte Früchte  sinci  ,  d;u-gethan  von  Desmaret 
un<|  Leman  (übers.);  S-  300.  12.  St.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Versteinc rangen  des  Erd- 
•  reiches  sUfser  Gewüsser,  von  Ferussac  (  Uhers. ) ; 
S.  41 3.  Ucber  die  fossilen  Gebeine  von  Elephan- 
ten  und  Mammntsthieren ,  und  über  andere  prila- 
damitüsclie  Thier  -  und  Pflanzen  -  Reste  ,  von  Blu- 
MENBAcu.  S.  425.  .  Vorkommen  des  Granits  in 
den  PyrenUen  von  Charpektieiv  (übers.) ,  S.  4?7. 
Einige  mineralogische  Neuigkeiten,  aus  einem  Britjfe 
von  Gerhard.  S.  449.  ♦ 

Jalir^ang  l8l4«  !•  Stück.  Einige  Nachrichten 
über  einea  nicht  aufgefundenen  Meteorstein,  wel- 
cher am  20  Okt.  lölS-  im  südiichcn  Schwaben 
scheint  gefallen  zu  seyn,  von  Hofr.  Böckma^n 
S.  104.  2.-]St.  Nachricht  von  den  Erdbeben ,  wel- 
che seit .  dem  Dezember  l8l  1  in  dem  Gegenden 
v^lithen ,  wo  der  Ohio  mit  den  Missisippi  zu- 
tammenfliefst ,  von  S.  ORis^nroLD  (übers*),  S.  Il3. 
üeber  das  elektrische  Leitungs- Vermögen  der 
Minei-alien ,  von  Pelletier  ( übers.  ) ,  3.  1 98. 
Ueber  den  Trapp  als  Gebii-gsart ,  von  Faüj.as  »e 
'Saikt-Fokö  (übers.);  S.  205.  4«  St.  Entdek- 
kung   lutUrlicher    Scliächte    oder  llöhveu ,   vrelche 


/ 
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^e  Kalksketnbftnle  de»  Petexsbn-ges  bei  Mastiiclit 
dur  iisezzen,  von  Matmibv  und  Gii.i.st-Lau- 
MONT  S.  402*  MoH£TTi  Entdeckung  sckweffl. 
Miiem  Stioazians  in  Meeres  -  Versteinerungen , 
&  412.  Hausmakn  und  Stivometsr  über  den  schi^ve- 
felsauren  6trontian  «lus  dem  Hannöyeiischen,  S*  420« 
5.  St.  Untersuchungen  über  den  krystallisirten  Arse- 
nikkies  oder  Mispickel  yon  Frciberg,  von  S^tromcteb, 
S«  84*  Chladm's  vergebliche  Bemühungen  ^  ver- 
sciiiedene  SÜtcre  Meteorsteine  aufzufinden ,  S.  96. 
Ueber  einen,  bei  Augsburg  im  J.  951  herabgefall«^ 
nen  Meteorstein,  yon  A.  W.  Scbleoei.,  S.  105. 
6*  St.  Geognostiscbe  Beschreibung  des  Erdpecb- 
Sees  auf  der  Insel  S,  Trinidad  ^  von  Nücbst 
(übers.),  S.  184.  Beschreibung  der  Schwefcl- 
grube  auf  der  Insel  Montserrat  in  Westindien, 
von  NüOEHT  (  Ubers»  ) ,  S.  104»  Pyroxenfels ,  eine 
neue  Gebirgsart,  von  Charpcntibk  (  Ubei^  ),  S.  201* 
9*  St.  Bth^bliuS 'Versuch  ,  ein  rein- vrissenschaft* 
liches  System  der  Mineralogie  auf  die  elektro- 
chemische Theorie  und  die  chemische  Proportious« 
lehre  zu  grihiden,  dargestellt  und  beurtheilt  von 
Hausmann  ,  S.  i04.  10.  St*  Analyse  iweicr 
Müsnetkicse  und  Untersuchungen  fiber  den  künst- 
liehen  .Magnetkies,  von  Strometeh  S«  183*  Ana- 
Jyse  des  Anhydrits  von  IJefeld  und  des  .  Borazits 
von  Lüneburg,    von  SraoNETEK  5.  212»      Höhen 


V. 


)    ^47    (    ■ 

auf  dem  Jan  S.  223.  12.  St.  Berichte  ^ber  den 
Steinregen  in  den  Departements  Lot  und  Garonne^ 
am  5.  Sept.  l8  H.S.  395.  Wieder  -  Auffindung 
der  Aachener  Masse  Gedieo-en-Eiicns.  von  Ben- 
S£NBEHo  M^irieben,  S.  4^0  u.  47d. 

Jahrgang  i8l6.  1.  u.  2.  St.  Zinn  in  Frank- 
reich entdccLtf  S.  171.  Vorkommen  des  .Alumi- 
nits  in  Kreidefelsen  in  England ^  von  Temnamt, 
S.  176.  Auffindung,  einer  neuen  Masse  Meteor- 
Eisen  auf  den  K\nrpathen  ^  von  TfHfii.,  S.  l8l. 
3.  3l.  Beschreibung  ^es  Geysers  in  Island^  Von 
HooKEK  ,  S.  198.  4*  St.  Die  Eis grotte  von  Fon- 
deurle  in  Dauj?hine\  nach  Uericart  d^  Thurt, 
S.  305.  5.  St.  Versuche  über  ^ das  Verbreunen 
des  Dianiants  und  des  Kohlenstoffs,  von  Davt, 
St  1.  GiESE  physikalische  Nachvicbten  verschie- 
denen Inhalts,  S.  .95.  7.  St.  Cm-Aum  neues 
Verzeichnifs  der  herabgefallenen  Stein  -  und  Eisen« 
massen,  S.  225.  Desselben  Bemerkungen  über  Ge- 
diegen -  Eisenmassen ,  S.  257.  Gilbert  Zusam- 
menstellung einiger  orientalischer  Nachrichten  über 
meteorische  Stein  -  und  Eisenmassen ,  $.  278* 
9.  St.  Kohlens'aure  •  Gehalt  mehrerer  Mineralien 
und  Analysen  des  Arragonit$ ,  von  Vau^uelin, 
8.  98.  Fernere  Beiträge,  zur  chemischen  und  mi- 
neralogischen KenntniCs  des  An*agonits  ,von  Stro- 
MEYCH  Sind  Hausmajnn  y  S.   105. 
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Jahrgang  18 1 6.    2.  St,     Geogtiostijclie  Betract- 
tungen ,    veranlafst    durch  .  Untersuchungen  fossiler 
Kttochcn  vierfiifsiger  Thiere ,  von  Cutier  ,  ausge- 
zogen von    GiLBEnr,    S.   117.     Ideen  eines  Edin- 
bui-gcr  Gelehrten  und  der  Hrr.  IDkiCTsr  und  De- 
xuc  d.  J.    über  die  Art,    wie  dicTh'äler  gebadet 
worden  ,    S.  - 1 59*      Ueber    ein    fossiles    menschli- 
ches Skelett  ans  Guadeloupe,  von  €•  Konto,  S.  177. 
3.   St.       Das    verschanzte   Lager    bei    TVartha    im 
Jahr  l8l3.      Mineralogische    Beobachtungen,    von 
Plksson,  S.  241.   üebev  das  brennende  Gas  bei  Pietra- 
Mala  m  den  Apenninen^  von  Granville  ,   S,  345. 
6   St.     Ben;ierknngen  über    die    Ideen    eines    Edin-  . 
hurger    Gelehrten    und    der    Hm.    H.    Pictet  und 
Deluc  d.  J.,  über  die  Bildung  der  Thäler,    von 
Escher,    S.  121.     7.  St.    Nachträge    zu    Chi^ad* 
Ki's  neuem    chronologischen  Verzeichnisse  herabge- 
fallener   Stein  •  und    Eisemnassen ,    von    Bz.uMHor, 

• 

mit  einem  Zusaz  von  Chladni,  S.  307.  8.  Su 
Erste  Fortsezzüug  des  Verzeichnisses  herabgefalle- 
ner Stein  -  und  Eisenmassen  ,  von  CHrAi>Ki| 
S.  369.  Berichtigung  eines  erdichteten  Steinregens 
bei  Bonity  S.  446.  11«  St.  üeber  den  Stron- 
zian  -  Gehalt  des  Ai*ragonit8 ,  nach  BucHorz  und 
Mefssker,  von  Gat-Lussac,  S.  iZt,  Bemer- 
kungen über  diesen  Aufsaz  und  Vertheldi^uns  sei- 
ner  Meinuri»    von    der   Natnr   des  Arrasjonits  von 
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STiiOMr.rzKf  S.  239«  Beitrag  ziiy  chemischen. 
Kenntnifs  des  Stronzians  von  .SrnoMErfin,  S.  245. 
12.  St.  Zweite  FortsezzuiiÄ  des  Verzeichnisses 
der  vom  Himmel  gcJ'aiJenw;  Steine,  von  Cm-Ausr, 
S.  329, 

Jahrgang  l8l7.  1.  St.  Beschreibung  des  New- 
MAN'schen  chemischen  Gebläses  mit  stark  verdich- 
tetem Knallgas ,  und  der  Versuche ,  Welche  mit 
demselben  angestellt  wurden,  von  Ct.Ai\KE,  S.  1, 
Bemerkungen  über  dieses  Geblase  und  über  die 
V^'irkungen  desselben,  von  Gilbert,  S.  40. 
2.  St.  Ucber  die  BlizrÖliren  und  ihre  Entstehung» 
von  Fiedler,  S.  121.  3.  St.  üebev  einige  vom 
Himmel'  gefallene  Materien,  die  von  den  gewöhn- 
lichen Meteorsteinen  verschieden  sind,  von  Ohlao-  . 
HI ,  S.  249»  5.  St.  üel  ei'  die  Höhe  von  Bergen 
in  Hindostan ,  von  Humboldt  ,  S.  1.  6.  St. 
Stromeyer  Auffindung  der  Wahren  Mischung  des 
Kobaltglanzesund  des  weifsen  Speiskobaltes,  S.  l85. 
Derselbe  über  das  Kobalt  im  Meteoreisen«  S.  l9l. 
8.  St*  MoRKAT  Über  J^Entdeckung  einer  Massä 
Gediegen  "  Eisens  in  Brasilien  ,  S.  365«  Wolla« 
8T0N  Bemerkungen  und  Versuche  über  die  Brasilia«« 
nische  Eisenmasse  y  S.  369.  Dritte  Fortsezzung 
des  Verzeichnisses  und  der  Geschichte  der  vom 
Himmel  gefallenen  Steine  von  CHLAPitif    S*  37^. 
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Der  Getellschaft  rmturforschendar  Freunde  zu 
Berlin  Magazin  für  die  neuesten  Entdeckungen  in  dtr 
gesummten  Naturkunde.  VI*  l>i8  Vllf.  Jahrgang-  Berliu 
iii  der  Realschul  -  Buchhandluuo  ;   1Ö12  —    iÖlÖ. 

VI.  Jahrg.  3.  II.  4«  Quartal.  Bemerkiingfii 
über  die  geogiiostisohe  Koiistitiition  ^  voa  Van 
Diemens  Land ,  von  L.   v.   Buch*  »  S.    234. 

VII.  Jalirg-  Ueber'  die  sogenannte  natiirJiche 
Bleiglätte,  von  J.  Nöooerath,  S.  ö3.  Weiss 
iihcr  den  eigentliiimiichen  Gang  des  Krystallisa- 
zions  -  Systemes  beim  Qnarz,  und  einer  von  ilun 
neu  beobachteten  Zwiliings-Krystallisazion,  S.  l63. 
Derselbe  über  eine  der  vorhergehenden  analoge 
Zwillings  -  KrystalJisazion  des  Chabasits,  S.  l8l. 
Ueber  den  Gahhro  von  L.  v, '  Buch  ,  S.  234- 
Chemische  Untersuchung  des  £isenspaths  von  Ek- 
renfriedersdorj  g  von  Klaproth,   S.   238. 

VIQ*  Jahrg.  Beschreib ujig  einer  Zvrillings-Kiy- 
stallisäzion  des  Schvjrcfelkiescs^  von  Weiss,  S.  24. 
Ueber  eine  AbUa^fgjlig  der  Zwangs  -  Kiystallisa- 
zion  des  Kreu^steiues ,  von  Demselben,  S.  33. 
Chemische  Untevüuchung  des  Pseudo- Chrysoliths 
▼OB  Thein  an  der  Moldau,  von  KrAPROTH» 
S.  86. 
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Nuiurwissenschaftlichgr  Anzeiger  der  allgemeinen 
Sehweizerischen  Gesellschaft  für  die  gtsanrmtcn  Natur- 
Moissenschaften.  Herausgegeben  von  Fr.  Meister. 
1.  und  2.  Jahrg.     Bern;    idiÖ  und  1019.  4* 

Diese  neue  Zeitschrift  macht;  sich  in  tnannich- 
facher  Beziehung  interessant  für  das  geoguostische 
Studium.  Wir  wollen  hier  ihre  wichtigsten  Auf- 
s'äzze  andeuten ,  und  beihalten  uns  die  Mittheilung 
'  von  Auszügen  vor.  Im  1.  Jahrgange  linden  sich: 
Ueber  den  Ursprung  der  Blöcke  von  Granit  und 
andern  t eisarten,  w^elche  man  in  verschiede* 
nen  L'indern  über  die  Oberfläche  des  Bode^is  ver- 
streut  £ndet  von  J.  A.  Deluc.  S.  81.  Nachiichc 
vom  Einstiwz  des  G|etschers  im  HintergruAde  des 
Bugnethales  ,  in  fVallis.  3.  96.  Im  2.  Jahrg. 
Lager ungsvevKäitnisse  des  Gypses  in  l'}  allis  von 
Lar3dy.  S.  25«  Daluc  übeir  die  Bildung  de« 
Thaies  von  Monetier.  S.  4l»  Ueber  die  Natur 
und  die  Lagerungs  •  Verhältnisse  des  Gypses  bei 
Bex  und  in  des  dortigen  Gegend ,  -von  Chaaf^N^ 

TIEIU    S«    56» 


,    / 


Auswahl   aus    den  Schriften    der   unter  Wemviiis 
Mitwirkung    gtstiftetän    Gesellschaft  für  Mineralogie 
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SA  Dresdsn*  I.  Bmd.  ]Mit  Weakbas  Bildiiifs  und 
«nei  Karte.  Leipzig ,  bei  Ghditsch  ;  IÖI8.  8.  288  S. 
Allgemeine  Betracht nngen  über  den  Erdkorpcr 
von  A*  G.  WpBKER.  S.  ^9.  Ueber  das  Vorkom- 
nen  der  Porzellanerde  bei  Aue^  von  F*  Gh. 
Oehlschlaeocl.  S.  57.  Ueber  das  Vorlermnieü 
des  Porzelianthons  bei  Seiliz  y  unweit  Meifsen: 
von  Demselben,  S.  62.  Beleuclitwig  der  von 
Herm\  Lippi  in  Neapel  über  den  Untergang  der 
St'idte  Herculanum  und  Pompeji  aufgcstellteu  Hy- 
pothese« Nebst  einem  Anhang  s  über  den  grofsen 
Ausbruch  eines  Vulkans  auf  der  Insel  St.  Vinctnt^ 
am  3Ö.  April  I8l2.  Von  K.  A.  Bl'öDe.  S.  67. 
Beitrag  zu  der  Lehre  von  lebendigen  Fossilien. 
Von  Cahvs.  S.  135.  Einige  Bemerkungen  über 
das  Vorkommen  der  Thüringer  Bergseife  ^  von 
Mosch.  S.  143.  Ueber  die  Erzlagerstätten  von 
Contwall  und  über  das  dasjge  Vorkomihen  des 
Würfel  -  '  und  Pioih  -  KnpferevKes*  Nach  Behoek 
und  Philipps  bearbeitet,  von  Bx.,  S.  174.  Ueber 
den  Baircuthischen  Speckstein,  insbesondere  übet 
die  in  demselben  vorkommenden  Dendriten.  Von 
J.  G.  Schneider  zu  Hof,  S.  168.  Vergleichung 
der  WERNER'sehen  Mineral  -  Systeme  von  den 
Jahren  1789  und  I8I6  von  Blöde.  S.  175.  Ucbcr 
.  den  Egeran;  nebst  1  KUrtcIuen,  von  SchÖnbero. 
S«    229«      Chemische    Untersudiung    dt$   Eo;crans; 

von 
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Ton  FiciNüs»  S*  235.  Von  einigen  giUertanigeii 
Gebilden  des  Mineralreiches ;  Ton  Breithaupt  ; 
nebst  einer  Einleitung  vonFiciNirs.  S.  24^.  Uebex 
den  naturlichefn  Alaun;  Ton  H^rdxr«  S.  262« 
Chemische  Analyse  des  natürlichen  Alauns  von 
Tschermig  in  Böhmen ;  von  Ficxivus.  S.  266« 
Notizen  über  einige  in  der  Provinz.  J^assachussts 
vorkommende  Fossilien.  Ans  einer  Amerikanischen 
Zeitschrift  mitgetheilt  y  von  Bx.«  S.  273.  Beschzei« 
bung  und  chextusche  Untersuchung  eines  wahr« 
flcheinlich  zum  Allochroit  gehörigen  Fossils  voa 
Wiirliz  in  Baireuth,  von  Ficmus.  S.  2dl« 


Schriften  des  Auslandes*  \ 

Dtf  In  Min€ralogi0  par  J.  A.  H.  Lucas.     Paris; 

I8l8.  8.  . 

Diese  recht  brauchbare  Zusammenstellung  des 
Geschichtlichen  der  Wissenschaft ,  so  wie  der 
llbrrschenden  Methoden  und  einiger  literSiischac 
Nachweisungen  ^ist  besonders  abgedruckt  aus  dem 
.JJouveau  dictionnaire  d^histöir^  naturelle^  und 
verdient  alle  Empfehlung. 


Catalogue  de  la   eolUcHon    mine'raiogi^ttß    partim 
$uliir§    du  Roi ,    ajrpartenanit  k    VAnteur  ds  f$  min» 
14.  Jahrgang.  36 


/ 
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talaiö'gue  ^  lorsqu9  Sa  Majeste  en  a  ftut  Pacquisition. 

Par    Jlf,    h    Camte    i>b    BoVRivoif.      Paris;      l8l7.  8. 

XY«  et  557  pa^« 

Beinabe  jede  Gattung  ist  in  dieser  aasge^^Ihltea 
tiiid  höchst  vollst2ndigen  Saminlung  in  einer  zahJ« 
reichen  nnd  höchn  glänzenden  Suite  von  Exem- 
plaren vorhanden  y  und  2umal  an  einzelnen  Kry- 
stallen  herrscht  ein  heinahe  unglauhhafter  Reich- 
thtun  daiin.  Das  Werk  ist  zugleich  sehr  scLäz- 
bar  dnrch  mannichfache  Bemerkungen  ^  minenlo- 
gisch  •  geographische   Notizen  n.  s.  w«  - 


Memoria '  delV    eruzione    delV    Etna    nelP   l809y 
di  M«  Gemmzllaao  dt  Catania.      Messina  ^  iSO?*« 

Storia    generalg    e  naturale  delV  Etna  di  G.  Rz- 

CUP£H0«      Catania  ,    1,8 15. 

'      -      .  -.  "  • 

Von  beiden  Schrijften  sind  bis  jezt  dem  Heraus- 
geber nur  die  Titel  bekannt  geworden;    er  -  behalt 
sich  indessen  Tor.    seine  Leser,    -wenn    die  langst 
^     verschriebenen  Bücher  ihm  zu  Händen  gekommen, 
mit  deren  Inhalt  ausführlicher  bekannt  zu  machen • 


4  System  of  Minerahgy»     Sy  Robert  Jameson, 
,  Professor  of  Natural  Uistory.     Lecpurvr  of  üfr 
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ral&gy     etc.      Seeond     Edition.      Edinhurgh  ,     l8l6. 
3   rol.  8. 

Die  zweite  ^Auflage  mnes  bereits  yortheilhaft 
hek^WB^n  Werkes.  .  Der.  Verfasser  h'iugt  noch, 
imoier'  dem  Systeme  seiiies  grorsen  Lehrers  des 
unvergeTslichjen  Wernbr's  an.  Was  die  vorlie- 
gende Altsgabe  besonders,  brauchbar  maclity  ist  die 
genaue  Angabe  der  FmKist^iUen^  und  dei;  Art  des 
Vorkommens .  der  Tossilien .  Kumal .  was  Giiofsbri^ 
tannien  betrifft.  ... 


Tratte  *  des  caract^res  physiques  des  -plerres  -pre* 
eieuses  jfour  servir  a,  leur  determination  lorsqu^elles 
out  et^  tailUesx  par  M.  VAbh^  HaMt,  Paris  ^  chet 
Ml-,   Courcier;    18l7.  XXII  et  253  pag. 

Zunäclist     fuv    Techriilter    und    Dilettanten    be« 
nintmt  V^  allein    ai«ili    äei    Eingeweihte    wird  das 
Büchlein   mit    Vergnügen     und    Belehrung     durch* 
"■  lesen. 

Eine  -deutsche ,     mehr    als     Auszug    bearbeitete 

XJeberSez2ung    erschien  unter  dem  Titel: 

JIaUt     über     den    Gehrauth    physikalischer     Kenmei^ 

.  ehen   zur   ■  Bestimmung     geschnittener    Edelsteine  ^ 

••    '  MberitM   ■i>on    LSOHHABD.      .Leiptig.j    ]}/ä  iMufftr ; 

..i  .iai8. «.  ... 

36* 
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Jcmnuä  de  PhysUims^  de  Chimie  et  d'BUtoire  na- 
tmrette  jhut  DsuksdcTBEBis.     Paris  ^  l8l6. 

Jahrg.  1816.  Vol.  LXXXH.  Mmaä»  de  i.a 
G&ovc.  Geognostkche  Abhandlung  ttbec  ßeutdieu 
im  Departement  der  Bouches  du  Bhdtte^  "«voTaiis 
sich  der  Beweis  ergibt,  dafs  die  sekundären 
Tiappgesteine  die  grölste  Analogie  haben  mit  den 
Tuüanischen  Gebilden,  so  wie  die  Venomthung, 
dafs  jene  Trapparten  nicht3  weiter  sind ,  als  un- 
cexmeerische  ^rullanische  Erzeugnisse  S.  149  und 
2l5«  VAet  den  Salzberg  bei  Cardona  von  Coh- 
WER  S.  343.  D«  Luc  d.  $.  üeber  die  ürsub- 
stanz  der  Laven  S.  465. 

B.  LXXXIIT.  Geologische  Vorlesungen  von 
DEtAMETHWii»  S.*'24#  üeber  den  Sodalit  urom 
V^suv,    vom    Grafen  DirNin  Bohkowskt  S.   428. 

B.  LXXXIV.  DiJrHiiiis8iBa''De.  Gervilh»  über 
fossile  Muscheln  S.  197.  «Ueber  fossile  Binoxe* 
xosknochcn.  S.  233.  Gmeliw  Zerlegung  des  Jo- 
liths  S.  303. 

B.  LXXXV-  Ferraka.  IVIineralogie  von  Siii« 
liien  S.  31.  BROCCKt.  Neue  Lagerst'ätte  des  Breh« 
nits  S.  69.  Holmit,  ein  neues  Mineral  S*  6l. 
Storommessit ,  ein  neues  Mineral  S.  178.  Ueber 
den  Arragonit  im  Allgemeinen  u^d  über  eine  neae 
Lagersatte    dieses  ^  Mitierals    S*  179.      Ueber     den 
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TraverUno  und  über  don  Stein,  in  welcliem  die 
ffllit^n  Menschengerippe  auf  Guadeloupe  voxkom* 
men  S»  180-.  Ueber  einen  angeblichen  minerali- 
schen Talg.  Mbnaad  oe  x.a  GRore  neue  Be* 
Schreibung  der  Feuer  von  Pietra"  Mala  und  von 
Barigatzp  in  den  Apenninen.  S.  236  und  290* 
BRBwsTan  Unterschied  von  Axragonit;  und  Kalk« 
«path  in  den  optischen  Eigenthümlichkeiten  S.  333* 


Annales  des  Mines  •  ou  recueil  de  me'moires  sur 
Vexploitation  des.  mines  et  sur  les  sciences  qui  s'y 
rapportent :  redigetis  par  le  C  ans  eil  gen^ral  des  m£* 
nes.  Tvme  I  —  III.  (ou  annees  l8l6 ,  l8l7  et 
l8l8.  8-      Paris;   chez  Treuttel  et  Würz. 

Die  Fortsezzung    des  mit    dem  Jahrgang^  l8l5 
geschlossenen  Journal    des  Mines. 

L  Band.  Topographie  des  Kohlen  «^  Gebildes 
von  St*  Etienne  und«  Rive^de^Gier  im  Depar« 
tement  der  Loire  von.  Beauivisa.  S.  1«  Die  Tem- 
peratur des  Erdfeste  in  verschiedenen^Graden  der 
Tiefe  und  auf  ihrer  AuTsenflUche.  S.  377.  Ueber 
den  $odalit  des  Vesuvs  vom  Grafen  Dunin-Boa- 
KOWSKT.  S.  451.  Analysen  mineralischer  Körper* 
S.  463.  (aus  andern  Zeitschriften  entlehnet  und 
nur  mit  wenigen  Anmerkungen,  begleitet}* 
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II.  Band.  Ünkersiwhttngen  über  'dio  Be^tim« 
mang  gegenseitiger  Beziehungen  Iry^t  illfciiicher 
Getulten  und  des  chemischen  Bestandes  der  Fos- 
silien, von  F..  S.  BEimART.  S.  1.  Haut  über 
die  Elekrizität  der  Mlneralkorper.  S.  69.  Der- 
selbe  über  den  sogenannten  Fassy.  S.  163*  P» 
L  CoBDiER  über  den  Steinsalz-Berg  von  Cardona* 
8.  179.  Die  lltem  Gyps- Gebilde  im  Gebiete 
der  Alpen  von  Brochant  de  Villiers.  S.  257. 
Die  magnetische  Kraft,  als  Mittel  um  die  Ge- 
genvyart  des  Eisens  in  Mineral  -  Substanzen  zu  er- 
iennen,  von  HAiir.  S.  329.  Ueber  die  Serpen- 
tin-Gebirge im  Innern  Frankreichs,  von  Cordfer. 
S.  345J  Neue  Kiy  stall  formen  des  Gypses  von 
SoRET*  S.  435.  .  Ueber  ein  Kieselhaltiges  Thoo- 
Hydrjft  von  Lklievre.  S.  473« 

in.  Band.  Cordier  über  verschiedene  neu« 
Fossilien ,  welche  mit  den  Namen  i  Alhin ,  £»»- 
r««,  Gehlenit^  Utlvin^  Peliom  ^  Tirgom  und 
Tantalit  bezeichnet  wurden.  S.  3.  Beschreibung 
einer  unter  der  Benennung  Roche  noire  bekann- 
ten Steinart,  von  Puvrs.  S,  43.  (mit  Anmerkun- 
gen von  Leltevre  und  BERTHrsn).  ^  Vergleichende 
Darstellung  Ar  Krystallformen  des  kohlensauren 
Stronzians  und  -des  AnTagonits  von  Haut.  S, 
83.       Ueber    den    Fetalit     und    das    lithion    von 
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SWEDENSTJEHIVA.     S.    115.         VAtT^tJEtlN      UbeT     daS 

Lkhioti.  S.-  119.  GiLLET  de  Laumont  über  den 
Petalit.  S.  123.  Derselbe  über  den  Triphan. 
S.   125.      Derselbe    über  den  Albit.  S.  126^     Ue- 

•  ber.  die  Elektrizität  der  Mineralkörper.  S.  209. 
Erfoi'schuno:  der  Ursache,  welche  die  Ab'änderun- 
gen  in  den  K>*ystall  -  Gestalten  einer  und  dcrseU 
ben  Mineral  Substanz  hervorbringen,  von  BstTDANT- 
S.  ^39.  Beschreibung  des  Craitonits  und  Ver« 
gleichi^ng  seiner  Merkmale  mit  jenen  des  Helvins 
von  Corimer.  S.  449.  Ueber  verschiedene  neue, 
Krystall  -  Formen  des  chromsaueru  Bleies ,  roa 
SoHET.  S,  479*  Aehnliches  Lagerungs-Verh'äjt« 
niTsy   wie    das    der    Roche    noire    voA    Gardibn. 

.  S.  565.     Ueber  die  Gebirgsarcen  von  FigeaCf  von 
Berthier.  S»  568. 
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«wa^iv«! 


5* 


Korrespondenz. 


Sehdnau  iH  Rheinhäiern^ den  5«  Nov»    l8l8. 

JUli  bin  nun  mit  Aufstellung  d^es  sehr  betiächtlichen 
Mineralien  -  Sammlung  meines  Vaters ,  der  dazu  ,  seit 
der  Veränderung  seines  fi'liliern  Wohnortes ,  kein  Lo- 
kal bestimmen  konnte,  beschäftigt ;  •—  Schade  dafs  auch 
ich  darin  etvras  beschr'änkt  bin,  um  so  mehr,  da  der 
aufserordentliche  Reichthum  an  Exemplaren,  wozu 
noch  das  meistens  sehr  grofse  Format  derselben  kommt, 
eine  ungemeine  Lokalität  erfordert.  Obglieich  diese 
Umstände  der  Sammlung  einen  nur  desto  hohem 
Werth  geben,  so  eignen  sie  dieselbe  jedoch  weniger 
za  dem  Zwecke  des  blofseh  Privait  •  Studiums ,  wo- 
durch ein  so  seltener  Schaz  dem  wissenschaftlichen 
Publikum  entwendet  würde,  der  als  Ziei^de  eines  öf- 
fentlichen Kabinetts  gelten  könnte.  Eben  diese  tJrsa- 
then  machen .  meinen  Vater  nicht  abgeneigt ,  dieselbe, 
im  Fallö  vortheilhafter  Anerbietungen,  zu  veräufsem* 


^      / 
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Ueberhäufte  Berufs  -  Arbeiten  Laben  «midi  bisher 
abgehalteil)  diete  in  mancher  Hinsicht  so  reiche  a?t 
seltene  Sammlung  systematisch  zu  ordnen  (obgleich 
deren  Besizzer  durch  einen  detaillirten  Katalog  diesem 
JZvirecke  schon  früher  vorgearbeitet  «hatte ),  sonst  w^Xr© 
ich  wohl  so  frei  gewesen,  von  der  Erlaubnifs  Gebrauch 
2u  machen,  die  Sie  den  Besizzeru  von  Mineralien- Ka* 
binetten  erthWilten ,  Ihnen  einen  slcizzenhaften  Abrifs 
der .  Sammlung ,  Ihrer  Anleitung  folgend , .  fdr  Ihr  ge- 
sch'äztes  Tascli/enbuch  niitzutheileu.  Auf  diesem  Wege 
hätten  die  Liebhaber  mit  dem  Inhalte  derselben  gewifs 
am  sichersten  und  allgemeinsten  bel^annt  wenden  kön- 
nen.  Naclistehend  nehme  ich  mir  blos  die  Freiheit,. 
Ihnen  einige  Bemerkungen  ziV  beliebigem  Gebrauche  in 
Betreff  der  befragten  Sammlung  mitzutheilen.    *, 

Obgleich  diese  Sammlung  die  VoUst'ändigkeit  der 
in  neuern  Zeiten  mit  wissenschaftlicher  Vollkommenheit 
gebildeten  Kabinette  vermifst^  so  bietet  sie  demunge« 
achtet  einen  grofsen  Reichthum,  -  in  den  meisten  Fossi- 
lien -  Gattungen  dar.  Noch  vor  wenigen  Jahren  konnte 
•ie  gewifs  als  eine  der  vollständigsten  Sammlungen  gel- 
ten;  in  Hinsicht  auf  den  ungeheueren  Reichthum  schö- 
ner Suiten  einzelner  Gattungen,  besonders  aber  auf 
Schönheit  und  Gröfse  zahlreicher  Exemplare ,  kann  man 
sie  indessen  wohl  aucli  heute  noch  zu  den  vorKiiglicho« 
ren  zahlen« 


l 
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In  der  Klaut  der  Erd-  und  Stemarten  bemclir, 
wie  zu'  ervrarteny  manche  Lüde.  Dagegen  findet 
Juan  "wieder  von  einzelnen  Gattungen  herrliche  Suiten, 
öfters  auch  sahlreiche  Donbletten.  —  Unter  einem 
recht  artigen  Assortiment  meistens  geschliffener  £del« 
steine,  \rorunter  indessen  auch  manche  uur  une^nt- 
lich  den  Edelsteinen  beigezählte  Fossilien  gereihet  sind, 
hemörke  ich  blos  im  Voriibergehn ,  einige  geschliffene 
Dtamante  ,  Hyazinthe  ,  Saphire  ,  Chr^rsoberylle  ,  rohe 
und  gcsohhfFene  Topase  von  ansehnlicher  Gröfse,  Kaz« 
zenauge,  mehrere  meistens  als  Pettschafr  geschliffene 
Karniole  u*  s*  w. 

Vor  allen  behauptet  unter  den ,  erdartigen  Fossilien 
die  Iiolge  von  Bergkrystallen  eine  ausgezeichnete  Stelle» 
sowohl  in  Hinsicht  der  prachtvollsten  Gruppen,  wie 
auch  einzelner  schöner  und  xAerkwUrdiger  Krjstalle, 
wohl  bei  30  eigentliche  Frachtstücke  aus  der  Dauphi- 
nee,  der  Schweiz,  Madagaskar  u*  a*.  O«  Dieleztereu 
enthalten  meistens  Wasser  in  gröfscrn  oder  kleinem 
Tropfen,  wie  auch  fremdartige  eingeschlossene  Fossi- 
lien ,  dazu  kommen  noch  Über  100  andere ,  mehr  oder 
minder  interessante  Quarz-  und  Amethystdrusen.  Die 
Sippschaft  des  Granats,  Schörls  und  besonders  des 
Opals,  sind  trefflich  besezt«  Die  Chrysoprase  umfassen 
eine  so  lehrreiche  als  zahlreiche  Suite  von  Kosemitz, 
unter  einer  Menge  meistens  angeschliffener  Achate  und 
Jaspise,    zeichnen    sich    viele    Exemplare   durch    Gröfse 
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und  Scliänhek  beionders  aus.  zu  welchen  lezteren  meli« 
rere  Stucke  Aegypti$clier  Jaspis  und  Siberisdbbex  Band^ 
jaspra    zu    zählen  «ihd, 

Ferröer     und    Isländer    Chalzedon^  und    ZeoUthe 

sind  in  ungemeiner  Anzahl  vorhanden,    auch  TOn  Fra-« 

mont  finden   sich    hübsche  Zeolithe,    von    Reichenbach 

»  * 

schöne  Pi^ehuite. 

Ausgezeichnet  schön  ist  die  Suite  des  Feldspaths ; 
trefOiche  Krystalle;  prachtvolle  Labrador«  iund  htzn- 
lithe. 

i 

An  Thonai'ten  ist  die  Sammlung  ziemlich  reiche 
Sie  besizt  femer  eine  kostbare  und  äiifserst  zahlreiche 
Suite  von  Laven  und  anderen  vulkanischen  Produkten 
aus  allen  Gegenden. 

In  der  Talk -Ordnung  zeichnen  ^ich  unter  andern 
schöne  Exemplare  Speckstein  ^  überhaupt  die  Sippschaft 
des  Talks  aus^  besonders  aber  eine  gewählte  Suite  Asbe- 
ste von  Korsika  >  Schweden  ,  Salzburg  u.  s.  vir. ,  wie 
auch  Kyanite^  Stralii  steint  und  zahlreiche  Tremolite. 

Zum  Kalkstein  gereihet,  finden  ßch  ungefähr 
l40  Exemplare  in Tafeln^gcschliffene  Marmorarten;  eine 
treffliche  Auswahl  von  Florentinischem  Ruinen-Marmor  in 
geschliffenen  und  eingerahmten,  oft  sehr  grofsön  Tafeln ; 
eine  grorse  Anzahl  gesrhliffene  ,  Aveifse  Marmor-  oder 
Kalkstein  -platten   mit  Dendriten ,    gleichfaUs.  von    Flo^ 
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rens ,  PAppenheim ,  aus  der  ScKweiz  und  andern  Orten. 
Eine  schöne  Suite  spSthigeii  Kalksteins ;  besonders  zahl- 
reich  sind  die  Dt^ppeJspatlie ,  worunter  sich  Cxemplare 
befinden,  die  i||ec  Durchsichtigkeit  wegen,  ^^oU  nicht 
schSnei'  getrofFea  werden  können ;  auch  Flufsspath  ist 
in  Torzüglichen  Ezeniplaren  vorhanden  wie  aucb  treCf« 
liehe  Gruppen  blenden t  weifsen  .Ealksinters  ,  stanglicbe 
AiTagone,  Arragone  von  Framont,  von  seltener  Gröüe 
u«  s«  w^. ,  Gyps  ,  Schwerspath  und  Stronzian  in  man- 
nichfaltigen  Erystallformen  und  von  verschiedenen  Fund- 
orten. 

Unter  den  Inflammabilien  bemerke  ich  blos  einige 
schöne  Exemplare  Schwefel  aus  Spanien  und  der  Schweiz 
— -  Bernstein ,  weifscn  und  gelben  ,  lezteren  in  einem 
sehr  grofsen  Stücke.  Die  Steinkohlen  -  Ordnung  ist  be* 
sonders  an  bituminösem  Holze  sehr  reich« 

• 

Der  grofste  Schaz  der  Sammlung  besteht 
aber  ans  Metallen«  Vorzüglich  geben  die  zahlrei- 
chen Suiten  edler  Metalle,  uiyl  mehrere  ausgezeichnete 
Prachtstücke  der  andern,  ihr  einen  groben  innem  luid 
Sufsem  Wcrth.  Sie  besezt  22  ColdsPufen^  worunter 
sich  besonders  auszeichnen  ,  reiche  Stücke  von  Vöidspa- 
tack  in  Siebenbürgen,  aus  Norwegen,  Ungarn^  Mexico, 
P<sru  (ein  treffliches  Stück,  zu  einer  festen  Masse  verei- 
nigte Goldbllttchen  bilden  eine  Pyramide,  auf  Quarz 
aufsisztnd)* 
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£>ie  Quecksilber  -  Ordnung  umfalst  .  unter  andava 
eine  ausgew'ililte  Suitd  Stalüberger  Gediefi;en  ^  Queclcsil* 
ber  und  Zinnober ,  nebst  sonstigen  wichtigen  Stufea 
gleichfalls  aus  deif  Pfalz  wie  auch  von  Idria ,  Alma* 
den  u*  s«  w« 

Die  beil'äa%  100  Exemplare  der  Silber  •  Ordnung 
bestehen  grölsrentheils  aus  Gediegen  -  Silber ,,  einigen 
gutgewähiten  Rothgültig- Erzen ,  Hornsilber  u«  s*- w. 
I>afl  erstere  bildet  uzistreitig  eine  höchst  seltene  Suite, 
sowohl  hinsichtlich  seines  Reichthums^  wie  auch  seiner 
xnannichfaltigen  ModiJ^azionen.  Unter  denselben  zeich- 
nen sich  besonders  die  Eongsberger,  nebst  den  Fiirs|:en« 
bergischen  Ton  Wittichen  aufs  Vortheilhafteste  aus« 
.Markirchen  lieferte  auch  yiele  schöne  und  interessante 
iExeniplar^,  sowohl  in  haarförmig  Gediegen  -  Silber  ak 
RothgiUtigerz. 

Die  Kupfer'  Suite  ist  gleichfalls  sehr  reichhaltig, 
sie  hesizt  unter  anderm  einige  vorzügliche  nnd  grofse 
Cxeinplare  Gediegen  -  Kupfer,  Kupfer] asur,  Malachite, 
-worunter  sich  besonders  eine  herrliche  groOse  Masse  fa- 
seriger Malachit  von '  Moldaya  im  Bannat  auszeichnet, 
Schweden,  Norwegen > ^England,  Tyrol,  Böhmen,  An- 
dalusien, die  Pyrenäen,,  nebst  andern  Orten,  berei« 
cberteu  diese  Sammlung;  .von  Marlurchen  besizt  sie  bei- 
nahe allein  100  Exemplare  Fahlerz. 

In  der  Eiieft- Ordnung  sind  ausnehmend  schon 
.die  herrlichen  Eisenglanz « Stufen  aus  Elba,   die  seltea- 
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tten  Falben ,  Mit  sehr  ▼öÜkommenen  Krystallforroen 
Terhunden,  g:ewä)ircu  dem  Auge  in  dem  Anblicke  der 
betnahe  dO  Exemplare  starken  Suite,  einen  unendli- 
chen  Gennfs.  -—  Auch  aus  Frammont  besist  die  Sanua- 
lung  eine  prachCTolIe  Auswalil. 

Die  JB/ei  •  Ordnung    übertrifft    noch    die  vorhergf- 
hende  an  Zahl  der    Stücke,    und    ist   ihr    vielleicht  an 
Schönheit  und  AnS'wahl  gleichzusteUen.       Die     tibenn'i- 
fsige  Anzahl  von  Bleigltnzen   «wird    durch    die    zahlrei- 
chen Modifikazionen  des    WiirfeJt  und    der  daraus  em-' 
springenden  Formen  sehr  lehri'eich*      Aehnliches    Intet- 
tsse  und  gleicher  Reichthnm  herrscht    bei    den     Weifs- 
blei -  Ersen,  -welche  noch  mehr  Werth  durch  die  zahl- 
teichen  Farben  -  Nuanzen  erhalten«      Aufser  den  intem- 
*santcsten  Fundorten  Schi^edens ,    Norwegens  ,  Spaniens, 
den    Pyrenäen ,    Englands  u.  s.  w. ,    rührt    der    giöfste 
Theil  von  Markirchen,  von  woher  wohl  kekie  vollkomni- 
xrere  Suiten  -  Sammlung  gekommen  seyn  mag.  -—   We- 
niger  tibersezt,    aber    trefHich  zur  Suite  geeignet,  sini 
die,    dennoch  gegen   100  ExempWe    z'ihlendbn,    grori- 
tcntheils  Hofsgrunder,  (nebst  einigen  w^enigen  Crlenba« 
eher)  Griinblei*Erze;  die  Farben-Nuanzen,  welche  sich 
von  verschiedenen  Graden  der  gelben  in  al!e  Grade  der 
grünen  Farbe  verlaufen ,  und  die  öfters  reinen  Krystall- 
formen ,  verdienen  besondere  Beachtung.  ■  * 

Wenn  gleich  die  übrigen  Metdl  -  Ordnungeti  nicht 
TerhUltnifsmSFsig  gleich  gut  besezt  sind,  so  bieten  dem« 
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unG:eacIitet  aUe  manclies  Intei-essante.  Der  Kittze  ti^c- 
gen  hebe  ich  blos  noch  das  Merkwürdigste  aus.  Jn 
der  Zink  -  Ordnung  erw'Äliiter'  ich  nur  einige  liübsphe 
Bxemplare  von  MarkiVchen  mit  Titaiiit-KrystA-Uen»  Die 
Zinn  •  Ordnung  verdient  auch  noch  besondere  'Beach« 
tunp::,  insofern  sie  die  Sdilackenwaldcr  Produkte  in.be- 
sonders  schönen  Ejcemplai'en  besizt,  unter  andern  bil- 
det eine  ganze  Gruppe  Kry  Halle  von  dorther  eine  Mas- 
se von  90  Pf. 

Die  Kohaltm  und^  Arsenik  -  OxditiXLXiZ'^n  smd  '  äU 
den  gutbesezten  Suiten  zu  z'ahlen.  Beim  S-pies glänz 
ein  schönes  Exemplar  strahliges  Grauspiesglanz  -  Erz  von 
seltener  Gröfse  aus  der  Auvergne,  und  ein  ähnliches 
aber  kleineres  von  Fei sobanya,  buntangelaufen. 

Der  Sammlung  ist  sodann  beigefiigt  in  zahlreiclier 
Suite  und  meistens  in  kleinen  geschliffenen  Tafeln  Gra- 
nit ,  Porphyr  und  einige  andere  Gebii'gs  -  Gesteine. 

Eigene  Beachtung  verdient  die  reiche  Petrefaktenn 
Sammlung y  indem  sie  für  sich  allein  ein,  der  Vollstan« 
digkeit  sehr  nahe  kommendes ,  Ganzes  bildet ,  sowohl  in 
Hinsicht  des  aufserordentJichen  Reichthums  an  Verstei« 
nernngen  und  Abdrücken  jeder  Art ,  als  auch  der  sel- 
tensten und  vielfiltigst^n  Modifikazion^n  derselben,  — ^ 
Beschrünktheit  des  Lokah ,  wie  auch  Mangel  an  Muse, 
«itfd  Schuld ,  dafs  der  gröfste  Theil  dayon  xkqqk  ki  Ki* 
sten  verpackt  steht. 
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Dieien  beiden  Hanpt*8aininlii]igen  ifet  eine  gleich* 
lallt  aelir  zaUcekhe  Komihytiologische  beigefügt,  diit 
Von  Kenaem  sehr  hoch  geschazt  und  als  Mnfserst  voü- 
stMadig  ausgegeben  wird« 

Entschuldigen  Sie  die  Weitltnftigkeit  dieses  jedoch 
mrir  obeiflZchlichen  und  sehr  unvollständigen  Ueberblicl«. 
Obgleich  dcEselbe  leinen  hinlänghchen  Grund  angibr, 
sach  welchem  die  SAramlling  zu  schizzen  wäre,  so 
mag  er  doch  auf  deren  Umfang  und  Reichthnm  hioden« 
ten^  und  dem  KanÜnstigen  eine  TorlSufige  Idee  von  der* 
selben  entwerfen.  Ich  erbiete  mich  sodann  auf  femers 
Anficage  die  genaueste  Kunde  zu  geben. 

jknerbietungen  zum  Austausche  sind  mir  gleichfalls 
sehr  wilUomnien ,  sobald  sie  zürn  Ausfiillen  der  Lücken 
behUlflich  seyn  können ,  um  so  mehr,  da  die  Sammlone 
nngemein  an  Doubletten  überseat  ist« 

L«    D 11  z  o  xr. 


Gotha  f  dsn  11.  Nov.  l8l9. 

JLn  neinn  im  VHI.  Jahrgange  Ihres  Taschenbuchs  ab- 
gedruckten Besehreibung  des  TrÜnunergehirges  und  des 
alteren  Flözgehirges  ^  welche  den  Thüringer  TVald 
umgehen,  habe  ich  S.  378  und  387  der  Verhältnisse 
erwtiint»  unter  welchen  der  bituminöse  Mergelsehiem 
fer  an  an' Stmrmheide  bei  Ilmenau  TM^kommt« 

Die 
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t  pic  yqii  j^/nim^  VorkcMnipcti ,  gegebene  DartteUung 
in  '—  wie  ich  dort  auch  angezeigt  habe  —  au|i 
Voiot's  Schciften  geschöpft ;  4eiui  ich  selbst  habe  nicl^i^ 
mehr  GelegenbiüC  gehabt  ^  die  Umeiiatter  Gruben  au 
befahreiu 

Vozoi'  schrieb  bekanntlich  seine  ßeobachtungeii 
über  die  erwtbnte  Gegend  in  der  Zeit  ^  als  der  Ilnieii- 
auer  Bergbau  iiea  tnfgenominen  wurde  ^  also  vor  drei« 
fsig  und  mehnerea  Jahren.  -  Andere ,  :so  wie  auch  ich, 
haben  ihm  nachgeschrieben^  find  so  hat  sich  die  Vor. 
Stellung  erhalten  r  i^dafs  an  der  Sturmheide  bei  II« 
]n(||ni  der  hituminö^e  Mergehehii/er  in  der  Tiefe 
snie-^ringem,  ro.n  der  Horisont^Uinie  wenig  ^bw^ichenp« 
deai|  Fallen  auf  dem  Tödtliegendsn  ruhe^  dann.gegeit 
Süden  ein  Kiiie  bilde,  und  unmittelbar  ayi  dei^  fast 
senkrecht  abgeschnittenen  Porphyr^  eben  $ö  fast;  senk« 
recht  (gangartig  nach  der  Bergm^t^ ••  Sprache }  in  die^ 
liphe  steige/^  t 

Vor  wenigen  Wochen  besuirhte  ich  meinei^  Ter«. 
ehrten  Lehiw  und  Freund^  Herrn  Bergxath  Votqr  zu- 
Ilmenau,  nachdem  ich  ihn  in.  secha . Jahren ,  und.  di« 
dornige  Gegend  ük  sehn  Jab^rsn  nicht  gesehen  hatte* 
Dieser  würdige  Senior  unserer  Deutschen  Geognostenf^^ 
deib  .die  Geognosie  das^  Waa.siein  den  lezte^i  40 
Ji^ixen  geworden  ist ^  gan«  TorzägÜch  mit  r erdankt, 
hht  zwar  seine  Stimme  seit  langer  Zmt  nieht  ,Qllent« 
lieb  vernehmen  lasten  ^  aber  e^  lebt  nichu  destowf* 
14.  Jahrgang.  .    S7 


's 
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^  immer  im  Rannen  Eifet  für  die  Wissenschaft  fort- 
Seinen  tiebenziger  Jahren  nahe  »    iiimmt  Er  innigen  An. 
theil     an     den    neuen     Ideen,     die    in    ihr     aufleben^ 
liest    mit    Interesse     die   neueren     Schriften,     iinterhalx 
•ich    mit  Wurme  über   alle,  sein    Fach    nah    oder   fem 
berührenden    Gegenstlnde^,    ttnd    nimmt,    frei    von  pe^ 
dantischein    Schulzwang  ^    oder   kleinlichem  DUnlel  aof 
•eine   eigenen    Ansiditen,    und    von  un'wiirdiger    Eifer- 
sucht auf  die  Gedanken    und  Ansichten   Anderer,    diese 
mit  der  Liberalitit  de^    tchten  Freimdes,    Kenners   und 
Beförderers  seiner  Wissenschaft,    zur  Prüfung  auf. 

Unter  den  mancherlei  Gegensttnden  ,  iTrelch^^Br 
wihrend  des  leider  einzigen,  mir  zum*  Anfentha^r  in 
Ilmenau  vergönnten,  Tages  besprechen  konnten ,  mrurde 
auch  des  oben  erwlhnten  geognöstischen  Phlnomens  an 
der  Sturmheide,   und  meines   Aufsazzes    gedacht«     Der 

1 

tteffliche  YoiOT  -  theiite  mir  eine  Berichtigung  *  seiner 
früheren  Ansichten  von  dem  ersteren  mit  ,  und  i 
Wüns<^^e ,  sie  durch  mich  öffentlich  bekannt  gemacht 
kn  wissen.  Ein  *  Wunsch,  den  zu  erfüllen  ich  fUr 
Pflicht  hake,  eben  sovrohl  gegen  den  edeln  Mann, 
als  gegen  die  WissenscKäfe«  Die  Beriahtigung  besteht 
in-  Folgendem: 

Der  sogenannte  "Porphyr  der  Stnrmheide  ist  dei 
Toh  VozoT  ehemals  sogenannte  Trümm»r*Porphyr»  Der 
berülimte  VcirfA^ser  der  praktischen  Gebirgskunde,  uad 
ihrer  'ersten  Grundlage^    der  drci'Bxisf»^  ,  cechuete  su 
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det  7mtf  als  er  das  erstere  Werk  herausgab ,  tflinen 
Trliniiner^Porpliyx  zu  der  Formazion  der  übrigen  Thon« 
und  Hornstein  -  Porphyre  die  einen  grofscn  Theil  des 
Thüringer  Gebirges  bilden.  Diese  Poxphyre  gehören 
-"-*  wie  ich  in  dem  mehrgedachten  Aufsazze  gezeigt 
EU  haben  glaube  — -  unverkennbar  einer  früheren  Bil« 
dungszeic  an^  als  das  dieselben  bedeckende  y  ode/  an 
sie  angelehnte  Todtliegendcf,  welchem  sie  den  gröfsteti^ 
Theil  seines  Bestandes  geliefert  haben.  F'inde  sioib  djN 
her  der  bituminöse  Mergelschiefer  an  solchen  Porphyr 
auf  die  Weise  angelehnt ,  wie  er  sich  an  der  Sturm« 
heide  zeigt  j  so  würde  dieses  allerdings  eine  ganz  ei« 
gene  wunderbare  Erscheinung  seyn« 

Allein' der  sonst  sogenannte  Trümmer^Porphyt^  aof 
welchem  die  Sturmheide  besteht ,  ist  nichts  anderes 
als  eine  Abänderung  det  TodtlUgtnäen  selbst ,  wk» 
ron  mehreren  Gcögnosten  dargethan  worden  ist, 
Voigt  selbst  hat  sich  davon  Übcfrzeugt^  und  be« 
trachtet  nunmehr  das  Von  ihm  dargestellte  Phlndittea 
aus  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  als  zu  jener 
Zeit ,  in  welcher  £r  ea  dem  Publikulb  tuerst  ^chäk 
deite« 


£t  ai^ht  udKUfi^itt  «^  ttai  vcfer  wollte  tbm  iuerui 
ajdit  beistimmen?  *--*  das  seidqri^hs  .angerichtete  bitti« 
minose  Mergelschi^fer*  F1&  a»  der  Stormheide  als  ejiMt 
F«lge  desK  i»  dßOt  Mmh»cm  des    Todtliegende«  entstand 
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Jeneii  iiiul  an  mclucKn  Onen  Torkommcaden 
Imigeii  an,  und  nicht  melir  th  den»  an  emcr  aenl* 
fechten  Fekenklltte  ron  Foiphyr  scnhmcht,  angdegten 
Kiedenchlag  des  alten  Bfectei« 

Die  Endieinuiig  an  der  Sturmhcide  seigc  sich 
abo~  nicht  mdir  alt  etwas  Einsiges  in  seiner  Art  j  viras 
Xanm  zu  erklären  sejn  dürfte,  sondern  als  eine  der  an 
inehreien  Orten  Torkommenden  Erscheinungen  Ton 
Venückungen  und  Umstürzungen  ganzer  Schichten«Ver« 
hiitnisse,  die  wif  zwar  im  Detail  ihres  EnUtehens 
noch  nicht  Tollkommen  genügend  zu  erklären  ▼erniS- 
gen,  deren  Daseyn  aber  zu  augenKheinlich  ist,  als  da£i 
es  bestritten  werden  könnte« 

Man  ist  idiipilich  genÖthigt  anzunehmen ,  dafs  die 
Ablnderang  des  TodlZie^endeo  •— >  sonst  tob  Yoiot 
Triimmer- Porphyr  genannt ,  *—  welche  jezt  dem  Ka* 
pforschieferflöze  a^  der  Sturmheide  zur  Seite  liegt,  und 
doft  überhaupt  sehr  rerbreitet  ist,  einstmals,  wie  auch 
Boch  zum  Theil,  ron  ihr  und  tob  den  übrigen  Abln- 
derungen  det^ TodtUegenden  gilt,  iin^er  jenem  Flöze, 
und  dieses  horizontal  oder  last  horizontal  auf  dßm 
Todtliegsnden  *  aufgelagert  gewesen  ist ,  und  dafs  die 
'durch  irgend  eine,  allgemein  oder  lokal  wirkende  Kraft 
und  Naturwirkitng  entstandene  Emporhebung  und  Um- 
stiirzung  ganzer  Masseil,  beide  Üehifgsarten  in  ihie 
jezzige  Xage  gebracht  lüt,   4>kae  sie  ^lussiinandexkumi- 
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fien  oder  zu  zerst^ten.  Der  Tieil  det  Mcrgelsctiefer. 
Aözes,  welchen  die  gedachte  Wirkung  nicht  erreicht 
hat,  liegt  noch  jezt  in  seiner-  alten  horizontalen  Lage, 
am  Fufte  des  abgebrochenen  und  senkrecht  —  wahr- 
scheinlich mit  der  Stuzmheide  selbst  —  emporgerichte. 
ten  Stückes. 

y*    H  o  r  7« 


Bonn  im  November  l8i9* 

JLIer  Chemiker  Bekoemann  in  Berlin  hat  die  Alaun« 
erde  von  Friesd^rf  bei  Bonn  *)  analysirt.  In  dem  JEle* 
sultate  findet  sich  selir  viele  Uebereinstimmung  mit  der 
früher  von  Klafhoth  angestellten  chemischen  Untexzu« 
chung  der  Alaunerde  von  Freyenwalde  (vergl.  Klaf« 
roth's  Beiträge;  IV«  S«  269).  Zur  Vergleichung 
stelle  ich  hier  die  Ergebnisse  beider  Analysen  neben« 
einander. 


*>  Ueber  das  geosaosciscfae  Verhalcsn  derselben  kann  naclig«» 
lesen  werden  s  „  ZVIineralottiche  Beschreibunc  der  Braun» 
kohlen  •  Ablagerung  auf  'dem  StiUzberge  bei  Friesdorf 
von  I.  KöooxnATK*'  in  von  M ol<i.^s  neuen  Jahrbüchern 
der  XSerg.  und  HiUtvnknnde  III.  S.  1  -^  98.  üiernsch 
im  Aufzuge  in  LBoitHAiiD's  Taschenbuch  IX.  2.  S.  6o9fF. 
Frtlher  in  voUsrXndiger  Ucbersezzung «  nach  dem  Deut« 
sehen  Manuskripte ,  von  BELTRAiyo  im  Journal  des  aines* 
Vol*  XXIX.  1811.  Kovember«  S.  315  —  572. 


\ 
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BsKOEMXim  Und  in  1000  KtAFRorn  in  1012  Tliti- 
Theilen  Fde»dorfer  Alaun-  len  Alaunerde  von  Frey  en- 
erde :  walde : 

.     .        108,000 

.     .       453,000 


Thonerde      •     • 
Kieselerde      •     . 

Talkerde        •     ,  -^     *— 

Schwefel       .     .  39,400 

Kohle       .     .     «  59,500 

Eisenoxydul  •     •  55,000 

Manganoxyd       •  6,000 

I  

Schwefelsaures  Ei- 
senoxydul       •  57,290 

Schwefels.  Thonerde  12,000 

Schwefels.  Kalkerde    17,100 

Schwefels.  Kali    ,  17,490 

Salzsaures  Kali    '.  3,510 

Wasser       .     .     .  165,000 

SobwefelsHure      .  4,742 


998,032 


160,0 
400,0 
2,5 

28,5 
196,6 

64,0 
eine  Spur 

18,0 

15,0 

15,0 

6,0 

107,5 


1012,0 


BsnoBMAim  bemerkt,  dafs  in  der  Alaunerde  eine 
sehr  innige  Verbindung  des  Schwefels  und  der  Kohle 
mit  der  Thonerde  und  dem  Kali  statt  fände,  die  noch 
nicht  hinreichend  bekannt  sey.  Die  Trennung  liefse 
f ich  erst  dann  bewirken ,  wenn  eine  Tollständige  Ver- 
minderung der  Mischungstheile  der  Alaunerde  erfolgt 
w'Are«     Auch  Kx.AraoTH  bemerkte  schon  die  innige  Vcr- 
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biadung  dctt  SpHweSeU  mit  d^r  Ki^lile  boi    Gelicgenheil 

BBHOfiMÄif N  wird  in  einer  '  natutVvisstonst^liaftlieheii 
Zeitschrift  seiiib  Analyse  mit  jcnei-  des  FrifeSdor^er  käuf- 
lichen Alauns'y  den  er  zienDicti  frei  Tön  Eiacnoxydol 
gefunden  hat ,  voilstähdig  bekannt  machen« 

NöoojcRATa* 


Mailand^  den  22.  Okt.  iSiS. 

JLch  hatte  thpß^  das  Versprechen  gegeb^,    die.  intt&res« 

aanten  mineralogischen  Notizen  aiitzatheilen ,  weldio 
ich  Gelegenheit  haben  -vürärde^  auf  meiner  Reis9  in  dem 
Schweizergebirge  zu  sammeln ,  und  ich  scluneichelte 
mir.Mrirklioh.»  reichlkhen  Stoff  zu  einem  untecbalten- 
den  Briefv^echsel '  zu  finden,  weil  das.  au^edehn|:e 
Gebiet ,  da*  ^  ioh>  abu  •  dnrchyirandesrtt .  gedacl^te  ^  troz .  de^ 
rielen  Reisenden,  die  es  besucht^ , t  noch  la^ige  nicht 
gehörig  erforsoht  ist,  und  ich  dahsr  mir  einige  neno. 
mter^sssante  Beobachtungen  versprechen  durfte.  Man  »wird 
uns  (Hq;rm  Menge,  der  xmch  begleitete,  und  mir),  gewiff 
nicht  rorwecf6n  köimen ,  dafs  wir  die  Zeit  •  unange- 
iirender  Tmtreichen  liefsen,  und  als  Beleg  mag  dasii 
dienen ,  daCs  wir  alle  jene  zahlreichen  Fossilien ,  die 
in  dtn  T«iichiedeiten   Sammlungen,  als  Gotthards  •  Pro« 


N. 
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f 

inliU  aafgefiflitt  tiad,  auf  iliieii  lagersUiten  fimden; 
und  dies  yrax  wirklidi  eine  mühsame  Arbeit  g  da  der 
Raum  ,  wotia  .diese .  Fossilien  brechen ,  und  der  sehr 
rüschJich  von  einem  einzelnen  Berg »  der  Gotthard  ge- 
nannt wirdy  eine  Ausdehniing  Ton  Wasen  bis  Gior^ 
nieOf  und  von  ifis  Ttirka  bis  an  das  Ende  de$ 
Biora- Thals  hat» 

£s  glückte  unSy  nur  die  Zahl  der  bekannten  Fos- 
silien ,  die  sich  in  diesem  Gebirgszug  finden ,  durch 
den  Dichrpit  und  den  Apophyllit  zu  vermehren«  Er» 
sterer  ist  ein  Produkt  des  Leviner  Thals;  seine  Vor« 
kommenä- VerhXltnisse  sihd  itiir'  nicht  bekannt.  Leztes- 
vet  oricht  im  Laverrarra-Thal  mit  £berigem  Prduit 
«»d*  üalkspath  im  Ölimmerschiefeir»  *— 

*       '  '  '  •  •  • 

Als  neu»  Botdeekung  gebührt  Herrn  Menge  Dank, 
difs  er  Muriasit-Lago:  im  Gyps  des  Kananen  •  Thals 
auffand«  £r  hiek  diese  Gypslager  fiir  eia  Produkt  der 
Uif <orm«iioa ,  und  ftueh  ich  war  seiner  Meinung ,  als 
ich  mit  ihm  das  Kasarien  *  Thal  besuchte*  Der  be- 
kannte Geognost  EscHBa  in  ZiUichy  warf  mir  spiter 
die  Frage  mifi  ob  ich  auch  gans  genau  ein  Scbächten- 
weehseln  dieses  G3rpses  mit  dem  Uigebilde  beobacshtca 
hXtte,  und  ob  ich  nicht  vielleicht  dordi  cmem  £an* 
kSmigen  kohlensauren  Kalk^  der  in  dem  Kanasien^Thal 
einen*   Uehergang    in    den    Talk    und   Gli»iiicx»cliisfe 
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macht,  ürvegefUhrt  worden  wäre.  Ich  ber«iitt  daket 
noch  ^nikial  du  Thal,  und  fand  wirklich  dab  di» 
Kaikachichten  y  welche  mit  dem  Glimmerachiefer  wech« 
sein ,  eine  kohlensaure  Verbindung  sind  y  deren  Lag^r 
nach  Nordost  in  einem  Winkel  von  circa  36^  einschies« 
sen.  An  diesen  gelblichen,  feinkörnigem  Kalk 
lehnt  sich  der  weifte  Gyps  an y  ohne  dafs  man 
jedoch  einen  Uebergang  beobachten  kann.  Im  Gegen* 
theil  bemerkte  ich  an  rerschiedenen  Orten  die  Sehet« 
delinie ,  und  aUf  derselben  in  Höhlungen ,  <  die  wahr* 
scheinlieh  durch  VervHttterung  im  kohlensauren  Kalk 
entstanden  w^aren ,  Buzzen  von  Gyps  eingesintert«  Die 
Gypslager  senken  sich  übrigens  unter  einem  Winkel 
von  ciixia  66^  nach  NO.  —  Herr  BrocäAwt  hat  schon 
früher  diese  Gypslager  zum  Uebergangs  •  Gebirge  gerech* 
net;  ich  wage  ihiii  beizustimmen, \  wenigstens  für  das 
Kanarien- Thal;  ungeachtet  der  Meinung  der  Herrn    v. 

CnÄKtVBittER    und  -iiAllÖT* 

K&uiiicli  sind  nur  swei  seltene  Xrystallisazionen 
zugekommen  ,  deren  Betchxeibang  Ihnen  TteUeicht  in* 
teressant  ist :  ein  entecktes  Flnlsspath  -  Oktaeder ,  '  des- 
sen Frimitivflächen  durch  »tumpfe,  dreiseitige  Pyiami» 
den  ersezt  sind.  Ferner  ein  j^patit  (?)  sechsseitige 
Säule  an  beiden  Enden  durch  %wei  Fliehen  zuguthärft 
Diese  Form  ist  mir  fUr  einen  Apatit  so  neu  ulid  un* 
gewöhnlich,    dafs    ich  das   Fossil   in   Pavia  AtMliiina 
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Uuen  will  9  wofUbet  seiner  Zeit  ein  mehrmret  *).  — 
£•  ist  ungltublicli,* mit, welcher  Willkiihr  die  Minen- 
lienhiindler  der  Schweiz  ihre  LandesfoesiUen  «chizzen; 
die  ^ö£ite  Unwissenheit  legen  sie  zu  Tage;  Für  ein 
Stück Prehnic  veriangte  man  mir  12  Franken!  einzeln» 
Okueder  von  roseni-othem  FJufsq^ath  kosten  8  —  20 
Franken  l  Sehr  mittelmäfsige  Apatite  iO  Fr.  ;  Korund- 
Kryltalle,  wenn  sie  schön  und  vollkommen  auBgebildet 
sind  6  —  9  Lonisd'or.  Was  uns  besonders  in  Erstaunen 
sezte,  war,  dals  Kapelan  M*T»n  in  UgrpUal  fiir  ein 
Stück  Fluissptth  ans  dem  Kinzinger  -  Tiud  3  Dukaten 
forderte  111 

Dafs  Herr  Haut  nunmehr  den  laitorit^  unter  dem 
Kamen  fer  siliceo  cfdcaire  zum  Eisengescblecht  rech- 
net ,  wird  Ihnen,  schon  bekannt  seyn»  und  diese  Neue« 
rang»  oder  vielmehr  zweckm'ifsige  Verbesserung,  wird 
bei  uns  um  so  weniger  anstö£»ig  gefunden  werden,,  da 
hierdurch  der  äuiserst  unpassende  Name  Ytuit  xa  Gia« 
be  geht  *♦). 


*)  Apatit  kann  es  nicht  s«yn  /  wf ntgueiil  nicht  Apatit  ia 
dieser  Form.  d.  H* 

**)  Die  Beoennmi^  Tcnit  hat  man  Obri^ient,  wie  bekannt,  ia 
don  ni^em  Systemen  mit  dem  Namen  üenit»  nach  dem 
Entdecker ,  rertaatcht.  d.  H.' 
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V 

Ko-penkagen  f  den  1.   fan»  1819« 

im  y«rwich«iicn  Winter  hat  ein  Pjfedigei  auf  den  Fe- 
rber- Inseln  in  einem  ,  der  Fl5ztrapp  -  Formazion  angei 
liörigen  Mandelsteine  den  schönsten^  edlen  Op^tl  ge-« 
fanden,  welcher  in  keiner  Rücksicht  dem  Ungarischen 
nachsteht» 

Einige  Engländer  habm  im  rorigen  Sommer  die 
<o  oft  angefangenen  und  nie  gehörig  beendigten  Bohr« 
versuche  auf  Bornholms  rathselhafte  Kohlen  -  Forma* 
%ion  fortgesezt.  Ist  man  gleich  dnrrh  ihre  Arbeiten 
bis  jezt  noch. nicht  zu  einem  endlichen  Resultate  ge* 
kommen,  so  liut  man  doch  eine  in  technischer  Ruck« 
sieht  vrichtige  Entdeckung  auf  jener  Insel  bei  der  Ge- 
legenheit gemacht.  Man  war  n'imlich  so  glücklich^ 
ein  ziemlich  ausgedehntes  t,ager  von  Eisenerzen  ztt 
finden.  Nach  einer  vorläufigen  Analyse  ist  dies  Ers 
reines  kohlensaures  .  Eisen,  und  steht,  in  chemische« 
Rücksicht  dem  Spath-Eisensteine  ziemlich  nahe^  woge^ 
gen  das  oryktognostische  Verhalten  desselben  etwas  ab* 
weichend  ist*  Dies  Erz  ist  von  30  bis  60  pCt.  leick« 
haltig  und  kann  mit  den  Bornholm  er  Kohlen  onnt 
3chwierigkeit  zu  Roheisen  verschmoUfn  werden. 
Wahrscheinlich  werden  in  Kurzem  zwei  hoho  Oefen 
auf  Bomholm  angelegt ,    um    jene  £rze  im  GroCien  zu 

Gute  zu  machen. 

•  •  • 


V. 
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St.  Pst^rshmrg  d§n  9*  Nov,   I8I8. 

OT    etwt  zwM  Monaten  erhielt  die  hiesige  K.  mine- 
raloguche  Gesellschaft  ron  Hm    Eduakd    RUppsi.    ans 
Frankfurt   a.  'M.    ein  faserigts  SteinsaU  *),     -w^elches 
derselbe  in  Arabien  gefunden  hat,    und  für  neu    hielt, 
weil  kleine    StUckohen    davon   am    Lichte    sehr    leicht 
schmelzen  y  und  die  er  deswegen  sehmgl%bares  Sieinsais 
nannte.     Ich  habe  dieses  Steinsalz,    nebst   noch    sieben 
verschiedenen  Arten  aus  verschiedenen  Gegenden   unter- 
sucht und  gefunden,  dafs  es  keine  neue  Art  ist,  und  dafs 
jedes  Steinsalz  in  kleinen  Stückchen  an    der    LichtBam- 
me  oder  vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelzt.     Zugleich 
machte    ich    aber    auch     die   interessante    Beobachtung, 
dafs  jedes  Steinsalz  ,    wenn   es  vor  dem  LÖthrohre  ge- 
schmolzen   worden,     beim    Erkalten'   sehr     schnell    in 
Würfeln  krystallisirt  y  beim    Schmelzen  auf  einer  Mc- 
tallfläche    aber     ein    graulich weifser    Beschlag     entsteht. 
Ich   fand    diesen    Beschlag    nicht    blos    auf   Eisen    und 
Messing ,  sondern  auch  auf  dem  Platinlöffel ,    auf  wel- 
chem ish  Steinsalz  geschmolzen  hatte. 
<     > 

Pansmer. 

EisUben  ^  Januar  18i9' 
iVleine  neuesten  Reisen  habe  ich  möglichst     fiir    die 
Mineralogie    gcnuzt.     Ich    sähe    den   Bergbau  bei  Am. 


•MW( 


•>  S.  Taschenb.  XIH.  Jahr«.  S.  275  ff.  .    a.  H. 
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ehelsdorff  itiic  den  noch  unbeleuehteten  VerliUltnbsen 
seiner  Kobaltgänge«  Hier  ist  der  Beweis,  dafs  der 
verschobene  Gang  nicht  immer  der  Xltere,  und  daJs 
«las  DuTchsezzen  des  andern  nur  scheinbar  ist.  Bei  ei* 
ner  einzigen  Durchfafarf;  des  Meisiurs  habe  ich  keiM 
Thatsachen  fiir  oder  wider  die  Vulkanität  sammeln  k5n« 
nen.  Dafs  hier  der  Basalt  als  ein  Glied  der  Braunkoh» 
lenbü(]rung  erscheint ,  ist  wohl  kein  blofser  Zufall ; 
dasselbe  Verhältnifs  zeigt  sich  auf  dem  hohen  Rucken 
des  Westerwäldes,  und  nach  Reuss  im  Böhmischen 
Mittelgebirge,  Es  spricht  dies  für  keine  vulkanische 
Entstehung  i,ts  Basaltes ,  dagegen  bleibt  den  Neptuns* 
Vertheidigem  der  Umstand  keine  so  leicht  zu  lösend« 
Frage;  warum  sich  die  Braunkohle  ,ii|  der  N*ähe  de« 
Basaltdaches  im  Meisner  schwarz  fStrbe  und  sich  stäng* 
lieh  sondert?  Man  kennt  viel  Kdrper,  die,  dem  Feuer 
ausgesezt ,  diese  Gestalt  annehmen.  Im  Dilhnhmrgi* 
sehen  nimmt  Uebcrgangs-Griinstein  mit  Mandelsteinla- 
gern  eine  ziemliche  FlUche  ein,  wo  man  auch  Kalk^ 
•tcin  antrifft,  dagegen  vom  ff^esterwalde  an  durch  das 
Siegensthe  hindurch  bis  Oly>e  ein  ermiidtodea  Einerlei 
Von  Thon«  und  Grauwackenschiefer.  Doch,  was  dem 
Gebirge  selbst  an  Reiz  durch  seine  Einfachheit  abgehe  f 
das  ersezzen  die  vielgestaltigen  daiÜn  aufsezzenden  G'än« 
ge  mit  ihrem  Reiehthnme  an  Eisen ,  Kobalt  und  andern 
Metallen.  Atich  hier  Bestätigung  der  'iltem  Erfahrung  , 
^la  die  Ginge  in  ^er  xWfe  viel  von  ihrem  Gehalt* 
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yarlicMn.  Sintig  rächselluft  iK  die  Xiagentttte  tob 
Späth  -  Eisenstein  in  der  Sulilberger  Grube  an  der  Mar- 
tiashaart  bei   Müssen.     Es  ist    weder  Gang  noch  Lager, 

und    entspricht     auch   den    Kriterien    eines     Stockvrerb 
aicht*     Sie  durchschneidet  da»  Gebirge  im  spizzen  Win« 
%e\f  fangt  in  SO.  mit  einer  starken  Mächtigkeit  reinen 
Eisenspaths   an    einem    Gebirgsriegel »    der    das  Gebirgs 
unter  einem  andern    Winkel  schneidet ,    an ,  gebt  gegen 
£9W.  mit. steter  Erweiterung  gegen  i6  bis   l5  Lachter, 
wo  die  Lagerstitte  schon  gegen  10—11  Lachter  m'ich« 
cig  geworden,    und  theilr  sieh  daiin  bei  weiterm  Fort» 
gdhen    (  gegen    NW. )   in  mehrere  Trümmer ,     to   wie 
•ie   sich  weiter    ausbreitet.      Die   Mittel  zwischen  den« 
selben   sind    Thonschiefer.      Wo    die    reine   Eisenspath« 
masse   anfängt    sich   in    Trilmmer    zu    zerschlagen ,    ist 
der  Thonschiefer  noch  mit  vielem  Eisenspath  gemengt, 
weiterhin    Terliert    sich   lezterex,    und    zulezt   in  etwa 
So  liSchtcr  Länge    der  Lagerstätte    findet  sich    ersuxer, 
vlmhch  der  Thonschiefer  f    auch  in  den  Eisentrilmmeni 
•ia,    und  Terdrängt   den  Eisenstein   so,    dafs  man  nur 
einen  mit  Eisenspathschuuren    durchzogenen  Thonschie» 
schiefer  sieht ,  und  die  vorher  sichtluien  Begrenzungen 
dies    Trumms    sind    verloren«      Die    Trümmer    können 
2   Lachter  mächtig  werden.      Ihre  Zahl  ist,   @ßgeA  die 
Behauptung    der   dortigen    Bergbeamten ,     unbestimmt, 
sie  nimmt  offenbar  mit    der  Divergenz  •  der  Haupt-SaaJ« 
hinäüt  ztty   und   die  TrüAuner  nmdp  sowohl  im  sohU* 


A  ^m. 
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geil   als    Säigem    DutcKschnitce    betrachtet)     Tersttickt* 
Der   gedachte    Gebitgsriegel  in  SO. ,     dessen  nach  dem 
Stahlbcrge  gekehrte  Flächie  dort  die  Stufe  genannt  wird, 
besteht    aus  dichter  Orauwacke ,     die  nach  ihi^er  ganzen 
Mäcktigkdt   von    12  —  14    liachtem    mit  vielen,    ih« 
rem  Streichen  parallelen  Kliiften    durchzogen  ist ,    wel* ,  ' 
che  theilweise  eine  Zersezzung  in    Thon    veranlafst  ha^  . 
Ben.      Merkwürdig  ist  es  auch ,  dafs ,     so  wie  in  SO«V 
clie  reine  M'ichtigkeit  an  der  schief  niedersehenden  Fr^- 
che  der  Stufen  anfängt,    so  bleibt  auch   das  ganze    l6 
Pachter  lange   edle  Mittel   derselben   parallel,    und  eben  .   ^ 
so  s(?hief  zieht  sich  auch  die  Verunedlung  in  NW.  nie« 
der.      Dies  Alles  deutet    auf  einen  genauen  Zusammen« 
hang   mit    dem    Gebirgsriegel  ^    der    daher  nicht  als  ein 
den  Stahlberg    verschiebender   Gang    betrachtet  werden 
lanu.     Beurtheilen  Sie  jezt  selbst,    was  davon    za  hal* 
ten  ist.      Noch  ist  nichts  Ausführliches  \   am  wenigsten 
etwas  Wahres  davon  bekannt  gemacht ,  glauben  Sie  das 
Publikum ,    was    immer '  mit    Sehnsucht    die.  Jahrgänge 
Ihres  Taschenbuchs  erwartet,  mit  der  Notiz  zu  unter« 
iialten,    so    werde    ich    mich  durch    die  ^Aufnahme  ge* 
^irt  sehen.     Wie  es  hier  beschrieben,  so  verhUlt  es  sicU 
vrirklich,     wenn    auch  mein^ Rezensent  wieder  meinen 
loUte ,     meine    Ansichren    l>ediirften   noch  Bestätigung« 
Beim  Brockengranit  ist  diese,  und  zwar  durch  Harzer, 
bald    gekommen.    -—     Ich  habe  diese  ganze  |eeit]äufige 
Ombe  speziell  auf^genommen ,    um  dadurch  ihre  Nation 
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fwrhtriite  «ufiuikQreii*      VieUcichr   «rhalle    ich   einmal 
Ruhe  9   mehr  darttbet   zn  tagen    und  Zcichnangen  mift- 
intlMÜou     Auch  die  anden  auf  dieser  Stelle  der  Mat^ 
rinihaart   rersanunelten   Ginge   luben    yiel  EigemliUin« 
liehet»     Unter  andern  hat  die  Schyrabengmbc^  aarsei   ei- 
Bem    schönen    und   sehr   tUberreicben    Fahlerze    einen 
Kupfnrliety     der   «n   tebr    feinkdpuget   Ansehen    hat, 
weichet   aber   mehr  ron  einer  höchst    feinen   Porosität 
lieEBnrtthren    tchesnt,    alt    da(t   wirklich    ein    körniger 
^uch   sutt  f^Uide*      Mehrere  andere    Gruben   daselbst 
haben   krystallisirtet    .  Weifs  -  Bleierz ,     Vitriolblei    und 
dichte   Blende.      Hierbei    mub    ich    mir  erlauben ,    zu 
Henn  UiXKAnns  Notiz  TOn  dem  Vorkommen  des  Schwe- 
fels im  Sicgenschen  (IX«  Jahrg.  II.  Abth.  S.   542}  noch 
Btwas    hinzuBufUgen.       Auf  der    Viktorie   bei  Lottfcld 
überzieht  der  Schwefel  nicht  die  Klüfte  des  Bleiglanzes, 
fondem  ganze  Parthien  des  Lcztem  sind  mit  dem  Schwe- 
fel innig  gemengt«     Bei  der  Bildung  desselben  ist  mdix 
Schwefel  vorhanden  gewesen  ,  als  was  das  Blei  in  Ma« 
zimo  hat  anfathmen  können«      Man  könnte   daher  das 
Fossil    Wohl  einen    übettchwefelten   Bleiglans    nennen. 
Ist   der   Ueberschuls  des    Schwefels    darui  sehr    grols, 
to  llist  er  sich  anzilndenf  and  schielt  anch  ins  Gelbliche ; 
weniger  Schwefel  ist  zwar  immer  nodi  au»  dem  dun- 
keln y  feinkörnigen  .und  glanzlosen  Bruche  des  Bleiglan* 
^Bs  zu  eikenne^ ,  aber  er  Teirlth  sich  nicht  durch  £nt- 
sUndbarkeic.     Die  Drusen  dieser  BleigUnzart  enthaltm 

hesonden 
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beaoncItftB  cUa  TitxIdlbleL  Eiiteapid^e  LIeiiie  «md  nani^ 
inekr  anfiSssige  Orube  bei  Littfeld  (die*  neue  Gesellsciiafi)^ 
gab  Quecksilber  9  soinrohl  gediegeir^  -iit  Qnstz  und  Tboa» 
schiefer^  ^e  ftud&  ab  libLtrotkev^Zhinobex  in  Qtttts 
^gesprengt«'   .  '^ 

In  dem  -  Basalte  des  DntidensCeins « ^«af  dem  Wlnd^ 
ibalingsbi^' bei  Xisehen,  .£utd  idi  Magnet  •EisenstieiA 
itt  'kleinen,  lUinden,  |datten  Kötnem«  - 

•  Dm  6iegAneiv  .  Kobaltgrubem   lla£sni^    den   weni^ett 

Glaozkobalt    toi    der    Martinshaart^  «usgeiiommen^  last 

«lux  graue»-  dpeiskobah.     Der   dort   häu£^ .  sOgeitaitMvt* 

Hörfliedbaity  ist  innig  mit  dem-  grauen<  Speiskn^bakci' g^ 

snoigtes  Quan»,  der  d«durdi  «me-i  ^UBch  der  Mei^e  id^* 

JBtzttMf'meht  oÖer  >  WAitiger   starkr,»     Herr  »färbe   erhaitea 

hat.*     £s  ist'  das'bUufigste  Hax^cieilprodiikt  der  Gruben; 

f"  > .   Di»  »TorjSlirigc»  Reise  bat  mich  besonders  in  der'N»« 

tttkgesDluelite  des  Rothlieg«nden  beldirti ..  Ich.  kenne  dissv 

Crebii'gsart  lange  ^^^uid  habe  sie  au£  mehixiren,  seh^yox» 

ciBandet  entlAgeoeir  Punkten   gese!b0n,(    aber  -ich  }ßtth 

in 'ihr   nie  die  Mannigfaltigk^t  z«  iTndea^g^läabt^  die^ 

kb'im  Saarbri|ck.'8chen  xund  in.d^  Efalz.|^selieiK-bab&i^ 

Man  mufs  n«  .dem    alten    Kohledsandsteiii«  der>  t^aar«» 

und  BUesgegekld  ansgiiien,    so    kommt   mau  den    ZoIk 

Haaren  uiid  ^  Gflei£iis^^     auf  die  epi4'.beiiUttnter  Thttruigeir^ 

Gto|^ost  auf  dem   Rothliegeuden   «einer  Gegend  ifclion^ 

etiefe,  in  den  Rlicketf,  und  vtrird  sie  "verjagen^  vandererse&s^ 

«rttm  «nan>  dis  UnttstttdiUDgat  Ton  Kreraznach  her  gt^ 

14.  Jabr£4  58 
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£e  TSoschungen  hinduich  arbeiten   können«      Ich   bxU 
«oaac  du  RotliHegende    der   JErtihcm  Kohlenbildudg  im- 
ner    tbhold ;    im  '  SMrbrUci'sfihen  liuigegeh   geht    dicst 
darin  fort,    wenn    auch  nicht  mit  der  Fülle ^    wie   ia 
Voxiterigea    gsaneo    Kohlensendatehiet^''   Mächtige   LiffX 
sehr,  miifben,    gnuen    Thonschiefers.  sezzen  darin   an^ 
und  die  kurzen  und  schwachen  Lager y    gleichsam    nat 
Schmben  von  Eisewiieren  darin  ^    geben   Gelegenheit  zu 
eantr^Ucher    Ge^nunnng.       Nicht   sehe»,    v^enn    mao 
eine  ijiolche    Niere '.  spaltet ,    fiiideC  inan    einen    Fischab* 
^    druck.     M'ichtige  GrUnsteinberge  lageui  sich  darauf  hei 
Tholei,.  bedeckt  von  .einem  talkartigen,  dicksch iefgigen 
Gestein,  von  weilser  und  lairen4eiblauer  Farbe;  Tdeda 
Rothliegendes  mit  seh-vrechen  Griintfteialägern  ,  denüick 
kl '  der  Hauptgebirgs^rt  eingeschlossen«    •  i Der    Gziinstein 
wird  zwischen.  St«  Wendel    und  '  Oberkkchcn     batalr-* 
artige  nimmt  sogar  eine,  in    Tierkantige    Pfeiler   geson«» 
derte,  Gestalt  'an,   und   fast  glaubt  man  aitl.  Weichsel^ 
herge  bei  leztemi  Orte  Obsidiau  zu  •  sehen  y'    w^äre  ^ 
^  Gettciii.  leichter,  feer^rengbar    und    nUh^rte    aich    dem 
Gksglanae   so   wie   dem 'Fettglanze«<     Alle    diese    tci^ 
schiedeiieii  Grüustesne^    die   Porphyre 9  .die  mancherlei 
feinkönug^n    SaiuUceine^    der    Thonschiefer ,     Kalksceto 
und  Stei^^dilen  ^^  sind  nichts  alsJSknschlllsee  des  Roth, 
liegenden«     Da»,  nie  .gestörte  Nordfaljeii  dieser  Felsarten. 
und  dat  stete  Wiedevk«hren.des  Muctsroehiree»  snt  den 
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tinrerlennbamen  M^'kmalen  9  hoben  }e3eftma}  jUe  ent* 
fltandenen  Zweifel«  Es  hat  mit  geschienen ,  als  wenn 
Von  der  Bliek  bei  Ottweilet  bis  Suni  Potzberge  nut  die 
gtdfsern  Massen  des  Rothliegenden  sich  befunden«  Die-» 
•er  Berg,  l^k^ntkt  durch  den  für  jezt  noch  etgiebigsteii 
Bergbau  auf  Quecksilbet  id  der  Pfalz »  besteht  ganz 
daraus  i  Weitet  gegen  üiO*  liolliint  es  liut  noch  eberi  so 
Dfc  und  so  mächtig  vor,  als  zur  Orictititudg  tiöthig 
ist.  Nach  jenem  an^igt^eichtieten  fim-^e  etscheinfi  br* 
sonder»  in  dem  Gebiete  der  übtigea  'QaecIsilbergrabW 
am  Landsbetg  ^  Stahlberg  ü.  s.  w«  ^  eine  Feisatt  f  die 
ich  Hornsandstein  nennen  möchte ,  attalog  voii  lloirnfels» 
Hornmergeh  £s  sind  die  Grundbestattdtheile  des  Tori^ 
gen  rotheu  ^  und,  selttletn  ^aueti  Sandsteins  $  abet  diesd 
sind  so  innig  zusammengettetetl ,  dals  sie  eiiie  gleicl|M^ 
tige'  Masse  ausmachen^  die  öfter  dem  Porjthyre  ohne 
GemengtheÜe  f  manchmal  auch*  deboi  wirklichen  Hom* 
steine  gleicht.  Matt  findet  von  ihr  Uebeürgtitge  i^  ge^ 
meinen  Sandstein  ^  und '  diesen  unervf^itet  mit  wahrem 
Rothliegenden  f  bedeckt  odvt  davon  unterteuft.  -  Vom 
Donners uetge  ab  ist 'das  Notdfallen  nicht  mehr  so  aus* 
•chliefslich ,  Gtünstein  und  Porphyr,  Hornsandstein  un9 
Thonschiefer  sind  spsiSamet  mit  gemeinen  RothHegenp 
den  oreschichtet,  daher /wie  ich  vorhin  bemerkte^  das 
Studium  der  Gegend  nicht  vom  Rheine  aus  begonnen' 
werden  mufs.  Die  schöne  Porphytwand^  bei  Kreuznach 
jkcnneB   Skr  In  der  Stadt    i|C   Gemein  - Rothliegendes» 

38  * 
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W9Lcke$  |nr«i(er  der  N^e  hinab  bet  Brezzenheim  vom 

bimten  Sand^^eiiw    überdeckt  wird.       Per    Wcchael  ist 

anscbtnd,  weil  der  Leztere  die  Ffxhp  jenes  altem  Sand- 

steint  beibehSjlt,  aber  ^  die  TbongaUen  TerxstlieB  ihn  docb 
bald. 

•   *  *  •  •  m  , 

In  dem  •  Aufsasze  tib^  Obcxtcblesicn  sind  mir  eini^ 
Druckfehler  aiifgeMe%  auf  jS.  121,  X.  Jatitg.  1.  Abth. 
4.  Zeile  steht  daselbst  statt  da  selbst  und  S^  l39, 
9«  Z,  von  unten  24  statt  2  J ;  ebendas  Z.  9  v.  u.  m\\t$ 

'  ..«T  .1*,,  ,, 

es.  s^att  Sauttfda  beiften  Sawaia. 


^    ^  NbusoJiI^  am  1.  Dez.  iSlff* 

VlSnuen  Sie-,  bei  der  baldigen  Erscheinung  des  nick- 
sten  Bandes  Ihrfs  Taschenbuches  folgenden  AÜizellen 
ein  Plüschen  s 

a)  Heer  Bergrath  und  Professor  Giessckb  aus 
]>ublin  weilt  in  Wien.  Seine  gesammte  Ausbeute  aa 
l^fatutalien  f  welche  er  "wilhiend  seines  Aufenthaltes  in 
Grönland  vprsUglich  in  den  Jahren  l808  —  i8l0 
susanimenbra|:hte ,,  hat  er  unserm  Kaiser  Franz  yerkaufu 
8ie  wird  dem  k.  k.  Naturalienkabinette  in  Wien,  wel> 
ches  seit  der  Dii;;ekBion  des  k.  k.  Rathes  Herrn  ▼. 
ScHAttBEiis  dur/.h  rein  wissenschaftliche  Anistelliiiig 
und  durch   geschinackTolJ^e  Anordnung   yielieicht   sUsa 


)    589    ( 

in  Europa  ▼orliandcnen  den  Rang  streitig  xnaclit'  — 
eitivcrliiihu  Die  (^lESEck'sche  Sammlung  besteht  l)  aus 
einem  Schazze  kostbarer  Mineralien  mehrentheils  Von 
giofser  Seltenheit  unter  diesen  wunderschöne  Kryolithe. 
2)  aus  getrockneten  Grönländischen  Pflanzen,  3)  au$ 
Kopfgestelien  merkwürdiger  Thiere ,  als  t  des  Wallfi- 
«ches,  des  Narvals  als  grofse  Seltenhdt  mit  2  Zähnen, 
des  Wallrosses  ,  mehrerer  ausgestopften  Robben  in  ▼«&• 
ichiedenem  Alter  Phoca  titulina ,  Phoca  foetida ,  Phd" 
ea  cHfUtta ,  und  ^ihe  neue  noch  unbdkahntc  An  »  fer- 
ner der  weifse  und  der  blaile'  Fuchs ,  eine  grofse  An- 
zahl vortrefftich  erhaltener  Secvögel  ^  Schaalenthier» 
«nd  dergl.  ,  4)  aus  Kleidungsstücken ,  Waffen  und 
Werkzeugen  der  Grönländer«.  He^  GniskcKB  hat  eine 
ausführliche  Beschveibunc  Grönland^"  deiner  Reisen, 
nebst  Karten  und  Ansichte«  versdiicdener  GegendeA 
zum  Druck  fertig,  welche  zu  gleichet  Zeit  in  Engli. 
pcher    und  Deutscher  Sprache-  erscheinen  wird, 

b)  Prof.  MiKAN,  der  auf  KosteÄ  der*  Oestemichi- 
•chen  Regierung  Brasilien  bereiste,  ist  ror  einige'rt  Tä* 
gen  nebst  22  Kisten  in  Wien  angekommen/  unter 
den  JSchUzzen '  soUen  sich  manche  Seltenheiten  finden. 
Dr.  PoKJ-,  der  noch  zurückgeblieben  ist,  soll  auch  bei 
400  Stück  yerschicdener    seltener  Fossilien  eingeschickt 

haben. 

c)  Ueber  den    Syrmischen  Miemit  ^    welcher  auf 

und  unter  dem  Berge   Gradatz,   nahe   an   dem    Kloster 
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RaVpwus   in-  einer  An   vo»    thonporpEyr   adernwc«« 
▼orkqnunt  p   eoUen  Sie  nlcluteiie  ein%;e  Nachrichten  f  i*  I 
^Itcn. 

d)  In  dem  .Mnfsayei  Alaunstein  lEomnit  krystallu 
firter  Karsienit  vor*  •Enterei:  macht  für  sich  ieiBe 
Berge  aus;  er  findet  sich  in  unordentlich  zerklüfteten 
Klumpen  mit  dem  Homstein ,  der  mandunal  in  Ter- 
horteten  Thon  (vielleicht  umgekehrt)  oder  auch  iu 
Jfspis  iihergp|]t«  l}ie  gröjGBeren  Klumpen  werden  zu 
Mühlsteinen  von  2  *-^  4  Fufs  im  Durchmesser  be- 
liU2t,  die  kleinem  und  die  Abfülle  xum  Alaun  geio- 
4tet.'  Im  Dprfe  DadA  zwischen  Munkais  und.  Berrgh- 
•zasz  dem  9aron  Pi'öuyi  von  Ard6  gehörige  hat  diesen 
3ommer  das  yiorte  Alannwerk  seine  Arbeiten  begonnen* 
'^Bs  bezieht  4's  Material  aus  der  Mufsayer  G^end. 
]Das  Gebirge ,  in  weldbem  es  vorkommt  y  bildet  auf  ei- 
ner morastige^  Ebene ,'  eine  ziemlich  grolse,  fast  drei- 
eckige  Insel:, .  s^  deren  Mittagsseite  und  Ewax  nuT  in 
.dem  westUehen, Winkel,  der  gute  Alannstesn  ansteht. 
Pas  Übrige  Gestein  taugt  weder  ;bu  Mlihlsteiuen  noch 
£u  Alaun^  ^^^  Ich  werde  Gelegenheit  finden,  über  diste 
O^e^end  iunstHn41ichere  Nachrichten  zu  geben: 
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In  meinem  Briefe  vom  22.  Okt.    erwähnte    icli    eines' 
krystalHsirten  Fossils ,    da»    ich    Rir    einen    problemati. 
sehen  Apatit  Erhielt :  obgleich  Herr  Stetfens  in  seinem 
mineralogischen     Handbuch "  bereits    einen    Apatit     von 
ähnUcher'  Krystaiform    beschreibt    (sechsseitige    Säolo 
mit  zwei  Flächen    an    beiden    Enden    zugescharrt) ,    lO 
Hnöchtc  ich  doch  die  Identität  dieses  FossiU  mit  »eifier 
Benennung    bezvreifeln,     und     zwar    hauptsachlich    in 
Rücksicht  der  interessanten  Beobachtung ,    die  Haut  in 
•einer  Abhandlung:    sur    la   loi    de    Symetrie,    bekannt 
machte.     So  viel  ist  gewifs,  dafs  mein  Fossü  Aus  dem 
laverrarra-Tlialkein    Apatit    ist.        Solches    zeigt    auf 
dem    Bruch    einen    deutlichen    doppelten    Blätterdurch* 
gang,    circa  ein    Dritttheil    löst,  sich  in  kochtndtr  Sal- 
petersiure     unter    Statik     Oase nt wickejung    auf.       Der 
Riickrtand  diu4e  kieselartig  seyn-       Ich    will    trachten,, 
andere  Stücke  dieses  Fossil»  zu  erhalten,  und  A^n  ehie 
genaue  AualysV  mkchen  lassen,  Welche  das  geringe^  Vo- 
l'umen  meines  Eie'mplars  mcht  gestattet.    ~    Der    ver- 
meinti   Apophy  111t .'aus    i^^^  J*^'    "^^ 

bei  näherer  Untersuchung  in  Stilbit  yerwandelt. 

•  Sie  haben  ^gfewifr  öuhrtejit  ^r»mjs.acks  Institution*. 

(Jecloi^ques,  «mpfongeo  und  durchlesen. r—  Wa» 

helfen,     wa»  »iw«en  alle  Hypothesen  und  DiskuüSbucit 
Uhttr  das  P«imMi*l-Flttidiim  l  JVIan   wird    lieh   dach 


r 


/ 
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nie  tiiMn  nditieeu  Begriff  da^on  machen  iLÖnnen* 
Pa«cax.  nelke  den  einfachen  philosopliischen  Saz  anf  i 
Commeat  la  partie  peut  eile  saisic  le  tout  ?  Aber  wenn 
man  nun  auch  mit  aller  Gewalt  Hypothesen  aufstellea 
Willy  die  ajle  geologischen  Phauomeue  erki'4ren  sollteiif 
to  mangeln  hierza  noch  viel  %ii  sehr  genaue  Beobach- 
tui>gen  geognostischer  Tliatsacben  ,  die  doch  die  einzi- 
gen niizlichen  Belege  sind.  -^  Sie  finden  vielleicht 
uaciistehcnde  kurze  Notiz  über  die  Bildung  der  Berg« 
krystalle  mit  Wassertropfen  nicht  uniiitere^sanr»  Ich 
hatte  Gelegenheit,  dieselbe  während  meines  Aufenthalts 
auf  der  In$el  Elba  zu  beobachten» 

Pip  Graiiitj^erge  zwischen    Porto  *  Feri'ajo    und   St, 

Pi^tro  di  Capipo    auf  gedachter    Insel ,    sind     theilweise 

in  progressivem  Verwittern ngs  -  Zustand«       Der    zu  er- 

dige    Masse    aufgelöste    Feldspath ,     und    die    sparsamen 

Giimmertheile   der  äufsern  Rinde ,     werden    durch    dM 

Kegenwasser     weggespiihlt «     und    lassen    den    härteren 

Quarz     in    netten,     einzelnen    poppel»Pvramidal*Kry« 

stallen  zurück»     Bei  der  Verwitterung  des  Grauits,  un- 

mittelbar  an  d^m  Theil  des  Wegs,' welcher  un&rn  der 

Meeresbucht  Spiageia  4i  PiodoU  herzieht,  bemerkt  man 

ein  ganz    eigenes    Phänomen*       Ein    Theil    der    Sufsern 

Berimasso  ^^ard  unlfiugst ,  bei  Ge^äffstdieit  dieses  Stras* 

senbaues,  weggebrochen,   und  man  sieht  >  nun  deutlich, 

dftfs- dieser  Uifels  seit    seiner    ersten- BiMungszeit  durch 

uu¥^elm'4fsige  Spahuhgen  zerklnfiet  war.,   'die  auf  bei* 


V 
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den  Seiten  mie^  Quas^krystoilen  bekleidei:  sind*  Di«t# 
Spaltungen  'lind  anje^ao  Aiit  einär  bv^higen  Miftsisr 
am^tülh,  wihnei:feinlieh  ein  Resultat  ^dir  verwittert*«« 
Gvanicmasse y  ron  gelbliclu'Other  Färbet  fein  aberc«el)« 
aiag«r  ansufUhlon;  ......        ■.   r    * 

•  Mitten  in  /dieser '  teigaitigett  Masse  bilden  dtefe,' 
96nd«rbar  gesmgy  neue  Qaarzkry stalle.  Gescliifeht  ei 
durcb  Zwischenkuiift "  des  Woßön  Wassers,  wefcherf 
das  Spiel  der  Attraktion  der  Kieselmolekulen- in'  ThU« 
ttgkeit  sezt  *}  oder  bewirkt  >  ein  and^r^S  Menstmum  '  did 
regelmilfsige  Ki*ystallisazion  in  dieser  breiartigen  Aufl^ 
tnng?  Die  Sache  ist^  dafs  sich '  längst  der  At^  des 
Pnmitiv.Rhoxnbo^ders  neue  BlUttclien  pairÄllel  anseztett, 
so'  dafs  diese  ne^en  isolirt  gebildeten  Kr^^talle  mit 
#cbarfen  Kanten  und  Ecken,  an  bßiden  Enden  durcik 
dritfi ,  seltener  durch  sechs  Frächen  üugespizt  sihd^^  *-9 
Oefters    wälilfsich     der    arste    Formuiigspunkt    dieser 

(ftp 

lieoen  Bergkrystalle  das  Ende  eines  Quarzkrystalls  ,  der 
diöi  Spali^wand  bewUchst.  Es  verschwindet  in  Vermiß 
schuug  der  Berührungspunkte^  Der  neue  KrystsÜ? 
wichst 'änf  beiden  Seken  längst  seiner  Axe^  die,  wenn^ 
811^)  mit  der  des  umtehenden  parallel  ist,  2epterfonneta 
holder;  sonst  auch  unbestimmbare  Krystidlgestalten.  ^ 
Die  Bläctchen  häufen  sich  off  auf  die  Pcimitirform  in 
iingibicheln  VefhsUitüsse  an»  so  dafs  sie  sich  bereits  an 
Kanton  berühren,,  während  der  dadurch  begrenzt« 
Raum  ooch  mclu  auifj^ofUllt  war;  «r  bUibt  lfter,.w«mi 


\ 


/ 
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4ie  PlHssigLeit^  weldb«   die   bxeiastige    Masse  in    krf- 

fuUiiiis<;he  fietelercle ,  umwandelt ,  mit  deiaelb«i&  in 
gehdngem  Vech'ütuisse  stand ;  war  diese  Masse  vorwaW 
tfiodf  so  lieht  9iaii  sie  als  einen  erdigen  ßinschluis» 
Bei  Ueberschufs  der  Flüssigkeit  in  diesen  kleinen  Räu- 
men entstehet  ein  Bergkrystall  -  mit  sogenannten  Was- 
•ertropfen ;  diese  Flüssigkeit  ist  jedoch  nur  dann  be- 
merkbar,  wenn  ihr  ein  Loftblüschen  bdigeseÜt  ist,  das 
steh  auf  ihr  bewegt;  imd.  aus^  dieser  Bewegung  sieht 
man,  dals  dibr  leere  E^itm  meist  tnangulaire  Fonn 
hat,  .     r 

Da  diese  Krystalle  mit  eingesehlossen^r  Flüssigkeit 
si^  am  angeführtem    Orte    häufig  finden,     indem   ich 
%•  B.  in  einer  Stunde  16  Stücke  sammelte,    so  könnte 
man  wahrscheinlich  mit  einiger  Mühe  das  no^hwendige 
Quantum  zusammenbringen ,    "was    die   Anstellung,  eini* 
ger    chemischen   Versuche    über   diese. Feuchtigkeit  er- 
Corderur     Ist  .solche  Mos    reines  Krystallisazionswasser? 
-^  Ich  habe  hierauf  Herrn  Professor  I^btskü  aus  Chn« 
aufimerksam  g^maobt ;  er  i^t  dernfaJen  nach  Elba 
,.  über  ii^elche  interessante  JnseL  ich  «hn»  manche 
logische  Notix  mittkeilen  konnte,    die  ich  w^ah- 
iMid  eines  vier  Wochen  langen  Aufenthalis  daselbst  »n 
sammln  Gelogenheit  hatte; .        .  ^      • 

Noch  muTs  ich  bemerken,  dars.ioh  in  der  Mioe» 
aaiien  <-  Sammlung  der  .Uiüversit'ät  Pisa  einen  ^esdüiffe» 
nea  Bergkrystall:  mit   eingeschlossenem    Walsertropfen 
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sah,    auf  welchem  eiit  kloin«r  fttliwtelicli«  faseriger 

Körper  schwii^^mt,  dep  ich  fiiv  ▼cgeta^üischcs  Produkt 

ansehe*     Dieser   Krystall   diirft«   rieUcicht  auf  Elba  an 

dem  CKsv^ÜinUn  Fundorti  Törgfkpmmen    seyn,  und  ist 
ein  Beleg  zu  der  sehr  neuen  Entstehung  dieses  Fospls, 

die  sich  vielleicht  auf   alle   Bergkrystalie    mit  Wasser- 
tropfen  ausdehnen  durfte» 

%    KÜFPEX.»  _ 


Neusohl  ^  am  QhrUttagc  I818» 

In  der  Ueberzeügung ;  es  werde  ein  fleifsiget  Minöra- 
log  Tyrols  nicht  unterlassen,  liähero  Nacluichten  über 
die  AufEndung  der  weifsen  Marmorgattung  daselbst  fiir 
Ihr  f aschchbuch  zu  liefern,  theile  ich  Ihnen  folgenden 
Ausjiug  aus  der  Wiener  polit.  Zeit,   Dez.  J8l8  mitr  ' 

*  Unter  den  zahlreichen,  nur  noch  A  wenig  be* 
kannten«  und  meistens  auch  fast  ganz  unbenuzten  Mar« 
moVarten  von  ausgezeichneter  Sch'önheit  und  Farbe,  die 
»owobi  in  d^u  nördlichen,  als  vorzüglich  in  de?i  sUd* 
liehen  Käftal^ri,  Wovon  Tyror  durtWImJttcn  wird, 
zu  Tage  gehfcn ,  «eichnÄn*  sich  besonders  }iine  weifsen 
Miffmorgattangen  aus,  woraus  die  zwei  Ürl^alk-Oe*- 
^gsstöcke /bestehen,  die  die  Urgebirgsketto  von  Tyrpl 
ip.  ihrer  ganssm.  Mnge  durchschneidpn»  Von  iht« 
Wei£se  .und    f^inheit   sprechen    be^gits    violfAltig  ^i^ 


::ic  biioüch» 
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«hen  ,4^  ^Mtlkhen  Fufse  de$  M^terwidiAes ,  befindet 
sich  der  «nt^.  Marmoxbrucli ,  in^rovau  die  tiufgefttndbnon 
Stucke  sein^  Scliöpheit  undRedne  bsttekhiteteai. .  I^ie^ 
Aer  ist  ziemlich  feinkörnig ,  hat  einen  dielKea  nicht 
britterigeu  Bruch  y  d^s  Aeufsere  sehr  zei^klilfteC».  S0:.d«£i 
man  gegenwauig  kerne  Masse  eine&  Kubikedii^ee  d«niiit 
erhalten  würde.  Man  glaubte  ihn  An£u)g»»  da  ex  toa 
i^en  Seiten  mit  GÜmmerschiefer  umgeben  vrar,  num 
für  höhern  ▲bsti^i.'z  halten'  zi;^  mjkiUsea,.  utigeachb^t  man 
die  Masse  auf  X5  Klafter  Länge  und  ,  10  Klafüer  H9» 
he  berechnei^  M^^^r  ^^  man  sodann -spUter  duxch  den 
Steinbruch  be»  der  Thöll  belehrt  vv:urdey  dafs  zwia^ien 
dem  benannten  GlimmeroSchiefcr  «uoh  grofae  ILaifen^bK 
lagerungen  ^att  ßfvUn  lu^uncuK       *:   .. 

«  Am  Anfange  der  Koflaner  Alpe  nordwestlich  der 
dortigen  Käser  (Alpenhiitte)  ist  ein  Marmorbruch,  der 
in  8  —  9  zölligen  Schichten  sich  ablöset,  er  hat  aber 

'    •  '  •    * 

schw^arze  Gange,  ist  hart»    mitunter  auch  sehr  spröde, 
und  verdient  daher  keiner  weitern  Erörterung,^  da  sich 

sein    Gebrauch    höchstens    auf    FufsbÖden    und    Stiegen 

.*     ,  *    ■  ' .      i    '    ' 

beschrankt. 

■*  " 

SUdsUdostUdi  4i«Aex  Aip6  begumt  das  Hnuptkalk« 
Urgebirge  ,  auf  w;elchem  im  ^nordöstlichen  Anfange  «iii« 
lu^he  GUmmerschiefer -Schicht  «ufgesezt  ist.  Dibum 
^armor    ist    s^    zerklüftet  ,     und    zur    B«iU^bcitiuig 
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MBrdUcli'  «n  te  l&iter,  in  der  Mitce  cSinr  WHsk 
mmu  tüiUicher  und  sUdwettlicker  ftufittdiandeii  Kalk- 
kuppe,  nnd  in  Otcen  and  -Westen  Ton  Glimniertclii»- 
lerbergen  cüigescklossen ,  ist  in  der  sogenannten  Mitter- 
Wand  der  Hauptmarmoibruch«  Seine  MUchtigkeit  itc 
ttnendlichy  sein  StreicLea  Von  KO.  nach  SW.  Das 
Ablösen  der  Sehidhten  htlt.  einen  Winkel  von  unbe- 
deutenden Graden  y  ' so  daGi  man  sagen  kann,  die  flÜt- 
terwand  sey  honzontal  abgelagert.  '  Die  Einsenknngen 
der  Schichten  sind  peipendikulUr ,  der  Brnch  hat  daher 
«inen  rechtwinklichen  zweifachen  Durchgang  der  BlSt- 
ter  (  ?  I  )y  wovon  eine  Seite  lothitecht  in* die  Tiefe  einsenket. 
Damit  bildet'  diese  Masse  eine  senkrechte  Wand  von 
15  —  20  Schuh  Höhe.  Der  Marmor  selbst  ist  dicht, 
nicht  grobkörnig  und  nicht  spröde* 

Der  Marmorbruch  ober  den    Höfen •Ouaiern  liegt 
ober  der  Thöll  ^  dessen  Streichen  von  S W.  nach  SHY* 

* 

gehet»  und  sich  nach  N.  einsenket«  Man  hielt  bei  der 
ersten  Ansicht  das  Ganze  nur  für  lifhete  Ablösung,  al« 
lein  aus  der  überall  gleichen  Schichten  •  Einienkung 
geht  hervor  f  dafs  dieser  Felsen  ein  Ausbeifsen  des  Ui* 
gebirges  sey,  in  und  um  diesen  Marmor  sind  thonige 
imd  quaTiige  Glimmerschiefer  -  Schichten ,  welche  zu 
einer  Mächtigkeit  von  5  Linien  bis  8  2ioll  anwachsen, 
«md  Ablösungs  -  SaalbXnder  in  diestm  Marmor  bilden* 
Das  Streichen'  diesea  Kalkganges  ist  von  St*  Kilgen^ 
bis  auif  Kalkofenwand  ober  Marling    1^    Stunde   lun^ 
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niid  iHüdifiir  vondhiedenen  Orten  an  'Ttgt  tittt',  ua» 
geachtet  der  grofsere  Thcil  untet  «lihiitt  -  Erfe  uiilf 
ßlimmcr9Chie£ei'  rerstcckt  ist.  Der  Marmor  ist  sehr 
feinkörnig,  r  Je  tiefer  man  eindringt,  d««^  melii?  nimtiit  • 
«r  im.  RÄnhcit- und  Wci&e.  zu,  alte :S]^ii*«ä  von  hltfth 
lidiitra  Adtoi' verschwinden,  tond  die  Gröfte  dar  Staofe% 
die  da  genommen  werden  kann;  iibertiiEPt  jede  Fordii» 
xungt  zugleich  ist  er  soiaait  und  leicht  »zu  beaibeiiea^ 
dar»  0s  ^11  den  schönsten  JBswartangen  "berechtiget. 


PVinniezki  ,   15.  Aug.  I8l8. 

Jxh  habe  mk  schon  längst  vorgenommen,  thnen  eine 
inter^essante  Beobachtung  mitzutheilen ,  die  Ich  in  deii 
Xarpathen  von  der  Galliziachen  Seite  «n  m«ohctir>  €«* 
legenbeit  hatte«  Ick  fand  nUmlick  bei  C%t>r€ftyn  utfd 
ii^  der  Gegend  Von  Koscieliska  Ätn  Karpathen '  Kalk^ 
stji^in,  der  mit  dem  Alpen  -  Kalkstein  die^gtöfste  Aehn^ 
Ucl^eit  hat ,  und'  ^Uet  Wahrscheinlichkeit  nach ,  von 
der  nSmlichen  Formazion  ut,  auf  einem  gelblichwdfsen 
Mergelschiefer  ..  giei^hfarmiger  Richtung ,  <  tufgelagetfü 
Ich  machte  diese  Beobachtung  an  drei  verschiedeneff  0r« 
ten ,  und  üb^^^eugte  mich  wohl  ^  daTs*  der  Mergelschie» 
fer  nicht  etwa  schildförmig  angelehnt  ist  ^  sondeM 
wirklich  d^m  Salksteine  cur  Sohle  dielur.-'  UeberHan^ 
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gUnbe  kb,  Ms  «•  Metgel  gibcT^i«»     g^*  hnümmt 
Venigtteäs  so.  de^  thetn  Flösgebirgen  gehltaneii. 

Wenn  wir  nun  diese  Beobacktung  an   die   Tbatsa« 

dien  anechliebeo,  die  Bvch,    llAUiicAsnf ,    Es^si-habb 

Ipad  Ravhsiii  £t»ut;eÜten9    da£i    es   nimHcli   Kalksteine 

ght^    die,    wo  mcht  'iker  als  Gxanit^  gewifs  ron  einer 

Siidnngspenode  aaitihm  sind,  somUssen  -wir  eingeste* 

Imi»  da£i  Wbbjieh's  geognoacisches  6ystem  der  Gehitgs» 

lagening  noch  bei  wettern  nifcht^w^sapl  Klaren  k^  als  nan 

gerne  glauben  möchte.     .Bbudakt  macht  jezt  eine  Reise 

durch  Ungarn;'  ei  hatte  die  Geßllliglceit ,   mich  einzu' 

laden  y  die  Reise  gemeinschaftlich  mie  ihm  zu  umtemeh- 

men .  allein  ich  war  eben  Ycrreiset  auf  meinen   Giitero, 

«Ts  der 'Brief  in  liemberg   ankam ,    so   dafs  icE  ihn  viel 

sa  4pSt  erhielt«     Ich  bedauere ,    eine  Reise  verfehlt  2ti 

luben,  die  mit  Herrn  Becn>AKTy.80  lehrreich   fiir  mich 

liXtte  werden  kditneB'.  .  Z^nrar  ist  bei  unt  diesen  Sommer 

iw  Witterung,  gar  nicht  giüistig,    nnVl   iich  weifs,    ans 

eigener    Erfahrung-,  '  wie   schwieng  die   geogno8tis<:hen 

Beobachtungen   beim   Regenwetter  vr^deii.     Man  kann 

die   Ansstreichnngsünie   kaum  verfolgen,    und    die   Ge« 

birgsarten*  selbst  bekon^men  durch  die  Nasse  ein  fremd« 

artiges  Ansehen,  so  dafs  man  sich  alle  Augenblicke  tla* 

•ehen  kann»  '  \  ••  '•*«  ' 

•  So  eben  fiilit  toir  in  die  STind^  ein  Heft  roxi  Gtt* 
atllT^s  Annalen ,  W9  sich  die  'Anzeige  einer  Analyse 
iiU,  Egerai*  TOKfindet»     Sie  zoll  dttttir    den  Bettn  Dr< 
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Flexas  <uft  Dresden  gemacht  worden  seyn.     Kacli  die« 
ttn  Üntereuchangen  soll  der  Egeraa  aus  Kieselerde,  Kallu* 
erde ,  T]i6nerde ,    Eisen ,    Mangan    und    Soda  bestehen, 
allein  die   respektiren  QaantitSIten    werden   nicht  enge« 
geben. 

Ich  habe  anch  die  Bittererde  als  Bestandtheil  des 
Bgepins  aufgefunden  f  deu  entweder  der  Dresdner  Che* 
jniker  übersehen ,  oder  ich  zu  Viel  gesehen  habe.  Ich 
suchte  die  Gegenwart  der  durch  Aezammonium  geßülten 
Bittererde ,  durch  zwei  Versuche  ,  die  mir  entscheidend 
zii  seyn  scheinen .,  zu  begründen;  durch  den  einen  wur* 
de  ein  aufl^sliches  Trippelsalz  von  Bittererde ,  Ammo- 
Bium  und  Säure  erhalten ,  aus  welchem  die  Bittererde 
durch  Aezamraonium  si<ph  nicht  mehr  fallen  liofs. 
dann  wurde  zum  zw^eiten  Versuch  ein  Ueberschufs  [von 
Aezhali  in  die  Flüssigkeit  gegossen.  Es  bildete  sich  eia 
Niederschlag ,  der  in  Kali  sich  nicht  im  Geringsten  auf« 
löste.  Es  war  also  keine  Thonerde.  Ich  habe  dies« 
Versuche  bei  meiner  Analyse  des  Egerans  nicht  an^efiUut^ 
f^eil  sie  den  Chemikern  bekannt  sind. 

DUNIN«  BORKOWSKT. 


JliQrshavn  auf  Stromde  ^  §ine  der  Fdro§Tm 
den  3.  Okt.  1819. 

fjfrofse  Freude  habe  tbh  empfunden   beim  Anblick  Ih« 
;res  Briefes«     In  diesefln  entlegenen  Lande ,  dem  ewigen 
JA' Jahrgang.  39 
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9m9  d«r  Nflbely    des   R«g«nt   und  der  StiUrme  fewiB> 
«en  All«  geliebter  Feme  kommende  5    sonftt  gleichgidti^ 
Dinge  hoben  Werth,    wie  viel  rocbr  jed^  Beweis  da 
.  Andenkens  bewlbrter  Freunde. 

Ich  habe  diesen  Sommer  hindiMTch ,  des  anfseror« 
ordentlich  bösen  und  stürmischen  Wetters ,  und  der 
unabllssig  anhalunden  Regengüsse  ungeachtet ,  den 
gröfstea  Theil  dieser  merkwürdigen  Inselgruppen  be- 
ieist,  und.  will  Ihnen,  nur  in  der  Kürze  und  gam 
Angeordnet  und  ohne  systematische  Folge,  die  gemach« 
Cen  Bemerkungen  im  Allgemeinen  raittheilen,    "wie  sol* 

che  eine  nach  der  andern  sich  mir  beim  Schreiben  dar« 

• 

Ineten«  Zu  etwas  Mehrerem  sind  meine  Vorstellungen 
Boch  nicht  reif  genug.  Erst  mufs  ich  auch  das  Uebn» 
ge  gesehen  haben ,  was  bis  aufs  nächste  Frühjahr  hat 
an^gcspast  werden  müssen.  Auch  enthalte  ich  mich 
aller  Vennuthungen  über  Ursprung  und  Zusamneidliang 
dieser  Gebirgs- Bildung;  es  sind  blofse  Thatsachen  auf 
denn  Mittheilung  ich  mich  beschränke*     . 

Die  TorhexTSchende ,  meist  zu  unterst  liegende 
Gebirgsait  aller  besuchten  Inseln ,  ist  ein  schwarzer 
oder  'rauchgrauer  Basalt  ^ Porphyr  mit  weifsen,  oft 
glasigem  y  prismatisch  gestaltetem  Feldspathe«  Ihm  fol* 
gen,  in  höherrai  Lagen,  Trapp ^ Porphyr ^  die  Haupt* 
masse  asch-,  grünlich*  oder  gelblichgrau,  die  zufälli- 
gen Einmengungen  sehr  mannichfaltig ;  dann  ein  mehr 
oder  minder   charakteristischer    GrUncrde  -  Mandclstein^ 
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w^ldier  auf  einig«»,  )«doch  den  wenigste»  laftela  xnk 
einem  Ktmme  von  wahrem  äckwarzem,,  köciiat  »elten 
porösem»  am  häiifigsfeen  diciitein  MmSi^U  bekiünzt  .wird, 
dieser  Basalt  euliemt;  iiabezweifeltes  Ueb^bleibacl  einer 
ehemaligen  sehr  mächtigen  Sclücht*  Basalte»  Trapp- 
Porphyre  und  Mandelsteine  wechseln  mehrmals  »itein- 
exider,  und  lassen  öftere  Uebergänge  wahyntfhmen« 
5cliichtung  ist  im  Ganzen  deutlich,  und  nach  der  gj:&* 
Csern  oder  geringem  Festigkeit  sind  einzelne  Schiditeti 
mehr  oder  weniger  aufgelöst ,  und  diese  st^en.  dann, 
Terassen  gleich  y  zwischen  jeneu  heryor»  welche  die 
Verwitterung  starker  er{uhren.  Sie  bilden  das,,  was 
man  hier  zu  Lande  Hämmer  neilut«  per  Basak  zef* 
Jdüftet  sich  last  überall  senkrecht»  doch  bildet  er  uichf 
immer  s'iulenartige  Stiicke,  da  aber,  wo  dies  der  Tül^ 
trifft  man  ihn  in  unregelm'afsigen  fttf«  oder  nelinsei* 
ttgea  8*ittlen.  An  einem  einzigen  Punkte  — «>  FiSOdeböe 
auf  Suderöe  —  wo  er  daa  Mees  erreicht,  fand  ich  ihn 
in  mehr  geregelten ,  fiUifseitigen  aber  ungegliederten 
Prismen  f  '  theiJs  gerade  aufstellend ,  theils  gekrümmt 
und  wunderbar  fäcfaecförmig  ^  einander  yetschiungeit» 
Die  höheren  Punkte  dieser  l'ormazion  bildeUi  im  west* 
liehen  TheHe  der  Inselgruppe,  zusammenhängende  Ge- 
birgsrücken, die  in  der  Richtung  des  Schichtenfallens  von 
KW.  nach  SO.  sich  erstreken,  tuid  au  den  Seiten 
durch  muldenförmige,  beinahe  zu  vollkommenen  Zir« 
kcl  •  SegmtnteQ    eusgeUbhiten    Thälarn     eingeschnitten 
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•ificl«  Im  WMtlkhen  Theile  haben  die  fiauptpunite 
dleft  Gebirgsttajames  ein«  beinahe  regelr^ite  Pyramiden« 
lorai«  Der  Scbkhtenla]!  zwischen  5®  nnd  10^  nnd 
darüber.  Nirgends  nimmt  man  •  UmstUrzungen  wahr; 
•Ue  ThaJer,  alle  Klüfte  tragen  das  Gepräge  vom  lang- 
Samen  Einwirken  der  AtmosphSzilieo. 

Dieses  einförmige  Gebilde  enthält  nit^tty  besonden 
wo  die  Schichten  durch  Aushöhlungen  znsammengefal« 
len/sind  y  vorzisglich  im  Basalt  -  Porphyr  ^  einzeln  ein* 
|;ewachsen ,  in  Nieren  znsammengehaufc ,  oder  auf 
GangtrUmmern  die  bekannten  ZeoÜth  -  Bildungen  ,  Mc- 
totyp,  Stilbit,  Laumonit  ,  Chiibasie,  Analzim  u.  s.  w. 
Femer  Opale ,  meist  ddle ,  seltner  'gemeine  oder  Halb- 
Opale  y  dann  Hydrophan ,  Chalzedon  u.  s*  w.  Auck 
Adular ,  wie  aaf  Wideröe .  krystallisirten  Kaüspath 
(zumal  auf  Waa|k) ,  Ichthyophthalm^  auf  Wideröa 
und  HestÖe ;  endlich  gangartige  ,  aber  stets  wenig  fort« 
gesczte,  Lagent3tte  erfüllt  mit  Jaspis ,  Achat ,  HeUo« 
trop'»  und  w^eit  erstreckte  Schichten  von  Steinkohleo 
(oft  von  mehreren  Fufs  Mächtigkeit)  auf  Saderöe;  Ton 
6trontian  auf  Hestöe,  und  was  wunderbar  genug,  La« 
ger  *)  Ton  schwarzem  Feuerstein  **)  auf  Sandöe. 


**)  Hornstein  ?  —  Ein  'ähnliches  Vorkonmen  trifft  man  be^ 
iLanntUcb  zu  Steinheim  bei  Hanau« 


D 
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Hahelschwardt  ,  de»  10^  ^^S*  l3l9. 

er*  Gebirgszug  'älterer  Formazion,  welcher  vom 
Glaz«  Schiieeberge  ausgehet ,  und  sich  über  Martins* 
berg,  Neuwaltersdorf,  Aitwaltersdorf,  Mellin»,  Ren- 
gersdorf ,  von  Soritsch,  über  Schwedelndovf ,  iPischko« 
"witz  erstreckt ,  und  dann  gegen  Silberberg  an  das  Eu« 
lengebirge  streicht ,  Ibildet  mit  diesem  leztgenannten 
Gebirge  die  östliche  und  nordostliche  Seite  des  langen 
Thaies  y  in  welches  das  M^er  die  j  Ungern  Glazer  Ge- 
birgs-Formazionen  niederlegte  **)• 

Diese  Linie  bezeichnet  also  die  Grenze  beider  For* 
mazionen.  Sie  wird  durch  Th'äler  unterbrochen^  wel* 
che  die  Neifse  bei  Rengersdorf,  die  Weistritz  bei  Alt- 
wilmsdorfy  die  Steine  bei  Pischlowitz  gegraben  hat, 
um  in  das  Uebergangs  -  Gebirge  des  Glazer  Bezirks  ein* 
sudringeoft  y 

Dafs  die  Flufsth'äler  der  Neifse ,  Biele  und  Steine 
erst  nach  vollendeter  Flözgebirgs- Bildung  entstanden' 
sind  ,  geht  aus  der  Beobachtung  hervor ,  dafs  sich  un- 
terhalb Altwilmsdorf,  unter  Niedersteine,  und  unter* 
halb  des  rothen  Berges  bei   Rengersdorf  ^   kein    Gestein 


*)  Diesen  OAircssug;  bilden  bei  Martinsberg  Olimmerscliie- 
£er,  Qttarz  mit  Bleiglanz;  bei  Neuwaltersdorf,  Altwal« 
tertdorf,  Melling,  Glinunerichicfer,  Kalk  »•  Syenit ,  Thon« 
«chiefers  bei  Soritsch,  Pitchkowitz •  Syenit,  Th«0ifchie» 
'fer ,   Olimmerf chief^r  ,  Kalk, 
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dtt  F15s •  FonnazioB  findet,  welcic«  doch  der  Fall 
teyn  miiTitc ,  wenn  diese  Schluchten  offen ,  und  dem 
Sande  des  MeerSes  zugJLngUch  gewesen  w^'ären. 

Sodann  ist  auch  die  Gleichheit  der  Gebirsisaiten. 
welche  die  Thalränder  an  den  gedachten  Flüssen  nach- 
weisen,  ein  Zeugnifs,  dafs  der  Gebirgszug  durch  spa- 
tere Fluthen  durchbrochen  worden;  denn  überall  sezt 
die  Gebirgsart  des  einen  Thalrandes ,  am  jenseitigen 
Thalrande  fort.  Nirgends  aber  wird  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  deutlicher  nachgewiesen ,  als  am  rothen 
Serge  bei  Rengersdorf  *),  dessen  südwestliche  Hälfte 
«US  den  Gebirgsarten  der  Jüngern ,  die  nördliche  Hilfte 
ans  Uebergangs  -  Gebifgsarten  bestehet.  Der  NeifsfluGs 
hat  beide  Gebirgsarten ,  welche  diesen  Berg  konsticui- 
ren,  völlig  tjhtblöfset,  sie  steil  abgeschnitten,  und  dem 
Beobachter  zur  Beurtheilung  iPOrgelegt* 

Das  Seltene  und  nicht  Jeicht  zu  Brkl4rende  diesei 
merkwürdigen  Berges ,  ist  die  seigere  Lagerung  der 
Flözbilduiig  y  welche  in  der  Regel  horizontal  erschei* 
nen  sollte. 

Beim  Ende  des  Dorfes  Rengersdorf  ist  noch  l}dec 
jüngste  Flözkalk  bemerkbar,  w^elcher  im  Habelsschwerd« 
ter  Thal  überall  den  jungem  Sandstein  bedeekc«  So' 
bald  man  sich  d^m  Berge  nähert,  hat  der  FIuDi 


•)   ßtnp  Meile  von  GUat    die  HiSbe  dci  Berges  4158'  Aber 
der  Ostsee. 
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2)  ein  Lager  ron  schihuziggrauein,  sparsam  mit  braaa- 
ioLlcnartigen  Punkten  gemengten  zerreiblichen'  SandsteuiB 
cntbiö/st.    S«tt  Lager  im  Profil  bcirU^t  72^   An  ihm  steigt 

3)  eine  Wand  von  dichtem  Kalkstein  auf,  von 
feinem  Korne,  von  unvölJkommeu  muschlichem  BruViie, 
wisrtigcn  Sehwefclkiei  in  ieinem ,  pemenge  enthaltend. 
Die  Breite  dieser  \Ya»<l  beträgt  129^. 

4)  Diesem  Kalklager  folgt;  aufgerichtet  zur  Höht 
von  60^,  ein  gelblicher,  feinkörniger  Sandstein,  in  den 
Ablösungen ,  mit  Kalksinter,  überzogen ;  er  brauset  da. 
her ,  obwohl  nnbedeutcnd ,  mit  Säuem.  Dieser  Sand- 
stein  erstrecket  sich  nur  52^» 

Ihm  folgt  ö)  ein  blaulichter,  sandiger,  an  der 
Luft  verwitternder,  schieferiger  mergelartiger  Kalk.  57'. 

Das  ihm  folgende  Lager  ist  abermals  6)  ein  schmu- 
zigweifser,  feinkörniger  Sandstein  240'  breit,  ^dO' 
hoch» 

Das  folgende  Fossil  *  7)  ist  ein  schieferiger  an  dÄ 
Luft  zerfallender  MergeJ ,  Nr.  ö  ähnlich ,  48^* 

8)  Rauher  sandiger  Kalk,  mit  einigen  Glimmer- 
blättchen,  52^. 

9)  Grauwacke  »  grünlich  •  oder  aschgrau  ,  unten 
»robkörnig,  in  gröfserer  Höhe  mehr  feinkörnig.  Auf 
dieser  splitteriger  Hornstein;  dann  rauher  Flözkalk^ 
^immench ;  die  oberste  Schicht  bestdit  aus  Grauwacke 
«nd  Thonstein,  72'.     ' 
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10}  Die  Fi5zschichten  dieses  Berges  bescliliefst  ein 
mtlchtiges  Lager ,  vothen  (grobkörnigen  Konglomerats^ 
Ton  600'  Fiils  Erstreckung,  und  200  Tufs  Höhe. 
Auf  ihm  ruht  ein  Konglomerat  feinem  Kornes,  glimmer- 
faaltig;  das  Dach  ist  feinköi^iüger  rother  Sandstein; 
Xalksinter  bedeckt  ihn  in  den  Ablösungen,  und  der 
Stein  selbst  venath  durch  EfFeressenz  sein  kalkiga 
Bindemittel. 

11)  Unmittelbar  am  rotlieu  Sandstein  findet  sick 
etin  nur  10  bis  12'  breites  Lagei-,  ifon  einem  grobkör- 
nigen Granit,  von  grauem  Quarz,  blaTsröthlichem  Feld* 
tpath,   sehr  sparsamer  Hornblende.     Diesen  begrenzt 

12)  ein  Syenit,  zur  Verwitterung  neigend |  in  ei- 
ner Erstreck ung  -von  540'. 

13)  Ein  schieferiges,  syenitartiges  Gestein  (Gneifs?) 
setzet  am  NeifsuFer  276'  fort. 

14)  Dieses  Gestein  geht  immer  mehr  in  Verwit» 
terung,  in  einer  LUnge  von  249'. 

Di«  Höhe  des  Berges  ist  noch  70  bis  80'. 

Noch  einmal  erscheint  15)  ein  Granit  Ton  röth« 
liebem  Feldspath,  grauem  Quarz,  schwarzen  Hörnblen» 
dekrjstallen,  96'  lang,  50'  hoch.     Dann  folget 

16)  ein  t^erwittertcr  Syenit '  in  unbekannter  Er- 
Streckung,  ein  mit  Rasen  und  Gesti^uch  bedeckter 
Rand  fängt  nun  an,  den  Berg  mit  dem  Thal  zu  ver- 
flachen, und  von  hier  aus  wird  der  Thonschiefer  herr- 
schend bis  in  die  Gegend  von  Wartha» 
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Den  Scheitel  des  Berge»  bedeckt  Wald,  Wiesen - 
und  Ackerland ;,  allein  er  hört  dämm  nicht  aaf ,  merk« 
würdig  zu  seyn.  Die  Grauwacke^  das,  rothe  Konglo* 
meii^t  sezzen  in  ihm  fort ,  und  lassen  dann  einem  ro- 
then  Eisenstein ,  und  einem  roth  ^nd  weifs  gefleckten 
Marmor  Raum ,  den  man  in  neuem  Zeiten  gmr  nicht 
gekannt ,  vor  undenklichen  Jahren '  aber  beniut  hatte^ 
2u  welchem  Behuf  man  ihm  in  eine  beträchtliche  Ti«* 
fe  nachgegangen  war. 

In  der  Weitern  Fortsezzung  diese«  Bergrückens 
sieht  man  ihn  in  dem  Flufsgebiete  dev  Weistritz,  in  dec 
Flöz* Form äzion  verschwinden-  An«  seiner  '  nordöstÜ^ 
chen  Seite  erscheinen  die  Soritscher  und  Altwilmsdorter 
Kalklager  im  verwitterten  Syenit. 

,  Ueber  die  ungewöhnlichen  Lagerungs  -  TerhUlthiss« 
ergeben  sich  nur  Muthmafsungen.  Die  S^teste  FlÖx* 
Schicht,  das  rothe  Konglomerat ,  ist  in  seigerer  Rieh* 
tungy  an  den  in  eben  solcher  Richtung  sich  srheban« 
den  jUngeru  Granit  gelehnt.  Jede  Formazion  hat  ihre' 
Folgereihe  zur  Seite ,  bis  zom  relativen  Jüngeren  ^  und 
schliefst  auf  einer  Seite  mit  dem  jüngsten  Fli}zLdk«# 
auf  der  andern  mit  Aem  Uebergangs-  Kalkstein. 

Man  könnte  auf  die  Viermuthung  gerathen»  dia 
ganze  FlÖzmasse  wäre  empor  gehobc^n ,  dann  umge» 
sturzr,  und  so  das  rothe  Todtliegexide  zu  "tage  gefÖr» 
dert  worden;  allein  solcher  Yermuthung  widerspricht 
die  Lage   der   Geschiebe   im   Konglomerat  |   weleh«  so 
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lieeen ,    Tne  ^le  Schwere  sie  niedergelegt    litt.      Aafset 
diesem  der  Erliebung  vridersprecheadem    Anzeichen  ste- 
het man  auch,    daGi  dem  rothen  grobkörnigen    Konglo« 
merate  ein  feineres  ,  und  diesem  ein  feinkörniger  Sand« 
uein    aufgelagert   ist,     eine    £r$cheinung,     weiche    das 
lanporheben  und    Umstürzen    der    ganzen    Flözbildung 
nicht  begünstiget.     Es  s  :heint  daher ,    als  ob  die  Was« 
«er,  ehe  sie  «ine  neue  Fiözschicht  anlegten ,    die  'ältere 
schon  vorhandene  abgesch^iremmt «  und  in  seigere  Rieh« 
tung   gleichsam    abgeschliCTen ,    und    solchergestalt    eine 
Schicht  Terschiedener  Arten  nacheinander,    in    ▼erschie- 
denen  ^nreit   Ton  einander   entfernten   Perioden   gebildet 
habe. 

Vielleicht  fanden  hier  bei  Bildung  des  Granits,  des 
Gneifses ,  des  Syenits  etc. ,  welche  fast-  noch  einmal 
^rrie'ierhQlt  worf?cn,  ähnliche  Verhältnisse  statt  •  Auch 
hier  mnisen  wir  uns  nur  mit  Muthmafsuagen  behei- 
(ea^  und  die  Frage  noch  unbeantwortet  lassen  ;  vtrarum 
die  Flözformazion  d^  grofsen  Glaser  Thaies ,  nicht 
den  rothen  Berg  überstieg,  und  in  den  tiefer  liegenden 
B^^sirk  TOin  Glaz  eindrang,  obgleich  das  westliche  Sand- 
stein-Gebirge fast  um  9000  Fufs  höher  steigt,  als  üex 
in'  AnCingB  dieses  Aufsazses  nachgewiesene,  -  die  Alte 
9iid  neue  Formazion  scheidende  Bergrücken« 

C.    G*   HAZ.X.MAKXV» 
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6. 


MineralienhandeL 


yerzekhniTs    der    zu    Klein  »  Waltersdorf    bei 
Freyberg  befindlichen  Italiänischfl|^  u.  a. 

Fossilien. 

i)  Von   dem  Euganeischen  Gebirge:   . 

Feldspath,  glasig*  Perlst  ein,  g^iin.  Fechstei^^ 
lauc^griin  ,  röthlichbraiin ,  schwarz.  Kalkstein ,  Chalt 
zedon.  Homstein,  .splitterig.  Qeognostische  Sfücke^  alf 
Hornstein-  und  andere  Porphyre. 

2)  Aus  deih  Yicentinischen  ,    Veronesischefi  etc« 

Schaliger  Cölestim  Analtim  mit  Kalkspath,  Fa» 
terzeolith  etc.  in  Mandelatein*  Chalzedon  mit  Wasseo» 
tropfen  (Enhydri).  Fisch  -  Versteinerangen  von  Mont* 
B^ka.  Grünerde  von  Brentpnico.  Bergöl  von  Miamo 
bei  Parma.  Desgleichen  von  St.  Zibio  bei  Moden v 
Bologneserspat h«  Gyps ,  krystallisirter  ^  von  M.  D^^a^ 
to  bei  Bologna.       - 
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3}  Aus  Aem  TosLmisclieii. 
I/ara  roa  RadioofanL  Mieiniu  Peilsiiiter  T<m 
Sta.  Fiora.  Kalksinter ,  tuG&rtig,  Ton  St»  Filippo. 
Rnioeninannor.  Cluüxeilon  etc.  aus  der  Voltezn  ma» 
senuna,  Mannor  waa  Siena.  Schillecttein.  Marmoc 
▼cm  SexraTCzza  und  Camra,  lezterer  zum  Theil  mit 
Bergkrystallen  und  Schwefelkies;  ingl*  Tou  Pocfa  di 
Venere. 

4)  Von  £I1ni: 
Eisen  y  nach  allen  dort  Torlonunendcn  AhlndeTuii- 

■ 

gen  (roRibiich  schdne  Krystalle).  Gelbexde.  SteiQ- 
mark  (friflVy  ealleitaidg).  Alannschiefer.  Zeichca- 
•chiefer  (neue  Abändening)«  Strafalstein«  Magneteiscor 
stein.  Lievrit  (Yenit)  derb,  stanglich  und  krystallisiit. 
Gemeiner  und  Halbopal  von  St.  Piedro.  &yp9  ▼on 
Ponu  rossa.  Gememer  Opal,  ^ts^,^  in  Kömeniy  (zum 
Theil  Fciieropal).  Feldspath,  dendritisch  und  ponküit. 
Quarz  ,  in  doppelt  -  sechsseitigen  Pyramiden«  Geogno* 
•tische  Stiicke  ans  den  ür-  und  Uebergangsgebirg^n. 

5}  Ans  deip  Römischen. 
Bol  von  Capo  di  Bore.  Nsphelin  da  her.  Mel^ 
Ut  desgl.  Haiiyn  von  Marino»  Trarertino,  Pepernno 
«nd  Maeigno«  Ruinenmarmor  in  xothen  StUckcfu  An» 
pka  Marmors»  mehrere  und  namentlich s  CipoUiiy» 
«an  und  gestreift ,  Giallp  antico,  Brekzien  ans  Afidka, 
Poi£do  rosso  antico,  Porfido  verde  antico.  Antike  Gra* 
aiteg  angeschliffen.     Kalksinter,  derb  Ton  Tivol^.     Dct> 
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j(teiQ)T^ii'  rdbrfösmig  von  Lago  dl  Taitaro*  Me]aii|l» 
Aiigit ;  Leuzit  y  von  Albano  tmd  Frascati.  Akunsteiii 
von  Tolfa  ^  iiystallisirt ,  sttahlig  und  in  vollständiger 
5aite.  Gemeiner  Opal,  aus  der  Gegend  voii  Tol£u 
..Flufespath  in  Oktaedern^  da  her. 

6)  Aus  dem  Neapolitanischen« 

Haiiyii  vom  Vesuv.       Mejonit,  Nephclin,  Eisspath^ 

Granat,  Vesuvian ,    Zeilanit^    Glimmer ,    Dolomit ,,   alle 

• 
voni    Vesuv«      Lava    in    mannichfachen  y    gröfstentheilA 

neuen     Abänderungen.      Lava  ,    alte,    worauf  Pompeji 

• 

stehet.  Leuzit  in  losen  Krystallen.  Leuzit  in  der 
Mutter*  L'^uzit  von  Pompeji.  Schwefel  aus  der  Sol* 
fatara  bei  Pozzuoli.  Femer  von  Ischia*  Lava  mit  gla« 
sigem  Feldspath.  Bimsstein,  weifs.  Desgl.  braun, 
gleichfalls  mit  Feldspath.  Pechstein  ^  schwarz*  Geo* 
gnöstische  Stücke  von  Ischia  und  der  Umgebung  des 
Vesuvs,  als:  Graustein,  Basalt,  Leuzitgestein  etc. 

7)  Aus  Sizilien: 

* 

Schwefel,  in  vollständiger  Suite«.  SSulenfönnigc»: 
Jiölestin,  desgl.  Gyps,  kiystaUisirt  mit  gediegenem 
Schwefel.  Marmor  und  Jaspis«  Analzim  von  den  Cy-* 
jLlopen-Inseln.  Tlionschiefer,  bunt  gestreift,  v  Lava,  derb^ 
vom  Aetna.  Desgl.  in  einigen  Abänderungen«  Bern* 
stein  von  Catania,  in  seltenen  Abänderungen  (zum 
Theii  mit  blauem  Schein).  Geognostische  Stilcke  aus 
dem  Ur-,  Uebergangs-  und  Fl6ztrapp  -  Gebirge. 
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Für  di«  Richtigkeit  der  angegAenea  FiUidoM 
^iirgt  der  ,  Uitterzeichnete  um  so  mehr,  da  er  die  aller* 
«leisten  dieser  Foasiliea  selbst  Ton  den  Ijagerstätten 
geholt,  und  über  das  Vorkommen  der  h&chst  Wenigen^ 
wo  dies  nicht  der  Fall  war,  notorische  Gewiüiheit 
durch  sachkundigo,  und  zuverlässige  Freunde  erlangt 
hat« 

Hiern'ichst  sind  noch  vorhanden :  Blauspath  von 
Krieglach.  Schwerspath ,  körnig,  von-  Rabenstein  in 
Steiermark«  Walkerde,  (ausgezeichnet)  von  Reifenstein 
bei  Cilli»  Quecksilber  und  Zinnober  Jcron  Idria,  in 
vollständiger  Saite.  Schwefel  von  Conil  in  Spanien. 
Marmor  aus  Spanien.  Feldspalh  ,  dicht ,  aus  Corsica. 
Sclimirgel  von  der  Insel  Naxos.  Aegyptischer  Jaspis. 
Spinell  und  Zirkon.  Lasurstein«  UngariscL.e  und 
Sächsische  Fossilien,  so  wie  mehrere  ausländische  Mi« 
neralien ,  Grönländische  ,  Spanische  ,  Amerikanische  etc«, 
weiche  des  geringeren  Vonathes  halber  nicht  nament- 
lich aufgeführt  "worden  sind.  Talk  von  der  Insel  Cy- 
pern.  vulkanische  Substanzen  von  den  Liparischen  In- 
aein«     TopEstein  von  Chiavenna«     Pechstein ,  blau ,  aus 

ObexttaÜen. 

«  • 

'     B«    V«    OD£ItEISS«« 
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Anzeige  f  ^en  Verkauf  einer  Mineralien -SÄinn»» 
luitg  in  Giessen  betreffend.  ^ 

Die  von  dem  verstorbenen  Heirn  Geheimenraih 
und  Professor  Dr.  v«  MUll-eh  hicselbft  hinteriasaene 
Mineralien  -  SammJung  soll  den  8.  Juni  l820  &ffei^ 
lieh  versteigert  v^erden ,  -wenn  solche  vorher  nicht^  im 
Ganzen  verkauft  \irerden  kann.  Diese  Sammluiig,  vreh 
che  der  Verstorbene  während  einer  langen  Reilie  von 
Jahren  mit  grofsem  Fleifse  zusammengebracht ,  und 
gröfstentheils  bei  seinen  Yoriesongen  bennzt  hflt^  ist 
bedeutend  y  und  besteht  aus  melir  denn  3000  StiicLen. 
Sie  enth'iJt  unter  andern,  manche  Prachtstiicke;  z.  B* 
TÖn  Kalkipathsdrnsen  y  faserigem  Eisenstein  ^  Eisenglanz 
von  der  Insel  Eiba^  schöne  Sttioke  von  Gold-  und  Sil* 
bererzen  aus  Ungarn ,  vom  Harze  etc. »  ein  vorzüglich 
•chönes  sogenanntes  Malabarisches  Kazzenau^e,  ein  schö- 
nes Stück  Glinuner,  eine  instruktive  Sammlung  voa 
Bernstein  mit  Insekten  etc. «  ferner  schöne  Stür  ke  Carls* 
bader  Kaiksinter ,  viele  angeschliffene  Stücke  JVldrmor, 
Agate^  ChaJzedon»  Edelsteine  etc.,  auch  eine  Sammlung 
von  Fossilien  aus  dem  Grofsherzogthiun  Hessen ,  welche 
man  wohl  selten  so  vollständig  antrifft;  nicht  weniger 
eine  Menge  von  Versteinerungen ;  -^  auchist  der  Vor« 
vath  von  Gebirgsarten  ^tc*  ziemlich  vollständig*  Diese 
Samniluiig  dürfte  daher  besonders  fiir  eine  Universität» 
oder  für  irgend  ein  anderes  Wissens^  haftliches  Inatitat 
Jntex^^sae  habend  und  einige  fehlende  neu  entdeckte  Fos« 
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iflien  diirfcea  sich  l«icht  ergUnzen  lassen.  ^«-  Ueber  di^ 
Sammlttiig  selbst  sind  geschriebene  Kataloge  vorhandeit^ 
welche  zuk  gefälligen  Einsicht  mitgetheilt  inrerden  kön- 
nen und  das  Ganze  ist  in  mehreren  z-weckmäTsig  einge« 
^diteten  Schränken  aufgestellt. 

Auch  ist  eine  ansehnliche  Sammlung  Tön  Konchy» 
lien  vorhanden,  deren  Nummern  sich  auf  Mahtini^s 
und  CKSMMiTz'ens  Konchylienkabinette  beziehen.  Viele' 
andere  Konchylien,  die  aus  den  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen nicht  bestimmt  zu  erkennen  ^raren,  sind 
auch  deshalb  9  da  sie  nicbt  numerirt  werden  konnten, 
nicht  ausschrieben  worden.  Ueber  diese  Sammlung 
kann  ebenfalls  ein  geschriebener  Katalog  zur  beliebigen 
Einsicht  mitgetheilt ,  jedoch  die  Sammlung  selbst  nur 
im  Ganzen  abgelassen  "werden. 

Kaufliebhaber  belieben  sich  in  Ixankirten  Briefen 
an  die  Terwittwete  Frau  Geheimerätbin  von  Müller  hier*  • 

•elbst  zu  wenden, 

» 

Giessen,   den  26.  Nor.  i8l9. 

Dr.  Blumkof^ 
Uofkammerrath  uud  Professor  der  Technologie« 


Der  Bürgermeister  Hallmasn  zu  Habelsch^rerdf^ 
bietet  Glazer  Gebirgsarten  zum  Verkauf  an.  100  Stück 
10  Kthl.  preufs.  Couixant.  Kiste  ö  Gr.  Format  3  — « 4 
ZoU. 

Eegistei' 
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